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Kontingent auf Abzahlung. 
Ein paar aktuelle Fälle mit Nutzanwendung von Aros. 

Das Kontingent liegt auf der Straße und trotzdem tehlt es 
denen, die Filme haben, an allen Ecken und Enden. Es 

ist eben manchmal merkwürdig in der Welt verteilt Der 
eine hat das Geld für die Lizenzen, der andere den Kon¬ 
tingentschein. und nun können sie beide nicht Zusammen¬ 
kommen. weil ia die Übertragung der Einfuhrgenehmigung 
verboten und außerdem an die Bezahlung eines Betrages 
geknüpft ist, der oft dreimal 

hoch ist wie die Lizenz, 
die man noch zur Zeit besse¬ 
rer allgemeiner Wirtschafts¬ 
konjunktur dem Amerikaner 
bewilligte. 

Es gibt heute sogar Kon¬ 
tingent auf Abzahlung, und 
wir könnten Herrn Kuhnert, 
wenn wir Indiskretins wären. 
Geschäfte verraten, die mit 
neun Monate Ziel abge¬ 
schlossen worden sind. 

Die Geldknappheit ist 
größer als je. Ein großer 
Berliner Verleih hat an 
einem Wechseltage vier Pro¬ 
gramme placiert, von denen 
jedes sechzig Mark brachte. 
Derselbe Verleiher hat sei¬ 
nerseits Zahlungen für Li¬ 
zenzen zu leisten, die viel, 
viel höher sind. Er zehrt 
vorläufig noch von gewissen 
Rückstellungen. Aber wenn 
nicht eine Besserung ein- 
tritt, wird er einfach nicht 
in der Lage sein, zu erfüllen, 
und muß Kredite in An¬ 
spruch nehmen, mit Ent¬ 
gegenkommen rechnen, weil 
ja die meisten Lizenzver¬ 
träge den Passus enthalten, 
daß die Lizenz an den Ver¬ 
käufer zurückfällt, wenn die 
Zahlungstermine nicht ein¬ 
gehalten werden. 

Es wird ohne weiteres als richtig unterstellt, daß ein 
erheblicher Teil des Kontingents regulär ausgenutzt wird. 
Es ist aber kein Geheimnis, daß cm beträchtlicher Pro¬ 
zentsatz gehandelt wird, und zwar in einer Weise, die 
formal richtig und legal ist. tatsächlich aber mit einem 
Handel absolut zu identifizieren ist. 

Legal oder nicht legal — für einen großen Teil der 
deutschen Verleiher verteuert das augenblickliche Kontin¬ 
gentsystem die Filme derartig, daß schließlich Beträge 
für Mittelfilme herauskommen, die ein rentables Arbeiten 
kaum mehr möglich machen. 

Dabei führt das augenblicklich herrschende System in. 
nächsten Jahr zu Konsequenzen, die heute nur angedeutc. 
seien. um die Reformbedürf.igke:t zu zeigen 

Die organisierten Fabrikanten zum Beispiel erhalten ein 
bestimmtes Quantum, das nach Maßgabe der Produkt 
umgelegt wird. Die Produktion ist aber bedeutend ein¬ 
geschränkt worden. Das Quantum, das auf den einzelnen 

entfällt, wird also bedeu- 

Das Bild der Woche tend höher, wobei i 
schwerend ins Gew'icht fällt, 
daß diese Einengung der 
Produktion auch zu einer 
Erhöhung der Exportquote 
führen muß. die neben de 
Fabrikationsquote in v ielen 
Fällen in dieselbe Hand zu¬ 
rückfließt. 

Die Folgen, die sich dar¬ 
aus nach verschiedenen 
Richtungen hin ergeben, sol¬ 
len hier nicht weiter aus- 
geführt werden. 

Sie ergeben sich für den 
eingeführten Fachmann ganz 
von selbst und werden übri¬ 
gens auch bereits besonder- 
ir Theaterbesitzer- und Ver- 
leiherkretscn. wie wir von 
allen Seiten hören, lebhaft 
diskutiert. 

Also das System muß ge¬ 
ändert werden. Es werden 
auch andere Gründe da¬ 
zu zwingen. In den Arti¬ 
keln. die in Italien aus An¬ 
laß der bevorstehenden Er¬ 
neuerung der Handelsver¬ 
träge erscheinen, verlangt 
man entweder eine gleich¬ 
mäßige Behandlung derjeni¬ 
gen Güter, die zum Beispiel, 
wie der Film, unter Einfuhr¬ 
verbot stehen, oder aber, 
wenn das Einfuhrverbot nur 

in Deutschland besteht, absolute Kompensation 
Praktisch käme das auf dasselbe heraus und würde n 

beiden Fällen zu einer Ausnahme dem italienischen t >lm 
gegenüber zwingen, wie wir das vor zwei Jahren auch 
tatsächlich erlebt haben. 

Nun wird man einwenden, daß im italienischen Fall 
dte Angelegenheit nicht so tragisch zu nehmen sei. weil 
ja im Süden wenig fabriziert wird, und weil außerdem 
Italien kein wichtiges Absatzland sei. 

Aber neben Italien steht jetzt Österreich, wo man im 
Kontingent die Rettung vor einem Zusammenbruch sieh* 
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der allem Anschein nach auch eine Peihe von anderen 
Gründen hat als die gewiß sich katastrophal auswirkende 
Überflutung aus Amerika. 

An und für sich ist es selbstverständlich, daß dem 
deutschen Film die Ausnahmestellung (ewährt wird, die 
dem Österreicher bei uns bisher schon »ugestander wurde. 
Aber es gibt in Verträgen mit anderen .ändern so etwas 
wie eine Meistbegünstigungs - Klausel, die automatisch 
einer Reihe von Weltländern das zubi ligt. was andere 
an Vorteilen für sich herausholen. Das kompliziert die 
Angelegenheit genau so, wie es eine diplomatische Aktion 
tun würde, die vielleicht versucht wird, wenn eine gemein¬ 
same europäische Abwehr gegen Amerika auf dem Weg 
der Einfuhrsperre versucht wird. 

Hier liegen überhaupt die Schwier gkeiten für die 
Durchführung des Grundsatzes Film-F uropa den Film- 
Europäern, der 
im übrigen — um 
unsere verehrte 
Kollegin in der 

Friedrichstraße 

über das Priori¬ 
tätsrecht des ,.Ki- 
nematograph" zu 
beruhigen — schon 
1914 in einem 
Leitartikel von 
Emil Perlmann an¬ 
geregt wurde, und 
dessen Durchfüh¬ 
rung, wie uns Re¬ 
gierungsrat Pro¬ 
fessor Dr. Leidig 
bestätigt, auch 
schon beim Zu¬ 
sammenschluß des 
seligen Schutzver- 
bandes mit der Fa- 
brikanten-Vereini¬ 
gung so etwas wie 
einen Programm¬ 
punkt bildete. 

Europäischer 
Zusammenschluß 

und Kontingent hängen eng miteinander zusammen Beide 
sind theoretisch absolut richtig, aber praktisch genau so 
schwer zu lösen wie der gordische Knoten. 

Dieses berühmte Fadenwirrnis ist von e<nem großen 
Feldherrn durch einen eirzigen Schwerthieb gelöst worden 

Das Schwert wäre in unserem Falle das Großkapital. 
Aber wie sollen wir daran denken. Tausende von Dollars auf¬ 
zubringen. wo uns die notwendigsten Rentenmark fehlen? 

Wir diskutieren in den Zeitungen öffentlich die Pro¬ 
bleme für Kongresse, fern von Berlin, ohne zu wissen, ob 
wir im September überhaupt in der Lage sind, das Reise¬ 
geld dritter Klasse aufzubringen. Generaldirektoren finden 
sich wieder auf dem Untergrundbahnnetz zurecht, und 
namhafte Schauspieler haben erkennen gelernt, daß hun¬ 
dert Rentenmark pro Tag auch Gagen für Prominente 
sind Die große allgemeine Ernüchterung kommt. Eine 
Ernüchterung, die uns hoffentlich Gesundung bringt, und 
die vor allem dazu führen muß, daß wir zunächst einmal 
alles daransetzen, für Gesundung im Innern zu sorgen. 

Wenn der Dichter behauptet, daß im Staate Dänemark 
etwas faul sei, so zeugt das von einem etwas engen Ge¬ 
sichtskreis. Wir können diesen klassis«.'.en Satz dahin 
erweitern, daß sich der gleiche Zustand über ganz Europa 
und nicht zuletzt auf Deutschland ausgedehnt hat, und 
daß es hohe Zeit ist. daß man durch eine gründliche, wenn 
auch schmerzhafte Operation dafür sorgt, daß der Patient 
gesund wird. 

Manche Leute legen die Hände in den Schoß und warten 
genau so auf Regen, wie einst Noah in der Arche auf die 
Trockenheit. Aber zwischen damals und heute liegen 
viele tausend Jahre, und die heutige Filmsituation hat. 
wenn man spaßhaft sein will, zwar äußerlich, aber keines¬ 
falls innerlich irgendwelche Aehnlichkeiten mit den da¬ 
maligen Zuständen. 

Wir glauben vielmehr, daß auch das gute Kinowetter 
allein noch keine Sanierung bringt, daß dann zwar der 
Besitzer noch atmen und der Verleiher optimistischer in 
die Zukunft blicken kann, daß damit aber dem Fabri¬ 
kanten wenig geholfen sein w.rd. 

Die deutsche Filmindustrie ist zahlenmäßig wieder 
um Jahre zurückgeworfen. Sie ist qualitativ sicherlich 
ungeheuer gestiegen, und sie hat sich in der Spitze un¬ 
geheueres internationales Terrain erworben. Aber ob sic 

am Ende der Sta¬ 
bilisierung vor¬ 
wärts- oder zu- 

rückgekommen 

ist. wird selbst 
dem begeistert¬ 
sten Optimalen 
zumindest zweifel¬ 
haft sein. 

Diesem kran¬ 
ken Patienten, der 
sich kaum noch 
auf den Füßen 
halten kann, wirfl 
man jetzt von 
s-.aatswegenKnüp- 
pcl zwischen die 
Beine, läßt Kur¬ 
pfuscher an ihm 
ihre Künste pro¬ 
bieren. wo man 
die bedeutendsten 
Kapazitäten her- 
cnziehcn sollte. 

Wir nehmen an. 
daß Herr Mumm 
und Frau Drans¬ 
feld zunächst nur 

pro domo sprechen, und daß sich Zentrum und Deutsch¬ 
nationale überzeugen lassen, daß ihre Mitglieder nicht 
nur schwarz, sondern auch schief sehen. Wir erinnern das 
Zentrum immer an die Gefahren, die bei der ersten Be¬ 

ratung des Lichtspielgesetzes der Abgeordnete Kuckhoff 
an die Wand malte — Gefahren, die heute viei stärker 
sind! Wir müssen verlangen, daß sie nicht nur auf Worte 
hören, sondern sich auch nach Tatsachen richten. Man 
darf nicht großkulturelle und politische Interessen aufs 
Spiel setzen, weil man hier und da einmal verärgert gewesen 
ist. Das Kino soll ein objektiver Spiegel der Zeit sein 
Es soll die Licht-, aber auch die Schattenseiten zeigen, 
und da sich Licht und Schatten nach einem ewigen, unum¬ 
stößlichen Naturgesetz überall gleichmäßig verteilen, so 
kann auch der Film nicht alles rosenrot malen. 

Man freut sich, wenn die Ansicht der anderen herab¬ 
gesetzt ist und drückt in solchen Fällen nicht nur das be¬ 
rühmte eine, sondern beide Augen zu. Man vergißt dabei, 
daß das, was dem einen recht, auch dem anderen billig ist. 
Wobei in Paranthese zu bemerken wäre, daß für manche 
Gesetzesmacht das Kino nicht nur billig, sondern sogar 
vogelfrei ist. Ein Standpunkt, der kurzsichtig und be¬ 

schränkt ist, den sich die Industrie verbittet, der hoffent¬ 
lich bei den entscheidenden Abstimmungen im Parlament 
nur von einer verschwindenden Minorität geteilt wird. 
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Lang, endlos lang, zieht sich der Broadway entlang durch 
• die Riesenstadt New York. Tausende von Haus¬ 

nummern umlaßt diese Straße, die wohl als die längste 
Straße der Welt bezeichnet werden kann, und je nach 
dem Stadtteil, den sie durchquert, verändert sie ihren 
Charakter - - In down-town. der Unterstadt, ragen die 
himmelhohen Wolkenkratzer dicht bei dicht empor, in 
denen sich die großen Bankfirmen, die Exporthäuser und 
die Bureaus der Großindustrie befinden. — Allmählich 
nach der Stadtmitte zu. nimmt der Broadway dann den 
Charakter der Geschäftsstraße 
an. Warenhäuser. Spezialge¬ 
schäfte und andere Magazine 
ziehen mit ihren blendenden 
Auslagen die Aufmerksamkeit — 

(der weiße Weg) verschafft. Der Traum eines jeden 
Filmfabrikanten und Regisseurs ist es. daß sein Film ir 
einem dieser Broadway-Theater seine Erstaufführung 
findet und damit seine Empfehlung als zugkräftiger Film 
für die etwa 15 000 anderen Lichtspieltheater in de 
Vereinigten Staaten und Kanada. — In allen Querstraße i 
von der 42. bis 50. Straße — oft nur drei oder vier 
Häuser vom Broadway entfernt — befinden sich eber- 
falis eine Reihe größerer Lichtspieltheater. Aber schon 
durch diese kurze Entfernung » om eigentlichen Broadwuv 

fallei sie für die Meinung der 
F lir.branchc und damit auch 
des Publikums in die zweite 
Klasse gegenüber den eigen! 
liehen als erstklassig angesehe- 

der Menge auf sich, während in 
up-town, am oberen Ende der 
Straße sogar Wohnhäuser am 
Broadway liegen. Mehr als 
250 Querstraßen schneiden den 
Broadway. Von der 12. bis zur 
50. Straße ist der Broadway Ver¬ 
gnügungsviertel. Theater und 
Varietes reihen sich fast Haus 
an Haus aneinander, und die 

feenhaften Lichtreklamen dieser 
Vergnügungsstätten, verbinden 
mit den Dachreklamen für alle 
möglichen Artikel, Warenhäuser 
usw.. beleuchten nach Eintritt 
der Dunkelheit diesen Teil des 
Broadway taghell und haben 
ihm den Namen ..the white way" 

nen Broadway-Theatern 
Bis auf das nur etwa 900 

Plätze fassende „Critcnon 
Theater“ hat keines dieser 
!iroadway-Thcater einen Fas- 
sungsraum unter 2500 Plätzen. 

I einige mehr, darunter vor allem 
das ..Capitol-Theater“ mit 5400 
S.tzplätzen und einer Ausstat¬ 
tung. wie sie wohl nur noch von 

i «wei oder drei Theatern neue¬ 
sten Datums in Chicago. Los 
Angeles und San Francisco er¬ 
reicht bzw. übertroffen wird 
Als eigentliches Lichtspiel- 

| theatcr gebaut ist von allen 
Eroadway-Theatern wohl nur 

i das ..Rivoli"- und das ..Capitol“ 
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Theater, die aber auch 
große, tiefe Bühnen be¬ 
sitzen. Alle anderen 
Theater sind gleichzei¬ 
tig als Sprechtheater 
und Variete gebaut und 
verwendbar. Gegen¬ 
über den deutschen 
Kinos fällt bei ihnen 
vor allen Dingen das 
große, geräumige Foyer 
auf. das den Theater¬ 
besuchern gestattet, 
sich mit Freunden zum 
Besuch des Theaters 
zu treffen, den Beginn 
einer neuen Vorstellung 
abzuwarten: Zugang 
und Entleerung der 
großen Theater werden 
durch die geräumigen 
Foyers außerordentlich 
begünstigt. Die Theater 
spielen meist von mit¬ 
tags 1 Uhr bis abends 
11 —1 ”12 Uhr. ausge¬ 
nommen dieienigen, die 
einen Großfilm wochen¬ 
lang en suite spielen 
und dann täglich nur 
zwei Vorstellungen, eine 
am Nachmittag, eine 
am Abend veranstalten. 
— Das Innere der 
Theater ist heller be¬ 
leuchtet als in deut¬ 
schen Kinos, was da¬ 
durch möglich ist. daß 
das Bild sehr tief inner¬ 
halb der Bühne liegt 
und infolgedessen durch 
das Dämmerlicht des 
Zuschauerraumes nicht 
beeinträchtigt wird. In 
den kurzen Pausen wird 
die Innenbeleuchtung 
durch wechselnde, bun¬ 
te Lichteffekte sehr 
wirkungsvoll gestaltet. 
Alle diese Theater 
bringen neben der 
Filmvorführung noch 
eine Bühner.schau, die 
allerdings mit der in 
deutschen Lichtspiel¬ 
theatern gezeigten Büh¬ 
nenschau nach keiner 
Richtung zu verglei¬ 
chen ist. Es handelt 
sich in den meisten 
Fällen nur um zwei 
Nummern, und zwar 
eine Gesangsdarbietung 
und eine Rallettnum- 
mer, die beide auch 
häufig zu einer Num¬ 
mer in Form eines 
kleinen Operetten- 
Sketches kombiniert 

nd. Die auftretenden 

Künstler sind überall 
für die ganze Saison 
für das gleiche Theater 
engagiert. Alle diese 
Theater haben große 
Orchester zwischen 
achtzig und fünfund¬ 
vierzig Mann. be¬ 
stehend aus allerersten 
Tonkünstlern. sowie 
große Orgeln, auf denen 
nicht nur Solovorträge 
gegeben werden, son¬ 
dern auf denen wäh¬ 
rend der Musikpausen 
die Fiimbeglcitung von 
vorzüglichen Organi¬ 
sten ausgeführi wird. 
Da es verhältnismäßig 
außerordentlich wen-g 
Konzertsäle mit großem 
Orchester, wie z. B. in 
Berlin das Philharmo¬ 
nische Orchester usw„ 
gibt, da auch die Oper 
mit ihrem großen Or¬ 
chester nur wenige Mo¬ 
nate im Jahre geöffnet 
ist. so wird ein großer 
Teil der musikalischen 
Bedürfnisse des Publi¬ 
kums durch die großen 
Orchester dieser ersten 
Broadway-Theater be¬ 
friedigt. Das Zwei- 
stunden-Programm, das 
allgemein gespielt wird, 
besteht gewöhnlich aus 
einer Ouvertüre, der 
Gesangs- und Ballett¬ 
nummer, einer Wochen¬ 
schau, die jedes der 
großen Theater sich 
aus den verschiedenen 

k inematographischen 
Wochenberichten ein¬ 

zelner Spczialfirmen 
selbst zusammenschnei¬ 
det, einer ein- oder 
zweiaktigen Komödie 
und dem Programm- 
Film. Dazu kommt 
dann hie und da r.oeh 
ein Orgelvortrag oder 
ein Propaganda-Film. 

Vorbildlich ist die 
Behandlung des Publi¬ 
kums durch das Per¬ 
sonal, das sich nach 
jeder Richtung bemüht, 
den Theaterbesuchern 
den Aufenthalt so an¬ 
genehm wie möglich zu 
machen und allen Wün¬ 
schen Rechnung zu 
tragen. — Bezüglich der 
ausgesuchten Höflich¬ 
keit und Zuvorkommen¬ 
heit gegenüber dem 
Publikum könnte das 
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Personal der deutschen Lichtspieltheater im großen und 
ganzen von den amerikanischen Kollegen noch viel 
lernen! _ Die Placierung des Publikums ist dadurch er¬ 
leichtert. daß es nicht die vielen Platzkategorien wie in 
den meisten deutschen Lichtspieltheatern gibt, sondern 
meistenteils nur zwei Kategorien, d. h. Parkett und Rang, 
in einzelnen Theatern kommen die Logenplätze noch 
dazu. Irgendwelche Nebengebühren 
werden nicht berechnet, das Hand¬ 
programm erhält jeder Gast gratis. 
Es enthält außer dem eigentlichen 
Programm Notizen über kommende 
Filme, Beschreibung des Theaters 
und Theaterraumes, kurz und gut: 
nur Reklame für das Theater und 
seine Filme. Garderobe wird nicht 
abgegeben: in den größeren Theatern 
sind zwar Garderoben-Abgabe- 
räume in kleinem Ausmaß vor¬ 
handen, es wird jedoch wenig Ge¬ 
brauch davon gemacht, obgleich 
eine Gebühr für Aufbewahrung 
der Garderobe nicht erhoben wird. 

Bezüglich der 
Außenreklamc. 
dem Hauptan¬ 
ziehungsmittel 
der Lichtspiel¬ 
theater, sind 
die amerikani¬ 
schen Theater¬ 
besitzer gegen¬ 

über ihren 
deutschen Kol¬ 
legen in der 

glücklichen 
Lage, nach kei¬ 
ner Richtung 
durch behörd¬ 
liche Vorschrif¬ 
ten und Ver¬ 
ordnungen be¬ 
engt zu sein. 
Vorjedem The¬ 
ater ist über 
dem Bürger¬ 
steig am Ein¬ 
gang des Thea¬ 
ters ein großes Glasdach anre- 
bracht. Die Kasse steht als 
kleiner Glaspavillon direkt an 
der Straße am Eingang des 
Theaters, und das Glasdach i 
soll die Besucher, während 
sie an die Kasse herantreten 
oder aber die Photo-Aus¬ 
lagen besichtigen, vor Regen 

schützen. — Rund um dieses Bro»a«»v, 
Glasdach wird in Leucht¬ 
buchstaben der Titel des Hauptfilms, der Stars, usw. 
angekündigt. An der Hausfront empor ziehen sich eben¬ 
falls Ankündigungen in Leuchtplakat- oder Leucht- 
Schriftform. — Für große Filme, bei denen man auf ein 
wochcnlanges Laufen rechnet, wird auch einmal die 
ganze Hausfront mit einer Reklame umgeben, wie bei¬ 
spielsweise im Criterion-Theater für den Film „Dorothy 
Vernon of Hatton Hall", für welchen sich Mary Pickford 
dieses Theater mehrere Monate gemietet hat. Photos ;n 
drei- und vierfachem Ausmaß der deutschen Photos, kolo¬ 
riert auf Holzplatte aufgezogen, werden in goldenem 

Rahmen zur Schau gestellt, und keine ..Kunstkommi'- 
wie in den deutschen Großstädten, insbesondere Berlin 
und Hamburg, erschwert dem steuerzahlendcn Lichlspu I 
theaterbesitzer. der mindestens ebenso schwer wie in 
Deutschland um seine Existenz ringt, das G ;schäft. Die 
Mitglieder dieser sogenannten ..Kunstkommission n 
Deutschland sollten sich einmal selbst davon überzeugen. 

wie in anderen Großstädten die 
Lichtspielhäuser ihre Außenreklamc 
aufziehen dürfen. 

Noch ^ni^e Worte über die New 
Yorker Lichtspieltheater, die nicht 
unmittelbar am Broadway gelegen 
sind: Bis auf ganz wenige Ausnahmen 
beträgt der Mindestfassungsr rum 
dieser Theater ungefähr 600 Platz-.- 
Es gibt aber auch in anderen Be- 
ziiken der Stadt eine ganze Anzahl 
Lichtspieltheater mit weit übet 
1000-Hatzen. Ein großer Teil dieser 
Thzater wechselt zweimal wöchent¬ 
lich das Programm, einzelne The-atei 
sogar täg'ich dreimal. Diese Theater 

die meist in 
stark bevöl¬ 
kerten Straßen 
liegen, begin¬ 
nen schon vor¬ 
mittags um 10 
Uhr zu spielen, 
haben meistens 
einen Einheits¬ 
preis. der von 
morgens 10 bis 
abends 7 Uhr 
die Hälfte des 
Abend - Ein¬ 

trittspreises 
beträgt. — ln 
dem stark von 
eingewander¬ 
ten russ sehen 
und polnischen 
.luden bewohn¬ 
ten Stadtvier¬ 

teln an der 
East-side gibt 
es eine große 

Anzahl von Lichtspieltheatern, 
bei denen die Außenreklamen 
in englischen und hebräischen 
Buchstaben angebracht und 
deren Filme ebenfalls mit 
Titeln und Zwischentiteln ;n 
den zwei Sprachen versehen 
sind. Die Außenreklamc aller 

..———i .ä dieser Theater besteht eben- 
und Sicht falls in einer Lichtreklame in 

allerdings wesentlich geringe¬ 
rem Umfange, dafür aber in einer ausgedehnten Plakat¬ 
reklame. Sc bringen beispielsweise diejenigen Theater, 
die täglich ihr Programm wechseln, in einem großen 
Rahmen oberhalb des Einganges sieben große Buntdruck 
plakate an. von denen jedes den Film des betreffend .-n 
Wochentages, an dem er gespielt wird, propagiert 

Die Konkurrenz ist groß, die Betriebsunkosten sind 
hoch, und so ist auch in New York der Betrieb eines 
Lichtspieltheaters ein schwieriger Beruf, der die ganze 
Arbeitskraft eines tüchtigen Mannes erfordert, wenn <-r 
seine Existenz sichern soll. 
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Das deutsche Kino als Stützpunkt im Kampf um 
den Weltmarkt 
Von Heinz UdoBrachv'oijct. 

Die beiden Filmkontinente Europa und Amerika für fünf verschiedene Zeilpjnkte in Papier- und Goia- 
rüsten zum Kampf. Es scheint ebenso müßig wie mark seit November 1922 folgen: 

langweilig, noch einmal all die Gründe aufzuzählen, die Das ständige, wenn auch in der großen Inflationszeit 
allmählich in der europä¬ 
ischen Filniwelt den Ent¬ 
schluß reifen ließen, den 
schönen Worten aus 
Amerika nicht mehr zu 
glauben und Tatsachen zu 
verlangen. 

Aber es dürfte nicht 
ganz uninteressant sein, 
für kommende Zeiten ein¬ 
mal, wenn auch nur in 
großen Zügen, die Stel¬ 
lung zu umreißen, die das 
deutsche Kino in diesem 
Kampfe einzunehmen be¬ 
rufen ist. Denn schließ¬ 
lich — wenn's auch viele 
nicht gern wahr haben 
wollen — kommt's gerade 
in diesem Kampfe letzten 
Endes auf die deutschen 
Lichtspieltheater an. 

Sie sind die Festungen, 
um die ja eigentlich ge¬ 
kämpft wird. Wenn ein 
Film ausgewertet werden 
soll, muß er laufen, und 
das kann er nur im Kino. 

Das deutsche Kinoge¬ 
schäft ist besser gewor¬ 
den, wenngleich es selbst¬ 
verständlich seinen red¬ 
lichen Teil an der jetzt 
schweren Lage zu tragen 
hat. 

Vergleicht man die 
Preise, die man vor einem 
Jahr und länger nahm, so 
springt einem die stetige 
Besserung sofort ins Auge. 
Ich lasse an dieser Stelle 
jeweils sechs Theater aus 
Berlin als Beispiele auf- 
treten. Wenn die Preise 
Jer Provinz natürlich 
auch zum Teile niederer 
sind, wenn auch ein 
großer Teil der kleineren 
Berliner Theater niedri¬ 
gere Preise nehmen muß, 
geben sie doch ein klares 
Bild für einzelne Ent¬ 
wicklungen und ermög¬ 
lichen jedem Theaterbe¬ 
sitzer. sich ^selbst ein Bild 
von der Entwicklung 
seines eigenen Betriebes im 
Berliner Theatern zu machen. 

fast immer wieder ver¬ 
eitelte Bestreben der The¬ 
ater, die Preise wenig¬ 
stens auf einem Niveau zu 
halten, tritt klar zutage. 
Gleichzeitig aber auch die 
wilden Schwankungen in 
den tatsächlichen Erträ¬ 
gen, diese Schwankungen, 
welche den deutschen 
Markt unsicher und fast 
wertlos machten. 

Von 1924 an haben wir 
dann fast überall feste 
Preise, die durch die stei¬ 
gende Geldknappheit im 
Publikum eher dazu ten¬ 
dieren, zu sinken, als wei¬ 
ter zu steigen. Ein noch¬ 
maliger Slick auf Tabelle I 
wird ieden darüber auf¬ 
klären, daß von einem 
Preisabbau in den ver¬ 
gangenen Monaten gar 
nicht die Rede sein kann. 
Die ganzen Preissteige¬ 

rungen haben uns erst 
langsam wieder auf das 
Frieder.sniveau und etwas 
darüber hinaus gebracht. 
Die Spesen der Theater 
sind aber heutzutage zum 
Teile auch bedeutend über 
dem Niveau des Friedens. 
Die Steuer — wenn auch 
heute ermäßigt — ist noch 
ein beträchtliches höher 
als in Friedenszeiten. 

Tabelle II zeigt uns die 
Brutto- und Nettopreise 

sowie die Steuer<?rträge 
der Theater, verglichen 
für Juli 1923 und Juli 1924. 

Die Qualität und die Art 
des Herausbringens dar 
Filme tritt immer mehr in 
den Vordergrund. Die Ufa 
gibt z. B. bekannt, daß 
„Die Nibelungen" in Berlin 
in den Ufa - Theatern 
482 387 Besucher hatten, 
ein Beweis dafür, daß das 
Interesse des Publikums 
in unserer Branche kein 

kleines ist, wenn es etwas 
erwartet, auch ein Beweis 

Vergleich zu den großen dafür, daß die Kaufkraft des Publikums immer noch eine 
sehr beachtenswerte ist. Natürlich, das Publikum will 

Tabelle I 

Ich lasse zunächst die Papiermarkpreise dieser Theater (Fortsetzung Seite 14). 
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Das deutsche Kino als Stützpunkt im Kampf um 
den Weltmarkt 
Von Heinz UdoBrachvögcl. 

Die beiden Filmkontinente Europi und Amerika 
rüsten zum Kampf. Es scheint ebenso müßig wie 

langweilig, noch einmal all die Gründe aufzuzählen, die 
allmählich in der europä¬ 
ischen Filmwelt den Ent¬ 
schluß reifen ließen, den 
schönen Worten aus 
Amerika nicht mehr 

glauben und Tatsachen zu 
verlangen. 

Aber es dürfte nicht 
ganz uninteressant sein, 
für kommende Zeiten ein¬ 
mal, wenn auch nur 
großen Zügen, die Stel¬ 
lung zu umreißen, die das 
deutsche Kino in diesem 
Kampfe einzunehmen be¬ 
rufen ist. Denn schließ¬ 
lich — wcnn's auch viele 
nicht gern wahr haben 
wollen — kommt's gerade 
in diesem Kampfe letzten 
Endes auf die deutschen 
Lichtspieltheater an. 

Sie sind die Festungen, 
um die ja eigentlich ge¬ 
kämpft wird. Wenn ein 
Film ausgewertet werden 
soll, muß er laufen, und 
das kann er nur im Kino. 

Das deutsche Kinoge¬ 
schäft ist besser gewor¬ 
den, wenngleich es selbst¬ 
verständlich seinen red¬ 
lichen Teil an der jetzt 
schweren Lage zu tragen 
hat. 

Vergleicht man die 
Preise, die man vor einem 
Jahr und länger nahm, so 
springt einem die stetige 
Besserung sofort ins Auge. 
Ich lasse an dieser Stelle 
jeweils sechs Theater aus 
Berlin als Beispiele auf- 
treten. Wenn die Preise 
der Provinz natürlich 
auch zum Teile niederer 
sind, wenn auch ein 
großer Teil der kleineren 
Berliner Theater niedri¬ 
gere Preise nehmen muß, 
geben sie doch ein klares 
Bild für einzelne Ent¬ 
wicklungen und ermög¬ 
lichen jedem Theaterbe¬ 
sitzer. sich selbst ein Bild 
von der Entwicklung 
seines eigenen Betriebes im Vergleich zu den großen 
Berliner Theatern zu machen. 

Ich lasse zunächst die Papiermarkpreise dieser Theater 

für fünf verschiedene Zeitpunkte in Papier- und Gold¬ 
mark seit November 1922 folgen: 

Das ständige, wenn auch in der großen Inflationszeit 
fast immer wieder ver¬ 
eitelte Bestreben der The¬ 
ater, die Preise wenig¬ 
stens auf einem Niveau zu 
halten, tritt klar zutage. 
Gleichzeitig aber auch die 
wilden Schwankungen in 
den tatsächlichen Erträ¬ 
gen, diese Schwankungen, 
welche den deutschen 
Markt unsicher und fast 
wertlos machten. 

Von 1924 an haben wir 
dann fast überall feste 
Preise, die durch die stei¬ 
gende C ildknappheit im 
Publikum eher dazu ten¬ 
dieren, zu sinken, als wei¬ 
ter zu steigen. Ein noch¬ 
maliger Blick au? Tabelle 1 
wird jeden darüber auf¬ 
klären, daß von einem 
Preisaufoau in den ver¬ 
gangenen Monaten gar 
nicht die Rede sein kann. 
Die ganzen Preissteige¬ 
rungen haben uns erst 
langsam wieder auf das 
Friedensniveau und etwas 
darüber hinaus gebracht. 
Die Spesen der Theater 
sind aber heutzutage zum 
Teile auch bedeutend über 
dem Niveau des Friedens. 
Die Steuer — wenn auch 
heute ermäßigt — ist noch 
ein beträchtliches höher 
als in Friedenszeiten. 

Tabe'le II zeigt uns die 
Brutto- und Nettopreise 
sowie die Steuererträge 
der Theater, verglichen 
für Juli 1923 und Juli 1924. 

Die Qualität und die Art 
des Herausbringens dar 
Filme tritt immer mehr in 
den Vordergrund. Die Ufa 
gibt z. B. bekannt, daß 
„Die Nibelungen“ in Berlin 
in den Uta - Theatern 
482 387 Besucher hatten, 
ein Beweis dafür, daß das 
Interesse des Publikums 
in unserer Branche kein 
kleines ist. wenn es etwas 
erwartet, auch ein Beweis 

dafür, daß die Kaufkraft des Publikums immer noch eine 
sehr beachtenswerte ist Natürlich, das Publikum will 

(Fortsetzung Seite 14). 
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Das deutsche Kino als Stutzpunkt im Kampf um 
den. Weltmarkt 

Die beiden Filmkontinenle Europa und Amerika 
rüsten zum Kampf. Es scheint ebenso müßig wie 

langweilig, noch einmal all die Grunde aufzuzählen, die 
allmählich in der europä¬ 
ischen Filniwelt den Ent¬ 
schluß reifen ließen, den 
schönen Worten aus 
Amerika nicht mehr 
glauben und Tatsachen zu 
verlangen. 

Aber es dürfte nicht 
ganz uninteressant sein, 
für kommende Zeiten ein¬ 
mal, wenn auch nur in 
großen Zügen, die Stel¬ 
lung zu umreißen, die das 
deutsche Kino in diesem 
Kampfe einzunehmen be¬ 
rufen ist. Denn schließ¬ 
lich ■— wenn's auch viele 
nicht gern wahr haben 
wollen — kommt’s gerade 
in diesem Kampfe letzten 
Endes auf die deutschen 
Lichtspieltheater an. 

Sie sind die Festungen, 
um die ja eigentlich ge¬ 
kämpft wird. Wenn ein 
Film ausgewertet werden 
soll, muß er laufen, und 
das kann er nur im Kino. 

Das deutsche Kinoge¬ 
schäft ist besser gewor¬ 
den. wenngleich es selbst¬ 
verständlich seinen red¬ 
lichen Teil an der jetzt 
schweren Lage 
hat. 

Vergleicht 
Preise, die man 
Jahr und länger nahm, 
springt einem die stetige 
Besserung sofort ins Auge. 
Ich lasse an dieser Stelle 
jeweils sechs Theater 
Berlin als Beispiele auf- 
treten. Wenn die Preise 
der Provinz natürlich 
auch zum Teile niederer 
sind, wenn auch ein 
großer Teil der kleineren 
Berliner Theater niedri¬ 
gere Preise nehmen muß, 
geben sie doch ein klares 
Bild für einzelne Ent¬ 
wicklungen und ermög¬ 
lichen jedem Theaterbe¬ 
sitzer, sich selbst ein Bild 
von der Entwicklung 
seines eigenen Betriebes im Vergleich 
Berliner Theatern zu machen. 

Ich lasse zunächst die Papiermarkpreise dieser Theater 

für fünf verschiedene Zeitpinkte in Papier- und Gold¬ 
mark seit November 1922 folgen: 

Das ständige, wenn auch in der großen Inflationszeit 
fast immer wieder ver¬ 
eitelte Bestreben der The¬ 
ater, die Preise wenig¬ 
stens auf einem Niveau zu 
halten, tritt klar zutage. 
Gleichzeitig aber auch die 
wilden Schwankungen in 
den tatsächlichen Erträ¬ 
gen, diese Schwankungen, 
welche den deutschen 
Markt unsicher und fast 
wertlos machten. 

Von 1924 an haben wir 
dann fast überall feste 
Preise, die durch die stei¬ 
gende Geldknappheit im 
Publikum eher dazu ten¬ 
dieren, zu sinken, als wei¬ 
ter zu steigen. Ein noch¬ 
maliger Blick aut Tabelle 1 
wird jeden darüber auf¬ 
klären, daß von einem 
Preisaufbau in den ver¬ 
gangenen Monaten gar 
nicht die Rede sein kann. 
Die ganzen Preissteige¬ 
rungen haben uns erst 
langsam wieder auf das 
Friedensniveau und etwas 
darüber hinaus gebracht. 
Die Spesen der Theater 
sind aber heutzutage zum 
Teile auch bedeutend über 
dem Niveau des Friedens. 
Die Steuer — wenn auch 
heute ermäßigt — ist noch 
ein beträchtliches höher 
als in Friedenszeiten. 

Tabelle II zeigt uns die 
Brutto- und Nettopreise 
sowie die Steuererträge 
der Theater, verglichen 
für Juli 1923 und Juli 1924. 

Die Qualität und die Art 
des Herausbringens der 
Filme tritt immer mehr in 
den Vordergrund. Die Ufa 
gibt z. B. bekannt, daß 
„Die Nibelungen“ in Berlin 
in den Ufa - Theatern 
482 387 Besucher hatten. 

Beweis dafür, daß das 
Interesse des Publikums 
in unserer Branche kein 
kleines ist, wenn es etwas 
erwartet, auch ein Beweis 

dafür, daß die Kaufkraft des Publikums immer noch eine 
sehr beachtenswerte ist. Natürlich, das Publikum will 

(Fortsetzung Seite 14). 
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etwas für sein Geld, womit nicht den 3000-Meter-Pro- 
grammen das Wort geredet sein soll, sondern dem Quali¬ 
tätsprogramm von normaler Länge. 

Es ergibt sich rein äußer ich eine durchschnittliche 
Preissteigerung auf das Achtfache, die aber, wie schon 
eingangs angedeutet, trotzden im Endeffekt nicht so 
hoch über dem Vorkriegspreis liegt, wie die parallele 
Steigerung der Unkosten. 

Interessant ist auch die Sculußfolgerung, die sich in 
diesem Zusammenhang für die Auswirkung der Steuer¬ 
ermäßigung in einzelnen deutschen Großstädten ergibt. 

Die Stadtverwaltungen vernichteten durchweg auf 
33 '■ Prozent des ihnen zustchcnden Steuerprozentsatzes, 
sie ermäßigten also beispielsweise von 23 Prozent in Berlin 
auf 15 Prozent. 

Für den Theaterbesitzer bedeutete das im besten Falle 
eine Einnahmesteigerung um 10 P-ozent. Diese 10 Prozent 
werden aber mehr als ausgeglichen durch den allgemeinen 
Besucherrückgang, der sich in diesem Sommer besonders 
katastrophal auswirkt, so daß diese Steuerermäßigung 
selbstverständlich zu keiner Preisermäßigung führen kann 
und infolgedessen auf den Besuchei ohne jeden Einfluß 
bleibt. 

Diese Gedankengänge verdienen besondere Beachtung, 
weil sich einzelne Lichtspieltheatcrbesitzer doch ver¬ 
leiten ließen, eine Preisherabsetzung vorzunehmen, die 
aber, selbst wenn sic sich prozentual in der Gesamthöhe 
der nachgelassenen Steuer bewegte, dem Publikum gegen¬ 
über einen so geringen Prozentsatz darstellte, daß die be¬ 
absichtigte Wirkung auf die Besuchssteigerung vollständig 
ausblieb. 

Es zeigt sich immer mehr, daß die Rentabilität eines 
Theaters von ganz anderen Gesich spunkten abhängig ist. 

Um Irrtümer zu vermeiden, muß natürlich darauf hin¬ 
gewiesen werden, daß die Hauptzahl der hier angeführten 

Nachrichten aus 
Münchener Neuigkeiten. 

Laut des ausgegebenen Geschäftsberichts für 1923 24 
zählt der Verband jetzt 25 Firmen als Mitglieder. Es 
traten neu ein: Flag (Filmindustrie und Lichtspiel A.-G.), 
Schebera-Film A.-G.. Andersen-Film G. m. b. H„ Schaar¬ 
schmidt-Alpenfilm G. m. b. H., Fulag (Film- und Licht¬ 
spiel A.-G.). Dagegen schieden aus: Kopp-Filmwerkc 
Münchener Filmindustrie. National, Lehr- und Werbe¬ 
film A.-G.. Burgfiln (Nürnberg). 

Der Wirtschaftsverband hat sich an der Gründung der 
Spitzenorganisation der deutschen Filmindustrie beteiligt 
Es ist auch gelungen, für Bayern eine gemeinsame Inter¬ 
essenvertretung aller Industriekreise in Gestalt der ,,Kom¬ 
mission für die Interessen des bayerischen Lichtspiel¬ 
wesens" zu erreichen. Mit der bayerischen Staatsregie¬ 
rung wird verhandelt über eine Übereinkunft hinsichtlich 
von Filmaufnahmen auf Straßen und Plätzen, Einvernahme 
des Wirtschaftsverbandes bei Filmaufnahmen außer bayeri¬ 
schen Firmen 'in Bayern oder Zureisc von Ausländern im 
Filmwesen Ira übrigen sei betreffs der sonstigen Tätig¬ 
keit des Verbandes auf den Bericht selbst verwiesen. 

Wir haben seinerzeit nach den persönlichen Angaben 
des Herrn Direktor Firmans eingehend über die groß- 
zügigen Pläne berichtet, die sich an eine Aufnahme der 
Münchener Flag in den Peter Heuser-Konzern schließen 
sollten. Wir wiesen dabei auch auf die ungeheueren 
Schwierigkeiten hin, die die Durchführung der verschie¬ 
denen Bedingungen in sich barg. 

Nachdem nun schon die Vereinigung der Verleihfilialen 
Berlin, Leipzig, Köln-Düsseldorf vollzogen war, haben die 
der Flag aufgebürdeten Verpflichtungen unerträgliche 

Besuche im ersten Quartal zu verzeichnen gewesen ist. 
Diese Ziffern sind also relativ zu nehmen und nur ge¬ 
wissermaßen rückblickend auf die Gesamtentwicklung bis 
zum 1. Juli zu bewerten. 

Schon Ende Juni läßt sich ein allgemeiner Rückgang ver¬ 
zeichnen, der im Rückgang der Besucherzahl überhaupt 
liegt, so daß die Besserung, den der einzelne Eintritts¬ 
preis darstellt, praktisch wertlos geworden ist durch den 
erheblichen Besuche 'rückgang. 

Man darf darum aber diese statistischen Darstellungen 
nicht für wertlos halten. Sic zeigen zum mindesten 
theoretisch die Berechtigung der Forderung, an den Ein¬ 
trittspreisen an sich nicht zu rütteln. 

Sie zeigen, daß, vorausgesetzt, daß der Theaterbesitzer 
eine genügende Anzahl von Publikum anziehen kann, 
heute die Voraussetzungen gegeben sind, auf denen eine 
Gesundung und Festigung des deutschen Theaterbesitzer¬ 
standes aufgebaut werden kann. Sie zeiger., daß bei 
einer günstigeren Theaterkonjunktur diese Preise das 
mindeste sind, was verlangt werden kann, und daß sie 
heute, zu Zeiten eines schlechten Geschäftsganges, mehr 
als je gehalten werden müssen, daß sogar, theoretisch 
volkswirtschaftlich betrachtet, heute noch eine Erhöhung 
erfolgen müßte, weil ja die Gesamtbesucherzahl, also 
volkswirtschaftlich betrachtet der Gesamtumsatz, geringer 
und damit die Spesenquote, die auf jeden einzelnen Be¬ 
sucher entfällt, entsprechend höher wird. 

Nun lassen sich praktische Fragen niemals theoretisch 
lösen, aber es ist immer gut, Untersuchungen wie die, die 
in diesem Artikel gemacht sind, dem Urteil der Fachwelt 
zu unterbreiten, weil sie anregen zu richtiger Kalkulation 
und zum Verständnis für die Grundprobleme allen Wirt¬ 
schaftslebens, eine Erkenntnis, die gerade vielen Ange¬ 
hörigen der Filmindustrie dringend nottut. 

Süddeutschland 
Dimensionen angenommen, onne daß sich ihre vertrag¬ 
lichen Erwartungen, wie sie hoffte, erfüllten. Dem Auf¬ 
sichtsrat der Flag erschien es daher opportun, die Ver¬ 
träge wieder aufzukündigen und die erneute Trennung der 
Filialen bzw. ihres Besitzes in die Wege zu leiten. 
Gleicherzeit vollzog sich ein Wechsel in der Vorstand¬ 
schaft der Flag. Direktor Firmans legte seinen Posten 
nieder. Direktor Loewenthal übernahm die Leitung der 
Geschäfte. Wie sich die fernere Lage gestalten wird, ist 
noch nicht völlig zu übersehen. 

Frankfurter Be.icht. 

Der Nibclungen-Film wurde bisher in Frankfurt von 
rund 90 000 Besuchern besichtigt, nachdem jeder Teil un¬ 
unterbrochen sechs Wochen au! dem Spiclplan stand. Die 
Direktion (Landau) hat nun dem 100 000. Besucher des 
Films eine Freikarte für die ganze Spielzeit 1924 in Aus¬ 
sicht gestellt. Es ist anzunehmen, daß diese Vergünsti¬ 
gung in Verbindung mit einer geschickten Zeitungsreklame 
den jetzt natürlich verhältnismäßig schwachen Besuch 
heben wird. 

Das schönste oberhessische Theater, die Tcrniinus-Licht- 
spiele in Bad Nauheim, wurde von Wolfgang Lattkc. dem 
Besitzer des gleichnamigen Verleihs in Frankfurt, käuf¬ 
lich erworben. Das Theater ist ganz modern, u. a. auch 
mit einem Mcchau-Projektor ausgestattet worden. Auch 
in Soden, dem Frankfurt benachbarten Badcplatz, wurden 
die Kurlichtspiele neueröffnet. Auch hier wird mit einem 
neuen Mechau-Projcktor, der neben der ganzen techni¬ 
schen Einrichtung von der Frankfurter Firma „Kinophol" 
gestellt wurde, vorgeführt. 
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Der verfilmte Meeresgrund 

*T* icfsee-Expeditionen haben im Mittelmecr und an der 
Küste Floridas versucht, durch versenkte photogra¬ 

phische Apparate jnd Taucherglocken Bilder vom Meeres¬ 
grund zu formen, und von den U-Booten wurde eine Zeit- 
lang gefordert, da:3 sie auch den Zwecken der Wissenschaft 
dienen sollten. Alle diese Versuche haben sich nicht in 
dem Maße gelohnt, wie erwartet 
wurde. Die Technik ist noch 
nicht genügend vorgeschritten, 
um den Meeresgrund an jeder be¬ 
liebigen Stelle auf die photo¬ 
graphische Platte zu bannc.i. "* 
Man griff daher zu dem Mittel, 

Photograph 
graphisch f 

dert werden kann. Die Erstaufführung erfolgt im Hi 
Aus den vielen Filmstreifen, die im Verlaufe der E 

dition entstanden und bei denen die besten Kennei 
Adriatischen See. die Professoren Yatova und Selta. 
wirkten, sind einige ritme zusammengestellt woi 
den Umkreis des Lebens an der Adria aufzeichnei 

etwa ein Fischereifilm, 
alle Arten des Fischfänge 
sem Meeresstrich in 

■x. Bildern auf der Leim* 
, / scheinen: die Angelfisch 

der größere Fische, wie 
L Aale. Katzenhaie, dem 

wo das Wasser eine gewisse 
Durchsichtigkeit besitzt und 
photographisch vor außen ange¬ 
griffen werden kann. 

Vor ein paar Wochen kehrte . 
nach Berlin eine Expedition zu¬ 
rück, die das Berliner Aquarium 
an die Adria geschickt hatte, wo 
mit Unterstützung des Instituts 
für Meereskunde in Rovigno 
(Istrien) Tierfänge vorgenommen *• 
wurden, die außerordentlich er- s. Yrr-chwdm Str-irrn-An 
gebnisvoll verliefen. Die Resul¬ 
tate der Fangarbeit sind jetzt im Aquarium zu bewundern 
— jetzt noch, wie man hinzusetzen muß. denn die Lebens¬ 
dauer der Seetiere im Bassin ist beschränkt. Gleichzeitig 
wurden aber, was noch unbekannt ist. von dem Berliner 
Filmfachmann Hermann Kriecheidorff die Vorgänge 
im Film festgehalten, so daß nun im Bilde die seltsame 
Welt vom Meeresgründe der Adria für alle Zeiten bewun- 

Meter Tiefe herausgeholt wer¬ 
den. das Grundnetz, das bis 
qO Meter in die Tiefe lotet und 
namentlich Muscheln und kleines 
Seegetier ans Tageslicht beför- 
dert. Interessant und dem istri- 

i. | sehen Küstenstrich eigentümlich 
"* ist ferner die Gabclfischerei. die 

nicht geringe Handfertigkeit er¬ 
fordert und die vorzüglich zum 

v ^ StrpirrJehfa w Fange der Brassen verwendet 

n aut dein Menog runde. wird. 
Die Adria zeichnet sich nicht 

nur durch einen außergewöhnlichen Reichtum an den ver¬ 
schiedensten Tierarten aus, sie besitzt auch den Vorzug 
der größeren Lichtdurchlässigkeii. Das Meer ist bis zu 
einer Tiefe von ungefähr 40 Meter vollkommen klar und 
setzt der photographischen Platte keinerlei Widerstand 
entgegen. Die Aufnahmen dieser Filme, die bei aller 
wissenschaftlichen Einstellung niemals in einen trocken 

So bequem 
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belehrenden Ton durch Zwischentitelhäufung verfallen, 
ging in der Weise vor sich, daß der kinematographische 
Aufnahmcapparat dicht über die Oberfli.che des Wassers 
gebracht wurde. Zwischen Aufnahmcapparat und Wasser¬ 
spiegel wurde eine Glasscheibe eingeschaltet, die den 
Zweck hatte, etwaige Wellenbewegungen zu isolieren. Im 
allgemeinen ist die Wasserfläche in den zthllosen Buchten 
und hinter den Riffen spiegelglatt, und gerade diese ge¬ 
schützten Stellen boten die zahlreichste Ausbeute an 
Tieren. Die Glasscheibe macht aber auch Aufnahmen bei 
bewegter See möglich. Die Wellenbewegungen gehen 
niemals tiefer als einige Meter, lassen »Iso den Grund 
unberührt, der hier zudem felsig ist und keinerlei Sand 
aufspült, der das Wasser trüben konnte. Da sich der 
Meeresboden der Mitte des Adria- 

bcckens zusenkt, so gleiten auch alle ~ 
Trümmer dahin, so daß der Boden stets 

sonst nur aus recht unzureichenden Aquariumsbehältern 
wissen, die ja immer nur Stückwerk bieten können. 
Ausserdem ist es nicht möglich. Seeticre, wie den Katzen¬ 
hai und den Tintenfisch lebend in unsere nordischen 
Gegenden zu befördern. Nach unendlichen Bemühungen 
war es der Expedition des Berliner Zoologischen Gartens 
gelungen, einige Tintenfische '.u fangen. Und zwar un¬ 
verletzt zu fangen, denn fast immer klammert sich das 
Tier mit den zahlreichen Saugnäpfen seiner kräftigen 
Arme so fest an den Boden, daß cs kaum möglich ist. es 
von dort ohne Verlust der Gliedmaßen zu lösen. Die 
Tintenfische starben aber, ehe sie das Reiseziel, in diesem 
Falle Berlin, erreicht hatten. Sie halten den Tempcratur- 
wechsel des Wassers nicht aus. Das Filmbild aber hat 

sie festgchalten und führt sie nun in 
allen Stadien ihres bewegten Lebens 

vor, auch in jenen Augenblicken, da sie 

Nur weil alle diese Begünsti¬ 
gungen zusammenkamen, war es 
möglich, Bilder von so über¬ 
raschender Klarheit aufzu¬ 
nehmen. Zudem sind die Licht¬ 
verhältnisse so glänzend wie 
sonst nirgends in Europa. Das 
öde Karstgebirge wirkt in die¬ 
sem Falle als starke Unter¬ 
stützung der kinematographi- 
schcn Arbeit und leistet in vie¬ 
len Buchten die Dienste einer 
Silbcrblende, die das Mzer noch 
durchsichtiger und für Freilicht¬ 
aufnahmen geeigneter macht. 
Aufnahmen sind von acht Uhr 
morgens bis sieben Uhr abends 
möglich. Lichtwechsel ist tags¬ 
über unbekannt und tritt nur ein, 
sobald ein Unwetter heraufzicht. 
Im Schutze der Felsen und der zahllosen Eilande ist es 
möglich, selbst dann zu filmen, wenn der Schirokko auf dem 
Meere wütet. Allein die Bora mit ihren Luftwirbeln macht 
die Weiterarbeit unmöglich — und doch wäre gerade eine 
Aufnahme dieses Naturereignisses, das dieser Gegend 
eigentümlich ist, von hohem Interesse. Wahrscheinlich 
müssen aber erst Vorkehrungen getroffen werden, um 
diesen Sturm auf die Platte bannen zu können, im Falle 
es sich überhaupt als möglich erweist, da er schneller als 
alle bekannten Lufterscheinungen über das kahle Gebirge 
rast. Daß die Expedition auch zahlreiche Bilder vom 
istrischcn Volksleben im Bilde fcsthielt, ist nicht zweifel¬ 
haft. Aber wertvoller und wichtiger sind in diesem Falle 
ja auch die Aufnahmen vom Meeresgründe. 

In Bildern von überraschender Klarheit wird hier unter¬ 
seeisches Leben vor das Auge gezaubert, von dem wir 

Wasser mit jener dunklen Flüs¬ 
sigkeit füllen, die sie den Augen 
der Angreifer entziehen soll. 
Interessant sind auch die Raub¬ 
züge der Katzenhaie zu beob¬ 
achten, die sich gern in der Nähe 
täuschend ähnlich gefärbter 
Felstrümmer verbergen und dann 
auf die Beute losschießen. 

Vielleicht noch interessanter 
als diese Bestien sind jene 
Mcercstiere, die nicht eigent¬ 
lich mehr Tiere sind oder we¬ 
nigstens unserem Auge auf den 
ersten Blick nicht mehr als 
solche erscheinen. Jene selt¬ 
same Welt der Meeresbewoh¬ 
ner, deren Bezeichnungen man 
aus dem Pflanzenreiche ent¬ 
lohnte und die im Körperbau 

auch mehr an Pflanzen als an alles andere erinnern. Es 
hat bereits in der Nordsee aufgenommene Filme von den 
„Tiergärten des Meeres“ gegeben. Die Aufnahmen von 
der Adria sind nicht nur photographisch eindrucksvoller, 
sie sind auch bemerkenswerter durch den Reichtum an 
Abwechslung und die Vielfalt der Bewegungen. Eine 
Seeanemone bei der Nahrungsaufnahme zu beobachten, 
ist natürlich sehr interessant. Das, was die Bilder der 
Kriecheldorff-Filme auszeichnet, ist die Tatsache, daß sie 
nicht allein den Anblick seltsamer aber auch gewöhnlicher 
Formationen der Tiefsee (wenn man so sagen darf) ver¬ 
mitteln. sondern diese Geschöpfe auch in den ihnen eigen¬ 
tümlichen Bewegungen und Handlungen zeigen. Würmer, 
die eigentlich keine mehr sind und die sich bizarre 
Häuser aus Kalk bauen, Muscheln, die sich langsam durch 
den Sand bewegen, Seespinnen, Krabben, Krebse! 
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Neunzig Prozent Amerikaner. 

Oie Ausscnhandelsstelle veröffentlicht nachfolgende 
Zahlen: 

Im Juni 1924 wurden innerhalb des Kontingents Berech¬ 
tigungsscheine erteilt für: 
28 amerikanische Filme, Gesamtlänge: 24 642 m Negativ 

5 italienische „ „ 6 076 m „ 
1 französische „ „ 1 340 m „ 
1 spanische „ 1513m 

35 33 571 m 

Im ganzen wurden innerhalb des Kinfuhrkontingcnts 
1924 bis zum 30. Juni Berechtigungsscheine erteilt für: 
111 amerikanische Filme, Gesamtlänge: 90 014 m Negativ 

7 italienische „ „ 10 075 m 
7 französische 
3 schwedische 
3 englische 
2 spanische 
2 dänische 
1 österr. 

9 493 m 
3 789 m 
3 795 m 
2 ‘>55 m 
2 *'40 m 

'.54 m 

Also das alte Bild: Amerika bestreitet las die gesamte 
deutsche Einfuhr, genau so wie in Oesterreicl, Frankreich, 
Skandinavien. 

Deutschland kann dagegen — worauf immer wieder 
hingewiesen w'erden muß — in Amerika nicnl ein Meter 
unterbringen. Der überragende Anteil der Amerikaner 
zeigt aber auf der anderen Seite die Schwächen des bis¬ 
herigen Systems, zeigt, daß die Kompensation von Land 

zu Land zum mindesten bis zu einem gewissen Prozent¬ 
satz unbedingte Voraussetzung für einen restlosen Schutz 
der heimischen Produktion sein muß. 

Es kommt nicht nur darauf an. daß man die deutschen 
Grenzen dem ausländischen Film verschließt, sondern 
darauf, daß man auf diejenigen Länder, die nach Deutsch¬ 
land Filme einführen, auch einen gewissen Druck ausübt. 
daß sie deutsche Filme kaufen. 

Mit de- europäischen Filmallianz allein gehl es nicht, 
denn cs stellt sich immer mehr heraus, daß eine gemein¬ 
same Aktion gegen Amerika von den europäischen 
Ländern aus politischen und wirtschaftlichen Gründen 
gar nicht durchzuführen ist. 

Das gefährdete Ausland. 

Die Filmoberprüfstelle hatte s.ch am Sonnabend .nach¬ 
mittag unter Vorsitz ihres stellvertretenden Leiters. 
Ministerialrats Pcllengahr. und unter Mitwirkung der 
Herren Lichlspielthcaterbesitrer Schüller. Schriftsteller 
Paul Oscar Höcker. Staatssekretärs a. D. Schriftsteller 
Baake und Redakteur Korn mit einer Beschwerde zu be¬ 
schäftigen. welche der Vorsitzende bei der Filmprüfung-;- 
steße Berlin, Dr. Gördes, gegen die von dieser ausge¬ 
sprochenen Zulassung des von der „Biörnstad Justitz- 
F:lm-Kompany" hergestelltcr Films „Vitus Thavens 
Gcneralcoup" erhoben hatte. In der Verhandlung vor der 
Filmprüfstelle Berlin hatte nämlich der Vertreter des 
Auswärtiger. Amts, Herr A.tache Dr. Leyden, das völlige 
Verbot des Films gefordert weil er geeignet sei, die Be¬ 
ziehungen'Deutschlands zu auswärtigen Staaten zu ge- 

GröBtmögl che Korrektion 
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fährden". und auf Grund dieses Gutachtens, auf das wir 
noch des näheren zurückkommen werde i. und auf Grund 
einer Verfügung des Reichsministers des Innern vom 
31. Juli 1922, über die ebenfalls noch zu reden sein wird, 
hatte der Vorsitzende die nach Auffassurg weiter Kreise 
und insbesondere nach dem Wortlaute und der Ent¬ 
stehungsgeschichte der einschlägigen Bestimmung des § 12 
des Lichtspielgesctzes unzulässige Beschwerde an die 
Oberprüfstelle erhoben. Diese Beschwerde, gegen deren 
formelle Zulässigkeit und materielle Berechtigung sich 
Herr Dr. Friedmann als Vertreter der Firma mit Ent¬ 
schiedenheit gewehrt hatte, ist von der Oberprüfstclle 
zurückgewiesen worden, zumal, nachdem ein anderer 
Vertreter des Auswärtigen Amts. Herr Lcgationsrat Dr. 
Groß, den Fall vor der Filmprüfstelle Berlin nicht so 
tragisch angesehen hatte. 

Immerhin hatte der Widerspruch des ersten Herrn 
Vertreters des Auswärtigen Amts genügt, um die Zensur 
des Films erheblich zu verzögern, und sie wäre noch 
weiter verzögert worden, wenn nicht der stellvertretende 
Leiter der Filmoberprüfstelle, Herr Ministerialrat Pellen¬ 
gahr. in so großem Maße Verständnis für die Interessen 
der Industrie bewiesen und für schleunige Anberaumung 
des Verhandlungstermins Sorge getragen hätte. Was eine 
solche Verzögerung der Zensur in den gegenwärtigen 
Zeiten der Geldknappheit bedeutet, braicht nicht erst 
gesagt zu werden. Dennoch ist e; notwendig, auf diese 
Seite der Angelegenheit, sowie auf einige grundsätzliche 
Fragen für die gesamte Industrie, welche dieser Fall auf¬ 
geworfen hat, noch des näheren zurückzukommen. 

Das Fell des Bären. 

Aus verschiedenen Kreisen unserer Industrie erhalten 
wir Zuschriften, die nicht mit Unrecht darauf hinweisen. 
daß die Diskussionen über die europäische Filmallianz 
und über den Londoner Kongreß Formen angenommen 
haben, die an die Geschieht jener Jäger erinnern, die 
das Fell des Bären verteilten, noch bevor sie ihn erlegt 
hatten. 

Wir haben unsere eigene Stellung zu der Angelegen¬ 
heit in der vorigen Nummer eingehend präzisiert und 
können auch jetzt wieder nur den Rat geben, sich nicht 
voreilig in Kongreßabenteuer zu stürzen, die von vorn¬ 
herein an das Hornberger Schießen gemahnen. 

Nachdem die Spitzenorganisation der deutsche« Film¬ 
industrie das Patronat über die Berliner Filnmcsse über¬ 
nommen hat, die jetzt hoffentlich von all den kleiner. 
Schönheitsfehlern befreit ist. die ihr zuerst anhaften soll¬ 
ten, erscheint es uns nicht unwesentlich, daß diese maß¬ 
gebende Steüe einmal der Frage nähertritt, ob nicht der 
Februar nächsten Jahres der geeignete Zeitpunkt für eine 
derartige Veranstaltung in Berlin sei. Diese Stelle besitzt 
auch unseres Erachtens einzig und allein die Aktiv- 
legitimation, die offizielle Beteiligung Deutschlands an 
irgendeiner internationalen Veranstaltung zu entscheiden, 
wobei natürlich auf die Tatsache Rücksicht genommen 
werden müßte, daß die „Vereinigung Deutscher Film¬ 
fabrikanten ' außerhalb der Spitzenorganisation steht. 

Wenn wir richtig informiert sind, ist die Möglichkeit 
einer Verständigung zwischen Spitzenorganisation und 

Fabrikanten-Vereinigung wieder erheblich gestiegen. Die 
Frage des Europäischen Kongresses ist wieder ein erneu¬ 
ter Beweis dafür, daß die Einheitsfront aller deutschen 
Filmverbändc doch nicht so ganz unentbehrlich ist. 

Das Film-Syndikat bei der Arbeit. 

Wie wir zuverlässig erfahren, hat das Düsseldorfer Film- 
Syndikat seine ersten Filme bereits bei der Zensur. Wir 
freuen uns. festzustcllen. daß gewisse filmpolitische Be¬ 
denken, die sich auf die Auslandorientierung des neuen 
Unternehmens beziehen, nicht zutreffen. 

Leitende Stellen haben uns die feste Zusicherung ge¬ 
geben. daß unter dem Einkauf mindestens sechzig Prozent 
deutsche Filme sich befinden, wie denn überhaupt eine 
Stärkung der heimischen Produktion mit zu den wesent¬ 
lichsten Aufgaben der neuen Kombination zählen soll. 

Das Syndikat glaubt, für die ihm angeschlossenen rund 
zweihundert Theater etwa ein Achtel des Bedarfs selbst 
decken zu können. Man denkt zunächst an keinerlei 
Kampf nach irgendeiner Richtung, will vielmehr erst aus 
dem Eigenverlcih sich selbst ein Bild machen, wie hoch 
die Pi eise mindestens sein müssen, um dem Verleiher 
Existenzmöglichkeit zu gewähren. 

In einer Besprechung mit leitenden Männern des neuen 
Gcnossenschaftsverleihs haben wir keinen Zweifel darüber 
gelassen, daß an sich in diesem neuen Versuch gewisse 
Gefahren liegen. 

Fs hat aber den Anschein, als ob die Führer der Be¬ 
wegung, alte routinierte und kühl abwägende Fachleute 
außerordentlich geschickt Vorgehen und alles tun, um den 
Wirtschaftsfrieden weitgehend zu erhalten. F.s besteht 
nach Einsichtnahme in die Satzungen und nach Kenntnis 
der Absichten für die nächste Zeit keinerlei Beunruhi¬ 
gung für die Verleiher. Man wird gut tun, die Entwick¬ 
lung der rheinischen Gründung, an der be-eils prominente 
Theaterbesitzer aus dem ganzen Reich beteiligt sind, in 
Ruhe abzuwarten. Es wäre verkehrt, heute bereits aus 
irgendwelchen theoretischen Gründen Sturm zu laufen 
gegen einen Akt der Selbsthilfe, den niemand den betei¬ 
ligten Theaterbesitzern so lange verwehren kann, a!s er 
in Formen geführt wird, die volkswirtschaftlich einwand¬ 
frei sind, und die sich auch bereits in anderen Branchen 
durchgesetzt haben. 

• 

Keine Erwerbslosenbeiträge. 

Der preußische Minister für Volkswohlfahrt hat unter 
dem 18. Juni 1924 folgenden Erlaß bekanntgegeben: 

„Nach Artikel 2 der Ausführungsverordnung zur Ver¬ 
ordnung über Erwerbslosenfürsorgc vom 13. März 1924 
ist von der Beitragspflicht zur Erwerbslosenfürsorgc be¬ 
freit, wer auf Grund eines Arbeitsvertrages von minde¬ 
stens einjähriger Dauer beschäftigt ist. Die Befreiung er¬ 
lischt 5 Monate vor dem Tage, an dem das Beschäftigungs¬ 
verhältnis durch Zeitablauf endet. Der Reichsarbeits¬ 
minister hat entschieden, daß unter diese Bestimmung 
auch Lehrverträge von mindestens einjähriger Dauer 
fallen, so daß die Beitragsfreiheit der Lehrlinge und ihrer 
Lehrherren bezüglich der Erwerbslosenfürsorge gege¬ 
ben ist.“ 
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Wie kommen die Plasligrammbilder zustande? 
In den Ufa-l.ichtspiclen des Tauenlzienpalastes. mitten 

im neuerstandenen Vergnügungszentrum Berlins, laufen 
gleichsam als Horsd'otuvre zum großen Spielfilm zurzeit 
unter dem Namen Plastigramm-Filme mit stereoskopischer 
Wirkung. Ohne der Frage naher treten zu wollen, ob 
für den eigentlichen Spielfiim jemals das Bedürfnis groß 
sein wird, ihm die dritte Dimension hinzuzufügen, sei 
kurz auf die Grundlagen des hier angewendeten Ver¬ 
fahrens eingegangen. Daß die sogenannten Anaglypben- 
bilder — das griechische Wort Anaglyphae bezeichnet 
ein Relief — gut hergestellt und unter den richtigen Be¬ 
dingungen mit den richtigen Mitteln betrachtet, ausge¬ 
zeichnete körperlich wirkende Projektionsbildcr liefern 
können, wissen wir seit langem. Doch ist es nicht ganz 
einfach, die Bedingungen so zu wählen, daß in einem 
großen Saal bei allen Beobachtei n die körperliche 
Wirkung gut zur Geltung kommt, zumal Voraussetzung 
ist. daß beide Augen des Beobachters einigem aßen 
gleich gut sind. Es ist deshalb immer zu befürchten, daß 
für einen beträchtlichen Teil der Zuscnauer ein reiner 
Genuß nicht zustande kommt. 

Das natürliche räumliche Sehen komir.t bekanntlich 
dadurch zustande, daß w:r ein körperliches Gebilde, wie 
es z. ß. die Bäume im Walde sind, mit beiden Augen 
gleichzeitig sehen. Schließen wir abwechselnd das linke 
und das rechte Auge, so nehmen wir wanr. daß sich die 

in verschiedenem Abstand stehenden Bäume gegenein¬ 
ander verschieben; wir erkennen aber, daß beide Augen 
nicht genau dasselbe Bild wahrnehmen. Es werden also 
in unserem Gehirn zwei verschiedene Lichteindrücke ver¬ 
arbeitet, und diese rufen den Gesamteindruck des körper¬ 
lichen wach. Aus dieser Tatsache geht hervor, daß wir 
nur dann von der Protektion eine körperliche Wirkung 
erwarten dürfen, wenn wir tür die Projektion zwei photo¬ 
graphische Bilder zur Verfügung stellen können, die den 
betreffenden Gegenstand, von zwei Punkten aus betrachtet, 
darstellen, die in der Wagcrechten ebenso nebeneinander 
liegen, wie es unsere beiden Augen beim natürlichen 
Sehen tun. Diese Bedingung genügt aber nicht; es muß 
vielmehr die weitere hinzutreten, daß wir dem linken 
Auge nur das bei der Aufnahme gewonnene linke ßilu 
darbictcr. und dem rechten Auge ebenso nur das 
vor rechts her erzeugte Bild. Dieser Umstand ist von 
vielen, die das Problem zu lösen unternommen haben, 
völlig übersehen worden. 

Zur Aufnahme müssen alsc zwei miteinander auf Gleich¬ 
lauf gekuppelte Apparate benutzt werden, deren Objek¬ 
tive mindestens um 60 nur — soviel beträgt der Augen¬ 
abstand beim Durchschnittsmenschen — in der Wage- 
reenten verschoben sind. Statt dessen kann man sich 
auch eines einzigen Apparates bedienen, wenn man ihm 
einen mit zwei Lichteintrittsöffnungen versehenen Auf- 

IXegI 
KINO-SPIEGELLAMPE 

Regulierspindeln seitlich, Koh¬ 

lennachschub und Brennpunkt¬ 

verstellung in einer Spindel. 

Hoher optischer Wirkungsgrad 

Original „ Z e i ß “ - Präzisions¬ 

spiegel, 170 mm 0. 

Fußabmessungen und Höhen¬ 

verstellung normal — passend für 

jedes Lampengehäuse. 

Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft 
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satz vorsetzt und dafür sorgt, daß die ungeradzahligen 
Filmbilder der linken und die geradzahligen der rechten 
Eintrittsöffnung zugeordnet sind. .Da die erstgenannte 
Anordnung aber die anschaulichere ist, wollen wir diese 
unseren Betrachtungen zugrunde legei und weiterhin an- 
nchmen. daß die Vorführung mittel« zweier wiederum 
auf Gleichlauf gekuppelter Projektorc'i erfolge, von denen 
der eine mit dem linken und der andere mit dem rechten 
Film beschickt ist. Es werden dann auf dem Schirm 
gleichzeitig die zu einem Bewegungszustand gehörigen 
linken und rechten Projektionsbilder erscheinen, und es 
gilt nun, diese voneinander zu trennen. Zeichnet man 
mit roter Farbe ein Bild auf weißes Papier und betrachtet 
cs durch ein grünes Glas hindurch, so erscheint das Papier 
grün, die Zeichnung aber schwarz. Denn von der roten 
Zeichnung geht nur rotes Licht aus, rotes Licht kann aber 
durch das grüne Glas nicht hindurch gehen; die be¬ 
treffende Stelle sendet also in unser Auge kein Licht, 
d. h., sie erscheint lichtlos oder schwarz. Betrachten wir 
aber dieselbe Zeichnung durch ein rotes Glas, so erscheint 
uns sowohl der Untergrund als auch die Zeichnung rot, diese 
verschwindet also. Halten wir jetzt vor das rechte Auge 
ein rotes und vor das linke Auge ein grünes Glas, so 
nimmt das rechte Auge nur eine gleichmäßig beleuchtete 
tote Fläche wahr, das linke aber sicht eine schwarze 
auf grünem Grund. Sind die beiden Fa-ben rot und grün 
nun passend gewählt, so ergänzen sie sich beide zu weiß; 
der Grund erscheint sonach weiß, und vor. ihm hebt sich 
die schwarze Zeichnung ab, diese wird aber nur vom 
linken Auge gesehen. Betrachten wir nun ein anderes 
Bild, das mit grüner Farbe auf weißem Papier gezeichnet 
ist, so erscheint dies, mit derselben rot-grünen Brille be¬ 
trachtet, nur für das rechte Auge, während jetzt das linke 

Auge von einer Zeichnung nichts wahrnimmt. Zeichnen wir 
jetzt auf dasselbe Papier sowohl mit roter als auch mit grüner 
Farbe, so nimmt das linke Auge nur die rote Zeichnung, 
das rechte nur die grüne wahr, wir erhalten denselben 
Zustand, wie er beim natürlichen zweiäugigen Betrachten 
eines räumlichen Gebilde« auf tritt. Entsprechen die 
beiden Zeichnungen der.» Bildern, die wir mit ein--m 
stereoskopischen Aufnahmeapparat von einem Körper er¬ 
halten, so gewinnen wir genau den Eindruck des Körper- 

Nach diesem Verfahren wird nun beim Plasligramni- 
verfahren gearbeitet. Es werden die Bilder der einen Keilte 
durch ein rotes und die der anderen Reihe durch ein grünes 
Filter auf den Schirm projiziert, so daß ein Gewirr aus 
beiden Positiven entsteht. Dieses Gewirr wird durch 
die rot-grüne Brille, die der Zuschauer vor die Augen hält, 
so zerlegt, daß jedes der Augen nur die Bilder seiner Reihe 
schaut, während die Bilder der andeten Reihe unterdrückt 
werden. 

Nun entsteht allerdings eine Schwierigkeit. Die beiden 
Teilbilder liegen auf dem Schirm gegeneinander ver¬ 
schoben. Trotzdem sollen übereinstimmende Punkte beider 
Bilder von den beiden Augen eines jeden Beschauers ohne 
besonderen Zwang so gesehen werden, w.c dies be.m An¬ 
visieren eines Gegenstandes im Abstar.d, der den Be¬ 
schauer von dem Schirm trennt, zu geschehen pflegt. Es 
muß also zwischen dem Schirmahstande und dcir. gegen¬ 
seitigen Abstand der beiden Bilder auf dem Schirm ein 
bestimmtes Verhältnis bestehen, wenn dem Anpassungs¬ 
vermögen der Augen des Beschauers keine allzu große 
Arbeit zugemutet werden soll. Wenn nun für einen be¬ 
stimmten Schirmabstand diese Bedingung erfüllt ist, so ist 
sie es nicht mehr für größere oder geringere Abstände. 

KINO 

Druckschriften kostenlos l 

Erstklassige Objektive für Kinoaufnahmen 

Objektive 

stehende Projektion 

Voigtländer £ Sohn Aktiengesellschaft 
Optische Werke Braunschweig 
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u d damit cr.tfälll die Möglichkeit, für sehr große Säle 
■'•it sehr verschiedenen Abständen durchweg vollständig 
befriedigende Ri'der zu liefern. 

So intircssnnt auch die Bilder zweifellos s:nd, die uns 
als Plastigrcmme vorgeführt werden, so liefern sie doch 
offenbar den Beweis dafür, daß sich das Verfahren nur für 
besondere Fälle eignet, und daß es für die Mehrzahl unserer 
Kinobildet wohl noch auf lange Zeit hinaus mit dem heute 
üblichen Verfahren der Projektion sein Bewenden haben 
dürfte. 

Silber aus Filmen. 
Die photographische Schicht enthält bekanntlich Silber. 

Dieses Silber aus den Abfällen des photographischen 
Prozesses wieder zu gewinnen, ist an sich keine neue 
Prozedur, bis vor kurzer Zeit ist aber diese Arbeit nur 
in geringem Maßstabc und in primitiver Form ausgeführt 
worden. Seitdem die Filmfabrikation jedoch die Photo¬ 
graphie zu einer Masscnindustrie gemacht hat, ist auch 
die Silbergewinnung ein nicht zu unterschätzendes Ge¬ 
werbe geworden, das in Amerika bereits zahlreiche 
Arbeiter beschäftigt. In und um Los Angeles bestehen 
bereits vier Laboratorien, die sich ausschließlich mit der 
Gewinnung von Silber aus dem photographischen Bad, in 
Amerika „Hypo" genannt, oder aus Filmabfällen befassen. 

Laut „Engineering und Mining Journal ' werden in Los 
Angeles allein jährlich Silbermengen im Werte von etw.- 
150 000 Dollar gewonnen. Die monatliche Ausbeute oc- 

trägt 8- bis 10 000 Unzen Silber monatlich die ungefähr 
10- bis 12C00 Dollar ergeben. 

Die Lichtempfindlichkeit wird bekanntlich durch ge¬ 
wisse Silbersalze erzielt. Nach der Entwicklung hlcii". 
viel von der Silberlösung im Film, die entfernt werden 
muß, um ein klares Bild zu sichern. Dies geschieht im 
„Hypo“, in dem sich allmählich eine so große Menge 
Silber ansammelt, daß das Bad durch ein neues ersetzt 
werden muß. Die mit Silber saturierte Flüssigkeit wird 
an die genannten Raffinerien verkauft, die sich um die 
Kopieranstalten herum niedergelassen haben, wie die 
Geier um einen Kadaver. 

Für die Wiedergewinnung des Silbers gibt cs ver¬ 
schiedene Verfahren. Eine davon ist die sogenannte 
katalytische. In die Tanks, in denen sich die Lösung be¬ 
findet, wird ein magnetisches Eisenstück eingetaucht. J r 
das Silber langsam anzieht. Nach dem Trocknen fällt 
das Silber in Krusten ab und wird geschmolzen. Andci _• 
Werkstätten wenden chemische Methoden an, bei denen 
durch Schcidemittel bewirkt wird, daß ein Bodensatz, 
der sogenannte Silberschlamm, sich bildet. Diese 
Schlamm wird dann in großen Trögen getrocknet, worauf 
in Schmelzöfen das Silber tusgeschmolzen wird. In ähn¬ 
licher Weise wie aus dem „tfvpo“ wird in den Raffinerien- 
von Los Angeles auch aus Perforier- urd sonstigen Fiim- 
abfä'len das Silber wieder gerettet. 

M„n hat berechnet, daß 300 000 Meter Film ungefähr 
800 Unzen Silber ergeben, also ungefähr die Hälfte des 
in der photographischen Sch cht enthaltenen Edelmetalls. 

SONDERMESSE 
für 

KINO -PHOTO-OPTIIC' 
FEINMECHANIK, 

im'Rahmen der 

Leipziger Muftcrmcfjc 
vom 3t. August bis 6. September toty 

in der Turnhalle Trankf urtcrTor 

Auskunft ateilt und Anmeldungen nimmt entgegen. 
■ Miss amt für t*if Mustermessen in leip:k» - 

§0% Strom er sp «mis 
gegenüber Kondensoren 
Höchsferrefchbare Helligkeit 
Vollkommen gleichmassige 

Beleuchtung 

AKTIENGESELLSCHAFT HAHN 
FÜe OPTIK UNO MICMANIK - CASSEL 

Verkaufsbüro: Berlin SW 48, Friedrichs!?. 213 
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Kinomesse in Frankfurt 
Die Frankfurter Messe zeigt jetzt auch für die kino- 

technische und optische Industrie großes Interesse. 
Wenn man bisher um Kinoapparatur, Photographie und 
Optik sich weniger 
kümmerte, so ge¬ 
schah das in der 
Hauptsache aus 
räumlichen Grün¬ 
den. 

Jetzt ist das 
Haus der Technik 
ausgebaut. Wir 
bringen den Quer- 
srhnitt des Er 
weiterungs'-aues 

im Bild, der eine 
dreischiffige Halle 
darstelit. von der 
das Mittelschiff 20 und die Seitenschiffe 10 m breit sind. 

Die Mittelhallc hat einen großen Laufkran von 3 t Trag¬ 
kraft. Die seitlichen Abteilungen haben unter den 
Galerien eine Bahn für eine 2-t-Laufkatze. 

Hs wäre nicht unwesentlich, wenn das Meßanit im 
Rahmen dieser technischen Ausstellung dem Film einen 
besonderen Raum widmen würde und von vornherein 

darauf achtete, daß 

die Fehler, dii in 
Leipzig zu aller¬ 
hand Mißheilig¬ 
keiten geführt ha¬ 
ben , vermieden 

Man wird ein 
abschließendes Ur¬ 
teil über die 
Aussichten und 
Möglichkeiten, die 

Frankfurt der 
Kinotechnik bietet, 

erst dann fällen können, wenn man die Aufmachung <n 
der Praxis gesehen hat, und w-:nn sich die ersten prak¬ 
tischen geschäftlichen Auswirkungen übersehen lassen. 
Hoff< lieh bedeutet die Messe Fc rtschritt der Kinoteciir.ik 

BÜCHEREI DES «K INE MATOGRAPH« HEFT I 

HILFSBUCH 
FÜR DIE PRÜFUNG DES 

KINOVORFUHRERS 
IN FRAGE UND ANTWORT 

, s = A h h,. r, z.fo n 
■>*' VON DR. WALTER MEINEL K,,.«•'* *> 

AUS DEM REICHEN INHALT DES BUCHES 
Optik / Elektrotechnik / Cirui dgesetze und_Maßcinhciten / Schalt« necn Stromarten uni 
Gebraudcscpannungen / Die Bogenlampe / Grundgesetze des Magnetismus. Elektromagnetismus 
und der Induktion / Elektromotor. Dynamomaschine und Umformer / Transformator und 
Gleichrichter / Sicherungen / Meßinstrumente / Der Akkumulator / Die Kalklichtlampe / Der 
f ilm / Der Kinoprojektor und die praktische Vorführung / Grundlagen der kincmatogr.iphischcn 
Projektion / Pie Konstruktionselemente des Kinoprojektors und ihr Zusammenwirken / Mal' 
nahmen bei der Vorführung und auftretende Fehler / Verhalten des Vorführers bei Film 
bränden / Der optische Ausgleich / Behördliche Vorschriften / ‘Bauliche Beschaffenheit und 
Inneneinrichtung de* Vorführungsraumes / Projektionsgerät / Film / Vorführer / Di.- Prüfungs- 
Vs rsdir.ften für I iehtspi.-lvorfiihrer / Entw urf für einen Antrag / Ausführliche. Sachr gist r 

VERLAG AUGUST SCHERL G. M. B. H„ BERLIN SW 

Betrifft; OLAG 
SPIEGELLAMPEN 

Wenn Sie eine Spiegellampe brauchen, so kaufen Sic nicht irgendeine beliebige, sondern nehmen Sie gleich 
die beste, und zwar die Olag -Spiegellampe. Sie vereinigt alle Vorzüge, vermeidet alle Nachteile 
und übertrifft die sonst üblichen Fabrikate in Konstruktion und Qualität um ein Bedeutendes. Der Preis . 

dagegen ist äußerst niedrig gehalten. DieOlag-Spiegellampe hat neben anderen Vorteilen horizontale und vertikale Spiegel- 
einstellung, für jede Kohle verwendbare Kohlenhalter, beides patentamtlich geschützt, und ist in der Bedienung denkbar einfach. Die Ersparnis 
an Kohle und Strom ist enorm, so daß Sie der. Anschaffungspreis schnell eingeholt haben. Lassen Sie sich bitte von uns Offerte machen 
oder besuchen Sie uns in unserem Verkaufslokal, wo wir Ihnen unsere Lampe bereitwilligst vorführen und erklären. Wir machen aber 
noch extra darauf aufmerksam, daß Original Oiag-Spiegellampen nur bei uns oder unsem Niederlassungen und unsern 
Bezirksvertretern, die wir Ihnen auf Anfrage gern nennen, zu haben sind. Wir bitten Sie, darauf _- _ , _ „ 
zu achten, daß bei Nachfrage nach Olag-Spiegellampen nur diese vorgezeigt LfSCsir Lange A.-G, 
werden, und bitten Sie, vom Verkäufer als ebenso gut bczcichnctc Lampen zurückzuweisen. BERLIN, Friedrichstr. 230 



Ssanin wird aus den Armen der Geliebten in ein Leben der Leidenschaft, 
der Rifersucht, der Demütigung und der Verzweiflung gerissen. 

Diana Karenne 
die mondäne Diva 

Elf LIG-VERLEIH G. M. B. H. 



Neue F i 1 m e der P e u 1 i g 

M ann' gegen Weib 
Rinascimenro = Film der Deulig 

Aus dem düstersten Winkel der Londoner City taucht ein ergreifendes Frauen* 

Schicksal auf und führt über einen Marterweg zu der hellen Region wahrer Liebe. 

In der Hauptrolle: 

Pina Menichelli 
Die Düse des Films 

DEULIG - VERLEIH G. M. B. H. 



In der Hauptrolle: 

Norma Talmadge 
Amerikas schönste Charakterdarstellerin 

DEILIG-VERLE1H G. M. B. H. 



Neue Filme der Deulig 

We nn du 

noch eine Mutter hast 
First National Großfilm der Deulig 

Ein verlorenes Kind / New Yorker Schicksale / Die Qualen einer Mutter 

Eine gefährdete Ehe / Ein Mord / Vor den Riduem / Für Didi, mein Sohn. 

In der Hauptrolle: 

Georgia Woodthorpe 
Die vollendete Darstellerin des Mutterschicksals 

DEtILIG'VERLEIH G. M. B. H. 
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Goldgrube!! 
'•»teil 

? VO Personen fassemL mit Kinogcm hmigung. hin ^ 
at separates Kabarett. Wein- und LikördiiTc. kestau* i 
E rati«»n. 12 /immer. 1 Küche. «»»*k Hnfraum. i 

Gn»nd>tuck K ar 7*» qm groll l’.ci K.mi Wohnung i 
$ frei Kaufpreis 7WM» ü«>ldnurk. ümmi Mark i 

K l Ul« 

Wir verkaufen für Gm. 95. 
ein kompl. Filmprogramm 11 

• 
2 Sterbende Salome iSf. . 5 .. 

Zirkuetreac Ka*t« .4 
De. r Herr der Im - m. 

ichcimni» Lord Perci»«U l.’unc IktJ 
J 1 7. Lmd der Vc-hru-u,. 5 .. x s lau* obne Fcneter tSIicrf. !iulni> . . . S .. 

" Sur via Diener ka-ir r 
ll. olle Heirat eoa Lala < H. AIJom.i .. 

Kinoverpachtond! 
■ ! 12 He.leriaai der Liehe .5 .. , 

: ' Inte Stande (fc. GläUun.5 „ | 
i Stimme an« dam Jen*cit« • Amerik i I 
' Lebende Mumie iSmutowai.»* 

Drei Tinte der Mar> Wilford .GliWit. . 

KINOWERNER 
BfTMi ST4Ä. FriUrlcfcstr .21 Te. : UipL 111* 

K 1 N O in Wc«<f«lcn mil Wohnung! 
Industriestadt mit .V»iCO iünuohnem. 25« P!ät/c. pnma I 
Inventar. Mutsvertrajj la.iM b*s !«2b. lächerlich billige 
Miete.sofort btziehbare Yier/imincr und Küi hc:i*ohnung. 

b«*hc hintrittsprcisc und Rentabilität. 
Kaufpreis luBent güntlig Um. HOOO (achttauftcndl 

Anträgen unter Objekt bczcichnunt* .Jl'IM** an I 
Kilo Zentrale Brockhausen Berlin 5«bis Friedncttstr :'87 

Nicht zu verwechseln mit in letzter Zeit inserie enden 

I im Spiegel • Scti-ati. ni. 

I - LICHTSPIELE, B real au, Hcinrich^irat« 21 

Schlager - Verkauf 
l-clte Hagedorn, ' n, ijrjm . \ku- ,.i ll«m 
Di: Beitleiia ». Moalaiaitre. Drain. '• I'«1 . 
Da. Schick..) einer Palriiierlr chler, 

Bcilelnde Oralen. ! mnu 

gute Dramen jeden Genre», 
Lustspiele etc. Offerten an 

| Kosmoyfilm. Breslau. Heinridistr. 21 | 

Gelegenheitskauf! 

Komplette Hmn - Einrichtung 
Bahahoislichtspiele. toklasierbaufien (Baden) 

Mitt&iTS Reklamediapositive 
RelüanMli.poiiliTc^tc Hmw. . St trieb.diapn.tii. e II. ttobtr. 
Postnche k-Kanto m» :. Amt Leipzig, retephon 28S. 
Grofivertrieb für Scheinwerfer - Reklame 

Lcageoleltfi l VofiL 

Am Sonntag, den 2:. Juni 1924, verschied 

nach langem schweren leiden 

Herr Franz Welzig 
Gesdiaiisleiter der lila Lic&tspiele 

Sciiauburg Essen a. d. Ruhr 
Dem Dahingeschiedenen, der seit De» 

rember 1919 dieses Tl.eater leitete, werden 

wir stets ein gutes Andenken bewahren. 

„Ufa“-Theater Betriebs 
Gesellschaft m. b. H. 

BERLIN. 



Ge dialisluhrer. Stolze Kino-Apparat 
des Chefs ev auch als <=r vcrd, . na h»». 

I. Vorführer. 
k.aic*ci. SFIlme 

FRANKFURTER MESSE 
VOM 21. BISST SEPIEMBS R 182« 

AUSBAU DES 
HAUSES DER TECHNIK 

Erweiterte Ausstellungs¬ 
möglichkeiten für folgende 
Gruppen: MASCHINENBAU 
ELEKTROTECHNIK / BAU¬ 
WESEN / OPTIK PHOTO 
KINO , BUROUASCHINEN 
AUTOMOBILE / MOTOR¬ 
RÄDER umd fahrrader 

MESSAMT FRAMKFURT-M 

feflerlobirs: 
Vorführer gesucht I sstss. kohlen 
Julius Schiembach, Greifswald i. Pom. 

Kino-TransfoiRiatoren 
Mr Spletillampti Ikleni »1» SpcrUi 
Peal Ende.fclae, i U, fbemoil, i. S. T.I r n 

Diapositive 

BLUMBERG & Co., DÜSSELDORF 
GERRESHEIMERSTR. 174 

gegr. 1885 • BILLETFABRIK •gegrjms 

Einzige Fabrik im besetzten Gebiet für 

Birekabillefs 
auch mit Steuerslempel 
Block- und Bücher-Billcls 

Hermann Sieinmann, Ingenieur 
Kino-Maschinen-Zubehör / Film» ✓ Photo • Apparate ZubehTi 11 

Iilephon 4JTt Essen-Ruhr, Akazienallee 3Ä 40 Telephone;» | 

Sofort lieferbar 
der neueste Krupp Ememann Stahl-Projektor 

„Magnifizenz " 
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Reform-Kmosfuhl 
FEST- UND TANZSÄLE 

auch ohne Bodenbefestigung 
• Sablle. gefällige Formen 

Feststehend 
Bequemer S! 

liefert Spezialfabrik 

KOIN-BRAUNSFEID Tel.: Rhld. 5291 AACHENER STR. 236 

„Ifrupp-Ernemann“ 
Imperator-Einrichtungen 

Reserve-Apparate 

Diesel-Motor-Aggregate für Jede 

gewünschte Stromstärke - Spannung 

GUSTAV AMIGO 
FEINMECHANIK 

BERLIN SW 68 
RITTERSTRASSE 41 

FERNSPRECHER DÖNHOFF 4539 

FILM-KLEBEPRESSE 

AMIGO 

Einanher- 
Umformer 

für 

Kino-Spiegellampen 

Drehstrum-Gleich st rum » Gleichstrom Ulrich ström 

Jäger & Neuwtngcr, Chemnitz l 

TOT 

Amer.ka (USA) 3 2.15 
Argentinien 
Belgien . 
Brasilien 
Dfinemork 
Frankreich . . 
Großbritannien 
Holland ... 
Italien. 
Jugoslawien 

Pesos 6.25 
. Frc. 50 

Milreis 18.75 
. Kr. 15.75 
. Frc 45.75 

sh. 10 
Ft 6.25 

. Lire 50 
Dinar 162 

IM AUSLAND 
DIE BEZUGSPREISE GELTEN FÜR ' , /AHR 
Bestellungen beim Verlag Sdterl. Berlin SWöfi 

Mexiko . S 2.15 
Norwegen Kr. 15 
Österreich. 150 000 
Portugal Peso 68.75 
Rumänien . Lei 350 
Schweden. Kr 8 
Schweiz. Frc 12.50 
Spanien.Peseta 16.25 
Tschechoslowakei Kr. 68.75 
Ungarn.Gmk. I- 



„ASKi“ 
Acefyler-Sauersfof>KInolici-rf 

Die .AND*-Eiarichtiat eneußl selbst Arety en and Sauerstoff! 

Rheinkipho 
Rheinische Kino- und Photo-Geselschaft m. b. h. 

Köln a. Rh. Düsseldorf 
Brückenstraße 15 Graf-Adolf-Str. 29 
Telephon. Mosel 56 Telephon *891 

Verkaufsstelle: Koblenz, LOhrstr. 70, M. FÜRST 

— — — — — — — — — trotzdem 
dürfen Sie Ihre technische Anlage nicht 
vernachlässigen. 

Kühlgebläse zur Film¬ 

kühlung bei Spiegellampen. 

Dlalux zur Erzielung schatten¬ 

freier Diaprojektion mit Spiegellampen. 

Leitz Mechau - Projektoren 

Apparatebau Freiburg. G. m. b. H. 
Freiburg i. B. 

imiiiiiiii Kino — Apparate nwmmi 

„LYTA 
Kino - Spiegelreflex - 

Aufnahmekamera 

(mit Hochf'equenz-Einrichtung) 

sind eingetroffen. Wir werden alle Interessenten 
zur Besichtigung noch ein/aden. 
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MARCELLA ALBANI die schonst frau im film GUILLOTINE 
WELTVERTRIhB ARTHUR ZIEHM, BERLIN SV66 



NJU 
Eine Tragikomödie des Alltags 

noch Ossip Dymow 

Manuskript lj. Regie Paul Czinner 

Bildgestalrung 

Bauten 

Photographie 

Paul Rieth 

G. Mesch 

Axel Graatkjaer 
u. Reimar Kuntze 

Nju . 

Der Gatte 

DARSTELLE » 

Elisabeth B e r g n e r 
Emil Jannings 

Er. Conrad Ve i d f 
Das Kind .Nils Edwall 

Das Kinderfräulein.Migo Bard 

in Kleineren Rollen 

Margarete Kupier. Greis Lund. Aenne QPrrgen. Maria 
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MÜNCHENER LICHTSPIELKUNSI A. fl. 

MÜNCHEN, Sor. nenstrafe« 15 
Telegramm Adr : Emeika-Mündten 

FILIALE BERLIN 
FRIEDRICHSTRASSE 2t0 

MÜNCHEN 

VOR FÜHR UN GS BE REIT: 

DER ERSTE MARIA MINZENTI - FI L M : 

DAS BLONDE HANNELE 
(Regie FRANZ OSTEN) 

In der Hauptrolle: MARIA MINZENTI. die berühmte Wiener Tänzerin und Filmdarsteller 
Vertrieb für tanz Deutschland: Bayerr.tilms 

LIEBET DAS LEBEN 
(Regie und Manuskript DR G. ASAGAROFF) 

Die grobe Tragikomödie aus der modernen Gesellschaft 
In d Hauplr.: Wlad. Gaidarow vom Moskauer Künstler-Theater 

Vertrieb für ganz Deutschland: Bayernfilms 

DIE LIEBESINSEL 

DER ERSTE STUART WEBBS-FILM: 

DIE MALAYISCHE DSCHONKE 
DER ZWEITE STUART WEBBS-FILM: 

DIE PERLEN DES DR. TALMADGE 
(Regie MAX OBAL) 

Hauptdarsteller: ERNST REICHER, wellberühmt unter dem Namen des Meister Detektiv« Stuart-Webbs 
Vertrieb für ganz Deutschland. Bayernfilms 

DER NEUE MARCCO-GROSSFILM DER EMELKA: 

DER SCHREI IN DER WÜSTE 
(Regie und Hauptdarsteller: JOE STOECKEL-MARCCO) ✓ Vertrieb für ganz Deutschland: SOdfilm A G. 
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Hauptdarstellerin: ASTA NIELSEN 

DER SONDERFILM DER WELTSTADTKLASSE: 

MÄDCHEN, DIE MAN NICHT HEIRATET 
Das Schicksal einer Gefallenen x (Regte: CEZA V. BOL VARY) 

Hauptdarstellerin: ELLEN KÜRTI 

DER ERSTE E X C L U S I V - F I L M 1924 25 DER BAVARIA-FILM A - G. 

SKLAVEN DER LIEBE 
Frei nach dem Bahnenwerk: .Oie Hochieil von Valeni* 

(Regie: KARL BÖSE) 

In der Hauptrolle: ALBERT STEINRÜCK 

DER DOPPELGÄNGER 

ln der Titelrolle: WLADIMIR GAIDAROW 
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Die Sensation Deutschlands 

IM 

ZEPPELIN 
ÜBER DEN 

ATLANTIK 
Teil I. Wie das Amerika-Luftschiff entstand 

ln heit: Graf Zeppelin erh.lt sein erstes Patent 1695 • Er 
baut die ersten Luitschiffe - Erfolge - Katastrophen - National¬ 
spende - Se ne Mitarbeiter • Wie das Amerika-Luftschiff 
entstand ■ Von der ersten Schraube bis zur Fertigstellung 

Teil II. Inhalt: Der Amerika Luftkreuzer verläßt die Halle 
zum ersten Aufsteg Frobe lüge über Europa • Über Berlin 
Das Leben an Bord des Luftkreuzers - Im Komnandoraum 
In oen Motorgondeln Im Passag erraum • Im Mannschafts¬ 
raum Der große P obeflug übe zwei Weltteile Heimkehr 
Fertig zum Flug nach New York - Start 

Teil III. mh alt: Starl nach Amerika, vom Luftschiff aus auf- 
genon men - Sämtliche Geschehnisse während der Atlant k-Über- 
fahrt • Über dem Weltmeer Ankunft und Empfang in iNew,York 

MONOPOL FÜR DEUTSCHLAND: 

UFA-VERLEIH BERLIN 
DER UFA-LEIHBETRIEBE 
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W IIINfACHBUlT " 

Der Gerichtsvollzieher als Theaterproblem 
Von A r o s. 

Der treueste Besucher der Berliner Lichtspielhäuser ist 
zurzeit auch in sogenannten führenden Unterneh¬ 

mungen — wenn man von den Konzernen absieht — der 
Gerichtsvollzieher. Er sitzt abends an der Kasse, zeigt so 
lange ein einnehmendes Wesen ais noch ein Besucher 
erscheint und verschwindet dann, dem Theaterbesitzer die 
Sorge überlassend, wie er 
seinen Film und seine 
Angestellten bezahlt, 
er selbst das Geld 
nimmt, um seinen notdürf¬ 
tigsten Lebensunterhalt 
bestreiten. 

Der Leiter eines ganz 
großen Berliner Theaters 
legte mir neulich am Pre¬ 
mierenabend die Frage 
vor: „Wem gehört eigent¬ 
lich die Kasse?" 

Ich muß ein Gesicht ge¬ 
macht haben, das noch 
weniger geistreich war als 
sonst, fragte: ..Wie, bitte?" 
und ließ mir dann aus¬ 
einandersetzen. daß tat¬ 
sächlich die Frage, wem 
denn nun eigentlich die 
Theatereinnahme eines 
Abends gehört, nicht so 
leicht zu entscheiden sei. 
und daß durch die Einfüh¬ 
rung des „Exekutivbeam¬ 
ten der Steuer" in das 
ständige Theaterpersonal 
eine Reihe von Problemen 
aktuell geworden ist. die 
man in einem Fachblatt 
bei der heutigen Situation 

eingehend besprechen muß. 
obwohl gerade Pfändun¬ 
gen sonst zu den Dingen 
gehören, über die man 
nicht gern spricht. — Die großen Uraufführungstheater, die 
jetzt den Mann, der früher durch den blauen Kuckuck 
populär wurde, bei Kassenöffnung kommen und gegen 
neun Uhr wieder gehen sehen, können in die schönste Ver¬ 
legenheit geraten, wenn auf Grund irgendeiner Störung aie 
Vorstellung vorzeitig abgebrochen werden muß. 

Mit dem Geld ist der Sendbote der Stadt heimwärts 
gezogen. Der Theaterbesitzer steht mit leeren Händen vor 
seinen Besuchern, die so lange ein Anrecht auf Rück¬ 
vergütung haben, als das angebotene Programm nicht tat¬ 

sächlich vollständig gezeigt worden ist. 

In einer Diskussion mit sachverständigen Fachleuten — 
man diskutiert jetzt eben nur noch üt-er die juristische 
Seite der großen Pleite — wurde die Ansicht vertreten, 
daß die Theaterkasse eigentlich bis zum Schluß der \ or- 
stellung Eigentum des Publikums sei, daß s-e zum minde¬ 
sten so lange zu seiner Verfügung oder zur Verfügung 

des Theaterbesitzers sein 
müsse Sr. daß man min¬ 
destens die Forderung er¬ 
heben muß. daß der Ge¬ 
richtsvollzieher so lange 
im Theater mit der Kasse 
verwe 1-. bis sie auch tat¬ 
sächlich als Eigentum des 
Theaterbesitzers ange¬ 
sehen werden kann. 

Übrigens schönes Eigen¬ 
tum. dss einem schon 
nicht mehr gehört, bevor 
es noch in den Besitz 
übergegangen ist. 

Das zweite Problem, das 
sich ergibt, geht den Thea¬ 
terbesitzer und Verleiher 
gemeinsam an. In den 
großen Theatern werden 
die Filme meist prozentual 
gespiel.. An sich geht also 
ein gewisser Bruchteil des 
Betrages, der für jedes 
gekaufte Billett gezahlt 
wird, an den Verleiher 
über. Der Gerichtsvoll¬ 
zieher beschlagnahmt aber 
die gesamte Einnahme 
Vielleicht juristisch mit 
Recht, so daß man. wenn 
die Verhältnisse sich nicht 
bessern, dazu übergehen 
muß, schon vor Beginn des 
Films durch eine einstwei¬ 
lige Verfügung oder durch 

andere Maßnahmen einen Gerichtsbeschluß zu erwirken 
der die Prozente des Verleihers dem Griff der Stadt 
Berlin entzieht. 

Löhne und Gehälter hat man ja dem Theaterbesitzer 
in den meisten Fällen noch gelassen. Aber auch hier 
hat es immer Auseinandersetzungen gegeben, die beinahe 
von Tag zu Tag die Schließung großer Theater über Nacht 
in das Bereich der Möglichkeit gerückt haben. 

Das sind traurige Zeichen, die klarer als alle Ausein¬ 
andersetzungen zeigen, wie schlimm es um das Theater¬ 
gewerbe bestellt ist, dessen Erschütterungen naturgemäß 

Das Bild der Woche 

Da» große Ballte»! für ..Manche" mit Oui Osoalda. 
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auch auf den Verleiher zurückwirken. Wir stehen auch 
im Verleihgewerbe vor einer Krise, wie sie no;h nie in der 
Filmwirtschaft zu verzeichnen war. 

Man hört so wenig von offiziellen Zahlungs; nstellungen 

und Konkursen, weil die kleineren und mittleren Bctr.cbe 
eben langsam zugrunde gehen, beinahe sang- und klanglos 
verelenden und verschwinden. Daß sie eingehen an 
Mangel an Betriebskapital, und daß es erst etzt vielen 
Geschäftsinhabern klar ist, daß sie ihre Substa.iz verloren, 
während sie sich große Papiergewinne herausrechneten. 

Die Gründe für diese geradezu katastrophalen Erschei¬ 
nungen sind natürlich einmal in denselben Umständen zu 
suchen, die die ganze Volkswirtschaft erschüttern, sie 
liegen aber zu einem anderen — und nicht zum kleinsten 
Teil — in der mangelnden Fähigkeit der betroffenen 
Theaterbesitzer und Verleiher, ihre Geschäftsgewinne aus 
der Zeit der Hoch¬ 
konjunktur, die 
zweifellos vorhan¬ 
den gewesen ist. 
zu sichern und 
stabil anz-ilegen. 

Die Theateibe- 
sitzer kämpfen 
gegen die Höhe 
der Leihmieten, 
behaupten, daß 
sie weit über dem 
Frieden lägen und 
vergessen dabei, 
daß gerade beim 
Film ein Ver¬ 
gleich mit Ftie- 
dens Verhältnissen 

geradezu unmög¬ 
lich ist. Damals 
stellte man einen 
Film, wenn es 
sein mußte, sogar 
schon für fünf¬ 
tausend Mark her. 
Wer vierzig- bis 

fünfzigtausend 
Mark anlegte oder 
sogar fünfzigtau¬ 
send in einen Film investierte, hatte die Aussicht einen 
Schlager herzustellen. 

Heute macht man mit Hunderttausend ein bescheidenes 
Filmehen und muß in Großfilme das Mehrfache dieser 
Summe hineinstecken. 

Damals zahlte der Verleiher an Zinsen sechs bis sieben 
Prozent jährlich. Heute muß man diesen selben Prozent¬ 
satz für einen Monat in Ansatz bringen. 

Die Amortisation eines Filmes ist aber für den Ver¬ 
leiher heute nicht schneller möglich wie vor dem Krieg. 
Er muß die Beträge für Lizenz. Kopien und Reklame¬ 
material zu Beginn der Saison zahlen, während es im 
günstigsten Fall ein Jahr dauert, bis der Vertrieb eines 
Films wenigstens einigermaßen durchgeführt ist. 

Die Chancen des Auslandsabsatzes sind auch nicht 
größer geworden. Die internationale Konkurrenz ist ge¬ 
wachsen. Das Ausmaß der Bilder wurde weiter gesteckt 
und zwingt deshalb die heimischen Hersteller, dasselbe 
zu tun. Filme, die im Ausmaß größer sind, erfordern 
aber auch für Deutschland höhere Lizenzen und damit 
höhere Leihpreise. 

Es kommen eine ganze Reihe von anderen Gründen 
hinzu. Das allgemeine Weltmarktpreisniveau ist höher 
geworden, die Eintrittspreise in den Kinolheatern in vielen 
Fällen, an Vorkriegspreisen gemessen, ebenfalls. Sie wer¬ 

den progressiv mit der Steigerung der Kaufkraft der 
breiten Massen weiter aufgebaut werden müssen, etwas, 
was naturgemäß im Augenblick undenkbar ist. 

Grundsätzliche Forderungen auf Abbau der Preise sind 
im Augenblick ebensowenig durchzuführen wie etwa 
Wünsche der Verleiher auf Ermäßigung de: Lizenzen. Die 
allgemeine Wirtschaftslage zwingt beim Film genau so 
wie in anderen Industrien zu Kompromissen. Einer muß 
dem anderen bis an die Grenze der Leistungsfähigkeit 
Entgegenkommen, der Verleiher in bezug auf eine Abgren¬ 
zung der Leihmieten nach unten und der Theaterbesitzer 
mit Rücksicht auf die Bewilligung nach oben. 

Die augenblickliche Zeit kann selbstverständlich nie¬ 
mals Maßstab sein. Der Sommer ist immer die Zeit der 
schlechtesten Konjunktur gewesen und hat immer Sorgen 
und Verluste gebracht. Wenn sich das alles diesmal 

schlimmer aus¬ 
wirkt, so liegt das 

der mangeln¬ 
den Voraussicht 
und auch an ge¬ 
wissen Unterlas¬ 
sungen. Man hat 
in der Zeit der 
Hochkonjunktur 

— und die ist für 
viele zweifellos 
vorhanden gewe¬ 
sen —, nicht ge¬ 
spart. nicht vor¬ 
gesorgt und will 
nun andere für 
eigene Unterlas¬ 
sungen verant¬ 
wortlich machen. 

Besserung 
kommt in erster 
Linie durch die 
Selbsterkenntnis. 

Das muß betont 
werden im selben 
Atem mit der 
Mahnung zur Ver¬ 
ständigung und 
zum Entgegen¬ 

kommen. — Syndikate, Einkaufsgenossenschaften, Härte¬ 
kommissionen, Streit über Lizenzen und um Eintrittspreise 
können allein auch nicht helfen. Voraussetzung ist viel¬ 
mehr Vertiefung des Verständnisses für kaufmännische Ge¬ 
schäftsführung, Erweckung von volkswirtschaftlichem Ver¬ 
ständnis für die allgemeine Situation und Erziehung zur 
Verwertung der theoretischen Erkenntnis in der Praxis 

Aber das sind Dinge, die für die Zukunft angestrebt 
werden müssen. Man kann eine große Industrie selbst 
dann nicht zugrunde gehen lassen, wenn ihre Beteiligten 
Fehler gemacht haben. In solchem Fall muß der Staat 
und speziell beim Kino die Kommune eingreifen. Sie muß 
es tun, schon in ihrem eigenen Interesse, weil Kino¬ 
stillegungen großen Stils zu ebensolchen Entlassungen 
von Angestellten führen müssen, die auch wieder Geld 
kosten. 

Die Kommunen helfen weder sich selbst, noch den 
Kinos durch den Gerichtsvollzieher, sondern immer wieder 
nur durch weitgehendes Entgegenkommen in diesen Tagen 
der Not, damit sie in besseren Zeiten genau so an der 
Lustbarkeitssteuer verdienen, wie die Besitzer an ihren 
Theatern. 

Mit einer Reduzierung der Steuern z. B. ist in vielen 
Fällen wenig geholfen. Steuererlaß wird jetzt ultima ratio 
letzter Ausweg sein. 
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Eine deutsche Filmexpedition in Ägypten 
Immer wird der Versuch, eine fremde Landschaft im 

Atelier oder im Freiaufuahmegelände nachzubauen nur 
bis zu einem gewissen Grade möglich sein. An Einzelheiten 
wird nicht nur der Kenner, sondern jeder Zuschauer 
merken, daß um seine Illusion gebeten wird und er den 
guten Willen für die Tat zu nehmen hat. Denn was sich 
niemals glaubhaft darstellen läßt, ist das Klima, das un¬ 
beschreibliche Fluidum der Ferne. Erst zu Beginn der 
Woche sahen wir einen Orientfilm, der eben auch nur bis 
zu einer gewissen Grenze den Zauber des Morgenlandes 
wiedergeben konnte, in nicht wenigen Szenen aber Imita¬ 
tion selbst für diejenigen war, die nicht wußten, daß sich 
die Vorgänge zwei Minuten von der Mül'erstraße abgespielt 
hatten. Wenn also schon die landschaftlich so bevorzugten 
Bewohner Hollywoods den atlantischen Kontinent ver¬ 
lassen, um ihre afrikanischen Filme in Afrika, ihre 
japanischen Filme in Japan, Italien in Italien zu drehen, 
so ist es unsere Aufgabe soviel mehr, Expeditionen aus¬ 
zurüsten. 

Expeditionen nicht allein für wissenschaftliche Filme, bei 
denen etwas anderes ja gar nicht möglich ist son¬ 
dern auch für den Spielfilm, bei dem Verbreite¬ 
rung des Gesichtsfeldes aui jeden Fall einen Ge¬ 
winn bedeutet. Die Tria- 
non - Film - Gesellschaft 
war deshalb gut beraten, 
als sie sich nicht scheute, 
ihrem Regisseur Righelli 
den Scheck zu einer 
Ägyptenexpedition zu un¬ 
terschreiben, in einer 
Zeit, wo Filmexpeditio¬ 
nen auch in Deutschland 
Selbstverständlichkeiten 
sind. Erleichtert wurde 
das in diesem Fall, 
weil Righelli gleichzeitig 
die Außenaufnahmen für 
zwei Filme herstellte: 

für ..Orient" und die Puppenkönigin". Das ägyp¬ 
tische Milieu ist ja so reich und so abwechselnd, 
daß sich Aufnahmen für zwei Filme sehr leicht 
hersteilen lassen. ohne daß dabei die Möglichkeit 
der Aufnahmedoppelung entsteht. Man hat also in 
diesem Falle, soweit die Bilder eine genügende Ab¬ 
schätzung zulassen, dem einen Film das Milieu der ägypti¬ 
schen Städte, etwa Kairo, Alexandrien gegeben, einen Film 
aus jener internationalen Atmosphäre geschaffen wie sie 
sich im Frühjahr in jenen Orten einstelit. Der andere Film 
aber führt in die Wüste — in jene Wüste, die trotz aller 
modernsten Hilfsmittel immer noch ein Rätsel darstellt, die 
zauberhaft lockt und jedem Europäer die glühendsten 
Träume aus den tausend Nächten und der einen Nacht 
vcrgaukelt. Wobei also in diesem Falle der Filmstar der 
Scheherezade gicichzusetzen wäre. 

Die große Expedition hatte ihren Stützpunkt in Kairo 
und bevorzugte bei Aufnahmen m dieser Staat natürlich das 
Eingeborenenviertel. Der Regisseur Righelli hat durch 
seine letzten Filme, namentlich durch „Steuerlos" be¬ 

er auf malerische Effekte viel Wert 
der selbstverständlichen Betonung 

allem einer sorgsam ab¬ 
geschatteten Chargen- 
spieierei das Wort läßt. 
Malerische Motive nun 
fand er in Ägypten sehr 
viel und verstand es. sie 
mit den Mitteln der mo¬ 

dernsten Aufnahmetech- 

nik auf den Zelluloid¬ 
streifen zu zaubern, der 
in diesem Falle, nament¬ 
lich soweit es die Auf¬ 
nahmen am oberen Nil 
betraf, ja bereits Tropen¬ 
negativ sein mußte. Als 
Hauptdarsteller waren 
ihm Maria Jacobini und 
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Harry Liedtke beigegeben. Leider 
lassen sich auf Expeditionen niemals 
größere Darstellermengen mitherum- 
schleppen; selbst die finanziell doch 
viel besser gestellten Amerikaner ver¬ 
meiden dies und ändern lieber das 
Drei-buch, als auch nur einen Schau¬ 
spieler mehr mit auf die Reise zu 
nehmen, als eben gerade erforderlich 
ist Aber aus dieser Not muß man nur 
•ine 'fugend zu machen verstehen. 
Vlan nuß sich Chargenspieler suchen, 
die im Orient an allen Straßenecken 
hocken und in denen schauspiele¬ 
rische Begabung zj entwickeln eben 
Sache des Regisseurs ist. (Darin be¬ 
steht das vortreffliche System Holly¬ 
wood.) Wie angenehm also für den 

Zuschauer, der in kurzer Zeit die 
prächtigsten Figuren aus diesem 
Winkel des Mor¬ 
genlandes kennen¬ 
lernen wird und der 
erfreut sein dürfte, 
nicht wieder den 
ewig verbrauchten 
Typen aus der 
Filmbörse zu be¬ 
gegnen oder der 
dritten Besetzung 
drittklassiger Thea¬ 
ter — die man für 
diese Zwecke braun 
angepinselt hatte. 
Die Ägypter er¬ 
scheinen braun 
Film, sie sehen aus 
sich exotisch aus — 
and es wird keine 
Enttäuschung geben 
wie bei Hayakawa, 
den man sich wild 
asiatisch dachte 
und der dank zivi¬ 
lisierter Gebärden 
und der gelben 
Hautfarbe sich blen¬ 

dend weiß und gesittet photogra¬ 
phierte. 

Aber nicht nur im Bannkreis der 
Städte hielt sich die Expedition — 

was wäre Ägypten ohne die 
Wüste und ohne die große Sen¬ 
sation der Pharaonengräber. Be¬ 
reits die Wüstenbilder verraten, daß 
sich so etwas eben nur an Ort und 
Stelle aufnehmen läßt. Und wenn 
man die sämtlichen zoologischen Car- 
ten Mitteleuropas plünderte, es wäre 
nicht möglich, soviel Dromedare zu¬ 
sammenzubringen (heitere Zwischen¬ 
bemerkung: in amerikanischen Fil¬ 
men mischt man lustig Dromedare 
und Trampeltiere); vor allem aber 

würden sie nie eine Karawane ab¬ 
geben, denn das Gefühl der Zusam¬ 
mengehörigkeit läßt sich eben nicht 

für eine Aufnaiime 
schnell Herstellen. 
Auch ist es nicht 
möglich, die Reiter¬ 
kunststücke der Be¬ 
duinen von Artisten 
ausführen zu lassen 
Da muß eben der 
echte alte Orient 
herhaiten, da müs¬ 
sen die Beduinen 
selbst als Kompar¬ 
serie erscheinen, 
und die Pyramiden 
müssen in eigener 
Person vor dem 
Kurbelapparat er¬ 
scheinen — Righelli 
drehte als erster 

Tutanchamons 
Grab, die Stätte äl¬ 
tester Kultur und 
modernster Sensa¬ 
tion. Jetzt ist er zu¬ 
rück, er glaubt re ch 
an Erfolg. Das Werk 
wird es beweisen. >, Righelli, Carlo Mai. 



Nummer 908 Der Rinctnatograpfy 

Chu-Chin-Chow 
Fabrikat: Graham Wilcox. London 
Manuskript: Oscar Asche u. Frcdcric Norton 
Regie : Herbert Wilcox 
Hauptrollen : Betty Bythe. I.angley Ayrton. Green 

Regisseur dieses Films ist der Vater der praktis 

Photographie: Rc*ne Guissart 
Länge: 2364 m 16 Akte) 
Verleih : Tcrra-Film A.-G. 
Uraufführung: Mozartsaal-Lichtspiele 

:rc Jahre in einer Operette sang, die den eigentlichen 



aUCHTSPIELEi, 

Per Rincmaloßtopft Nummer %8 

Horrido 

Fabrikat: Kulag 
Regie: Johannes Meyer 
Hauptrollen: Letter. Förster. F.ibenschütz. 
Photographie: Otto Tober 
Verleih : Kultur-Abtl. der Ufa 
Uraufführung: Ufa-Theater im Schwan 

al sei in der Hauptsache von der originell« 

Gift und Liebe 

Fabrikat: Willy Althoff-Film 
Regie: Kdmund Linke 
Hauptrollen: Margit Barnay. Alfred Schlageter 
Photographie : Paul Hummel. Hanns Reinhardt 
Verleih: Althoff-Film 
Uraufführung: Bafag-Theatcr 

Nieser Fdmund-Linke-F'ilm ist ohne internationale Ambitionen 

:hrolh 

Krfindung« 
führur.gs-. 

auch an den neiden 
Tagen das große Ge- 



der Stiefmutter als Aschenputt« 
behandelt, in die Erziehung? 
anstatt gesteckt werden sol 

phantastisch« 

gen glaubt. . 
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Die Polizei „nimmt Ärgernis" 
Die Film-Obcrprüfungsstelle hatte sich in zwei Sitzungen 

(vom 3. Mai und 4. Juni 1924) mit einem An'rage der 
Badischen Landesregierung auf Widerruf der Zulassung 
des von der ..Fox-Film-Corporation" hergestellten Films 
..New York bei Nacht" zu beschäftigen, an welch, r tcilge- 
nommen haben: Kcgicrungsrat Dr. Seeger als Vors tzender. 
die Keichstagsabgeordncte Frau ßohm-Schuch ind die 
Herren Direktor Seemann. Schriftsteller Dr. Rudolf Pres- 
ber und Professor Heinrich als Beisitzer. 

In der ersten V erhandlung hatte der Vertreter der Hcr- 
stellungsfirma. Herr Dr Friedmann, die Zulässigscil des 
Verfahrens überhaupt bestritten mit der Begründung, daß 
es lediglich auf einer Fingabc des Polizeidirekt irs von 
Karlsruhe. Hauser, beruhe, daß aber, wie ja auch das 
Keichsgcricht in ständiger Rechtsprechung zum Begriffe 
des Strafgesetzbuches ..off .-ntliches Ärgernis" (vgl §§ 133 
und 166 Str.G.B ) festgestellt habe, ein Polizeibeamter nie¬ 
mals öffentliches Ärgernis nehmen könne. 

Weiter berief sich Herr Dr. Friedmann auf die Ent¬ 
stehungsgeschichte des Lichtspielgesetzes und insbesondere 
auf den offiziellen Bericht über die Verhandlungen des 
23. Ausschusses der Nationalvc'sammlung. der ausspreche, 
daß eine Voraussetzung für das Widerrufsverfahren stets 
eine Anregung aus dem Publikum heraus bilden müsse 
also nicht die völlig gleichgültige, mehr oder minder sub¬ 
alterne Auffassung eines Polizeibeamten. 

In ienem Widerrufsantrage der Badischen Regierung 
aber sei weder behauptet, noch nachgcw esen. daß die 
Voraussetzungen für die Versagung der Zulassung des 
streitigen Films erst nach dessen Zulassung durch die Film- 
Prüfstel c Berlin hervorgetreten seien, was wiederum ein« 
wichtige Voraussetzung für das Widerrufsverfahren bilde. 
Das Verfahren der Karlsruher Polizeidirektion und der 
Badischen Landesregierung führe dazu, daß auf dem Um¬ 
wege über das Widerrufsverfahren die Ortspolizeizensur in¬ 
direkt eingeführt werde, welche doch das Lichtspiclgcsetz 
gerade bewußt ausgeschlossen habe. S 

Die Film-Obcrprüfungsstclle gab diesen Einwendungen 
insofern statt, als sie durch Beschluß vom 3. Juni 1924 der 
Badischen Landesregierung aufgab. die näheren Unter¬ 
lagen für ihren Antrag einzureichen. Erkundigungen über 
das Zustandekommen ihres Widerrufsantrages einzuziehen 
und deren Ergebnis der Fi’moberprüfunässtelle mitzuteilen. 

In der erneuten Verhandlung vor der Film-Oberprüfungs- 
stelle machte nun die Badische Regierung durch Herrn 
Rcgicrungsrat Dr. Sauer geltend, daß sic den Antrag au* 

Widerruf der Zulassung des Films „New York bei Nacht“ 
für das ganze Reich unabhängig von der Polizcidirektioo 
Karlsruhe und ihrem Berichte gestellt habe und aufrecht 
erhalte, weil sie von diesem Film eine entsittlichende und 
verrohende Wirkung befürchte. Und in — diesseitiger 
Auffassung nach rechtlich unhaltbarer — Auslegung des 
§ 4 des Lichtspielgesetzcs suchte Herr Dr. Sauer darzutun. 
daß für die Einleitung und Durchführ jng des Widerrufs¬ 
verfahrens die Stellung eines entsprechenden Antrages 
und die Behauptung genüge, daß der angefochtene Film ge¬ 
eignet sei, eine Wirkung zu äußern, bei deren Vorliegen ein 
Verbot des Films auf Grund des Lichtspielgesetzcs ge¬ 
rechtfertigt sei. 

Diesen Ausführungen trat Herr Dr. Friedmann auf das 
entschiedenste entgegen, indem er vor allem geltend 
machte, daß das Widerrufsverfahren nur so zur Durch¬ 
führung gelangen könne, wie es der Gesetzgeber gewollt 
habe, und zwar, wie der bereits eingangs erwähnte Be¬ 
richt der Nationalversammlung beweise, ni.r als „sehr 
seltener" Ausnakmefail und nur bei tatsächlichem nach¬ 
träglichen Hcrvortreten der Versagungsgründe des Licht- 
spielgesetzes. 

Die Film-Obcrprüfungsstelle trat nach längerer Beratung 
den Ausführungen des Herrn Dr. F-oedmann insofe-n bei. 
als sic anerkannte, daß das nachträgliche Hervortreten von 
Tatsachen, welche das Verbot eines Films rechtfertigen, 
von Umständen abhängig sei. daß es aber als solcher Um¬ 
stand nicht angesehen werden könne, wenn lediglich ein 
Polizeibeamter Ärgernis an einem Film nehme. 

Diese Entscheidung ist von großer grundsätzlicher Be¬ 
deutung für die ganze Industrie. Ihr Wert wird nicht da¬ 
durch gemindert, daß die Film-Oberprüfungsste’lc im Ge¬ 
gensatz zu den Ausführungen des Herrn Dr. Friedmann die 
formelle Zulässigkeit des Verfahrens im vorliegenden Falle 
anerkannte und den formellen Mangel dadurch für geheilt 
erklärte, daß die Badische Regierung, unabhängig von 
jenem angefochtenen Berichte der Polizeidirektion Karls¬ 
ruhe. das Widerrufsverfahren beantragt und ihrerseits Tat¬ 
sachen behauptet habe, auf Grund deren sic ein Verbot 
des Films, d. h. den Widerruf seiner Zulassung für gerecht¬ 
fertigt erklären zu können glaubte. 

Die Film-Obcrprüfungsstelle hat aber diese materielle 
Auffassung der Badischen Landesregierung verworfen und 
die Zurückweisung des Widerrufantrages verkündet mit 
der Maßgabe jedoch, daß im 3. Akt des Films eine kleine 
Stelle entfernt werde. 

Kino~Noi an Saar und Rhein 
In der vorigen Woche haben uns rheinische Theater¬ 

besitzer ihre Nöte geklagt. Jetzt erreicht uns ein Brief 
aus dem Bereich der Saar, aus dem hervorgeht, daß die 
Verhältnisse dort noch schlimmer liegen. 

Man schreibt uns nicht mit Unrecht, daß in der jetzigen 
Zeit die Steuersätze für Großstädte nicht mehr als fünf¬ 
zehn. für die Landtheater nicht mehr als fünf Prozent be¬ 
tragen dürften. Ein großer Teil ihrer Theater hat die 
Betriebe ganz schließen müssen. Jetzt liegen die Bilanzen 
den Kommunen und Regierungsstellen vor, damit sie sich 
an Ort und Stelle überzeugen, wie traurig cs aussieht. 

Aus dem Rheinland liegen Schilderungen von Einzel¬ 
fällen vor. die ein unerhört trauriges Bild aufrollen. Aber 
durch die Wiedergabe der Klagen in der Fachpresse allein 
wird es auch nicht besser. Rettung ist allein von der 
Einsicht der Behörden und dem Entgegenkommen der 
Verleiher zu erwarten. Wie wir aus Kreisen des Ver- 
ieiherverbandes hören, will man nach dieser Richtung 

hin alles Mögliche tun. Aber man weist darauf hin. daß 
auch der Verleiher nicht auf Rosen gebettet ist, und daß 
es viele Verleihbetriebe gibt, die schwer um ihre 
Existenz ringen. 

Heute, wo man die Vorgänge im Wirtschaftsleben nicht 
auf eine bestimmte Formel bringen kann, ist es für ein 
objektives Blatt überhaupt schwer, pro oder contra 
Stellung zu nehmen. Man muß die Stimmen aus allen 
Lagern registrieren und die endgültige Verständigung den 
einzelnen Parteien an Hand geben. Der Verleiher weiß 
ganz genau, daß jede drohende Theatcrschließung für ihn 
dauernde Verluste darstellt, und daß nur ein lebensfähiger 
Theaterbcsitz einen gesunden Verleiherstand bringen 
kann. 

Hoffentlich macht die Besserung der allgemeinen wirt¬ 
schaftlichen Lage die Registrierung derartig geradezu 
katastrophaler Vorkommnisse, wie sie an Rhein und Saar 
zu verzeichnen sind, bald unnötig. 
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Siebenmal verboten. 

In cer letzten Woche hat die Filmprüfstellc Berlin den 
Film ..Miß Marys Weltreisen“, den die Orient-Film-Ge- 
scllSchaft Linke & Co. in Leipzig hergestellt hat, zum achten 
Male geprüft und ihn jetzt zur öffentlichen Vorführung 
zugelassen. Die Vertretung der Firma liegt in den Händen 
des Herrn Dr. jur. W. Friedmann. Zwei Beisitzende haben 
Beschwerde eingelegt. 

Herr Dr. Friedmann hat auch die Fox-Film-Corp. bzw. 
die Defa in emem Widerrufsverfahren "ertreten, das vom 
badischen und bayerischen Minister angestrengt war. weil 
in Süddeutschland dagegen Bedenken bestehen, daß der 
Film „Mutter" vor Jugendlichen gezeigt werden sollte. 

Die Oberprüfstelle hat den Widerrufsantrag zurückge¬ 
wiesen und nur ein paar kleine Ausschnitte verfügt. 

Als Vertreterin der Filmindustrie nahm an dieser Sit¬ 
zung Fräulein Buchnowski teil. Wir haben bisher noch 
nicht das Vergnügen gehabt, den Namen dieser Dame ken¬ 
nenzulernen. Es wäre immerhin interessant, zu erfah¬ 
ren, auf wessen Vorschlag sie berufen ist, weil wir schon 
manchmal das Gefühl hatten, als ob die Auswahl der Bei¬ 
sitzer für die Filmindustrie nicht mit der genügenc en 
Sorgfalt geschieht. Das soll kein Vorwurf für die Dame 
sein, über deren Eignung wir uns in diesem Fall kein Urteil 
machen können, sondern nur ein allgemeiner Hinweis ? tis 
Anlaß eines besonderen Falles. 

Merkwürdige Keklamemcthode. 

Man muß es den Amerikanern lassen, daß sie in ihien 
Rcklameentwürfcn ebenso großzügig wie weitherzig sind. 

Mary Pickford erzählt zum Beispiel in amerikanischen 
Zeitungen über den Empfang bei Ebert. obwohl weder der 
Reichspräsident, noch irgendein Mann der Belegschaft der 
Ufa-Ateliers gleichen Namens mit ihr gesprochen hat. 

Jack Hoxie, ein Sensationsdarsteller der Universal, 
sendet — wenigstens nach dem Universal-Reklame-Bull;- 
tin - einen Cowboy mit einer Einladung an den Kron¬ 
prinzen von England, die ihn auffordert, sein Gast in 
Universal zu sein und Reitunterricht zu nehmen. In acht 
Tagen soll er ein so perfekter Reiter sein, daß er nicht 
nur das wildeste Pferd, sondern sogar auch einen wilden 
Stier bändigen könne. 

Wir haben das Gefühl, daß der Prinz von Wales keinen 
Wert darauf legt, Stierkämpfer oder Stierbändiger zu wer¬ 
den, und daß er wahrscheinlich mit uns der Meinung sein 
wird, daß sich Jack Hoxie mit seiner geschmacklosen Ein¬ 
ladung höchstens lächerlich macht. 

Wohlbehalten zurück. 

Die verschiedenen Emelka-Expeditionen nach dem Süden 
sind, hochbefriedigt, zurückgekehrt. Franz Osten kam von 
Adria-Aufnahmen bei Raguja und ist voll des Lobes über 
das außerordentlich liebenswürdige Entgegenkommen, das 
die deutsche Expedition seitens der dortigen Behörden 
fand, und das auch dann noch anhielt, als er unwissend 
über die Situation, sich mit den Seinen ohne Pässe f!) 
inmitten eines Festungsgciändes überrascht sah und 
Mylong-Mürz dabei in der Phantasieuniform eines höheren 
Offiziers ein leicht begreifliches Aufsehen erregte. Dal¬ 
matien soll ein Land musterhafter Ordnung sein, und in 
Raguja soll es nicht einmal Bettler geben. Man drehte für 
die „Liebesinsel". 

Ähnlich befriedigt, erzählt Joe Stocckel-Marceo von 
seinen Aufnahmen in der Lybischen Wüste bei Benghasi 
für den „Schrei in der Wüste“. Man befindet sich dort 
inmitten eines Kriegsgebiets zwischer den italienischen 
Truppen und den „Rebelli arab". Überfälle auf Karawanen 
sind an der Tagesordnung. Aber er erhielt vom Gou¬ 
vernement bereitwilligst e;ne Askarieskorte zum Schutz 
und konnte in Temperaturen von 50—60 Hitze seine 
Wüs.en- und Oasenaufnahmen machen 

Ei konnte sogar einige echte Schönheiten und eine echte 
Kavalkade der Araber mit ihrem SchcJ: in seine Kamera 
bringen, nachdem gerade diese Attacke, die man zunächst 
für das Naher, der gefürchteten Rebellen halten konnte, 
den Beteiligten einiges Herzklopfen veranlaßt hatte, mit 
Ausnahme des wackeren Karl Attenberger. der sofort den 
Kurbelkasten in Aufnahmestcllung gebracht hatte 

Ein rheinischer Verleiher-Syndikus. 

Die rheinischen Verleiher haben sich in der Person des 
Rechtsanwalts Loeb. Düsseldorf. Schadowstraße 57, einen 
eigenen Syndikus bestellt. Der Zentral verband der Film¬ 
verleiher Deutschland« begleitet die Mitteilung mit der 
Bemerkung, daß der rheinischen Zweiggruppe bereits auf 
der letzten außerordentlichen Generalversammlung die 
Anstellung eines eigenen Syndikus empfohlen sei. weil der 
Materienkompiex, der eine unmittelbare juristische Arbeit 
erfordere, zu gioß geworden sei. 

Das läßt tief blicken und beweist, daß die Lage im Rhein¬ 
land für Theaterbesitzer und Verleiher nicht rosig ist. 
Es ist die praktische Auswirkung einer S tuation. die s.ch 
bis jetzt nach außen hin nur in Klagen äußert, obwohl 
gegenseitige, gütliche erständigung für beide Teile das Ge¬ 
gebene wäre. 

So bequem-> 
sitzen Sie in unserm neuen 

Klappstuhl Spezial • Modell 

<-„Tutfil“ 
hergestellt in der größten Spezialfabrik des 

Kontinents. Verlangen Sie bitte Offerte durch 

Kino §diudt. Berlin SW 40 

Friedrichstr. 31. Dönhoff 516263 
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Schutz iür Filmkinder. 

L)er Polizeipräsident von Berlin hat jetzt unter dem 
30. Juni die hier schon mehrfach erwähnte Polizciverord- 
nung zum Schutz für filmende Kinder erlassen. 

Kinder unter drei Jahren dürfen bei Film.ufnahmen 
überhaupt nicht mitwirken. ältere Kinder gegen besondere 
Krlaubms des Polizeipräsidenten, die von Fall zu Fall zu 
beantragen ist und zwar unter genauer Angabe des Inhalts, 
der Szenen und der Bilder, bei denen Kinder mitwirken 
sollen. 

Die Arbeitszeit der Kinder soll sechs Stunden die 
Arbeitsbereitschaft eingerechnet nicht übersteigen. Sie 
sollen nicht vor dem Vormittagsunterricht und nicht nach 
acht Uhr abends beschäftigt werden. 

In den Ateliers sind besondere Garderoben und Aufent¬ 
haltsräume vorgeschrieben, zu denen andere erwachsene 
Personen des Betriebes — soweit sie nicht Familienange¬ 
hörige oder Aufsichtspersonen sind - keinen Zutritt haben. 

Der Fabrikant ist dafür verantwortlich, daß die Kinder 
dauernd unter sachgemäder Aufsicht sind. Wenn mehr 
als zehn Kinder beschäftigt werden, so ist mit ihrer Beauf 
sichtigung eine staatlich anerkannte Jugendpflegeperson 
zu beauftragen. 

Die Veröffentlichung, deren Wortlaut wir in der 
nächsten Nummer zum Abdruck bringen werden, enthält 
dann noch weitere Bestimmungen, unter anderem Vor¬ 
schriften. die die Kinder vor allzu starkem Lampenlicht 
schützen sollen. 

Wir halten es für selbstverständlich, daß in zwiigenden 
Fällen Ausnahmen zugelassen werden. Insbesondere wird 
das Verbot, daß Kinder unter drei Jahrrr bei Filmauf¬ 
nahmen nicht mitwirken dürfen, nicht aufrec.it zu erhalten 
sein. Jedenfalls wird es nicht in der Absicht der ver¬ 
fügend ?n Behörde liegen, die Aufnahme von Szenen, in 
denen etwa ein schreiendes Baby oder ein Bild mit einem 
kleinen Kinde ven einem Jahre vorkommt, zu verbieten. 

Derartige weitgehende Beschränkungen wirken im Aus¬ 
lände lächerlich und schaden dem deutschen Film in seiner 
Weiterentwicklung in einer Weise, die heute, wo es der 
deutsche Filmfabrikant an sich schon schwer hat. unbe¬ 
dingt vermieden werden muß. 

Die gerettete „Vita“. 

Ober das Schicksal der Wiener ..Vita" las man in der 
Tages- und Fachpresse die verschiedensten Vermutungen. 
Einige Leute wollten wissen, daß die „Sascha” bereits 
teils vorn, teils hinten herum die „Vita" aufgefressen habe. 
Pessimistische Journalisten sahen schon den Pleitegeier 
über dem Wiener Atelier kreisen. 

Jetzt scheint sich al.es in Wohlgefallen aufzulösen. Die 
Direktion der „Vita" setzte ein dreimonatiges Moratorium 
durch. Ebenso Steher. Kredite in Aussicht, was nicht zu 
verwundern ist. da ja sofort nach Fertigstellung der Pro¬ 
duktion Lizenzbeträge aus den verschiedensten Ländern 
eingehen, die eine Wetterführung des Betriebes und eine 
Befriedigung der Gläubiger nach und nach möglich machen. 

Die Passiven t>etragcn rund 45 Millionen österr. Kronen, 
denen Aktiven von rund 65 Millionen entgegenstehen. 

Weniger Spieltage in Berlin. 

Der Verein der Lichtspieltheater Groß-Perlins ist in 
Erwägung darüber eingetreten, ob man die Spieltage für 
cen Rest des Sommers einschränken solle. 

Es ist verwunderlich, daß man nicht eher auf diese Idee 
gekommen ist. denn in fast allen europäischen Weltstädten 
schließen die Kinos während des Sommers, weil in diesen 
Monaten, schon aus ganz natürlichen Gründen, ein Rück¬ 
gang der Besucherzahl zu verzeichnen ist. Nur in Berlin 
hat man. verleitet durch eine Ausnahme-Konjunktur in 
den letzten Jahren, bisher immer durchgehalten. 

Ein Jahr Industriellen-Verband. 

Der Verband der Filmindustriellen legt seinen ersten 
Jahresbericht vor. der umfassend erkennen läßt, wie wert- 
'"II gerade diese Gründung für die Entwicklung des Ver¬ 
bandslebens in der ganzen Industrie geworden ist. Der 
Bericht über die eigenen, internen Arbeiten umfaßt den 
wenigsten Raum. Man hat hier wohl absichtlich nur an- 
gedeutet, weil die vorliegende Publikation in erster Linie 
als Informationsmaterial für einen großen Kreis bestimmt 
ist. der über einen Teil der Vorgänge nicht informiert 
werden soll oder nicht informiert zu werden braucht. 

Der Bericht des Interessenverbandes bringt dann Aus¬ 
führliches über die Begründung und über die Arbeit der 
Spitzenorganisation, über das Industrie-Schiedsgericht, 
über die Verhandlungen bei der Flinfuhr, über die Flr- 
ntnnung von gerichtlichen Sachverständigen und über den 
Versuch einer Regelung der Darstellerfragen. 

Fis wird dann eingehend verhandelt über die Gründung 
des Arbeitgeber-Lohnkartells, das für sich in der letzten 
Zeit das Verdienst in Anspruch nimmt, die Mehrarbeit 
über acht Stunden für Hie Filmbetriebe durchgesetzt zu 
haben. 

Als \nhang erscheint der allgemeine Anstellungsverirag 
der Schauspieler. Regisseure. Architekten. Operateure, 
der Mantcltarif für kaufmännische und gewerbliche An¬ 
gestellte. der Lohntarif für gewerbliche Arbeitnehmer vom 
7 Mai und die Tarifprotokolle, die zur Begründung der 
F'.lmbörse geführt haben. 

Interessieren dürfte dann auch der Interessengcm« in- 
schaftsvertrag zwischen dem Wirtschaftsverband Baye¬ 
rischer F'ilmfubrikanten in München einerseits und Hem 
Verband der FilmindustricH'cn andererseits. Fis handelt 
sich hier um die Ausdehnung des Schauspieler-Normal¬ 
vertrages auf die Mitglieder beider Verbünde, sowie um 
den Schutz vor gegenseitiger Überbietung in Berlin und 
München. 

Was den Bericht besonders vorteilhaft auszeichnet, ist 
die ruhige, sachliche Art der Darstellung, die über alle 
Differenzpunkte, die infolge der bedauerlichen Spaltung 
von früher her noch bestehen, klugerweise hinweggeht und 
den Boden vorbereitet, auf dem die feindlichen Brüder 
zum mindesten auf dem Boden der Spilzenorganisation 
wieder Zusammenkommen können 

Beigegeben ist ein Sonderabdruck aus dem Reichs¬ 
arbeitsblatt. in dem Regierungsrat Dr. Martin Weigert, 
der bekannte sachverständige Schriftsteller auf d -m Ge¬ 
biet des Arbeitsrechtes, die Vertragsverhältnisse der Film 
Schauspieler und Komparsen untersucht. 

London gegen London. 

Wie uns der Londoner Berichterstatter des ..Berlinci 
Lokal-Anzeigers" auf Grund einer eingehenden Rundfrage 
bei maßgebenden englischen Filmindustrielien mitteilt, he 
steht in f.ondon selbst vorläufig noch wenig Neigung zur 
Abhaltung eines Filmkongresses in der englischen Haupt¬ 
stadt im September. Unser Gewährsmann hat das Gefühl, 
daß die prominenten englischen F'ilmindustriellen sich 
seihst nicht einig sind, und daß vor allem — ganz wie hei 
uns — der Kongressneid dazu führt, daß verschiedene 
Gruppen zunächst unter ganz verschiedenen Voraussetzun¬ 
gen überhaupt erst zur Beteiligung bereit sind. 

Fis bestätigt sich damit die Richtigkeit unserer Ansicht, 
die wir im Leitartikel der letzten Nummer dargelegt haben, 
daß es ein weiter Weg von der theoretischen Forderung bis 
zur praktischen Durchführung ist. und daß es vielleicht 
richtig ist, vorläufig alle Erörterungen im Detail über das 
Londoner Projekt zurückzustellen, bis man überhaupt weiß, 
ob es gesichert ist. 



Z)ct Juncmatograoft Ofl8 

zu schließen ist. daß diese Mode auch 
nach Ansicht Henny Portens eine der¬ 
artige Zukunft hat. daß man ihr sogar 
berühmtes, wundervolles, selten schö- 
Ms llaar opfert. 

Die nächste Filmsensation des Vox¬ 
hauses ... Diskretion Ehrensache. 

icn Indra-Großfilm 

Ossi tanzt 
Hochbetrieb in Johannisthal. Hoch¬ 

feudaler Masserball für den neuen 
Oswalda-Film ..Niniche". Die Flagge 
de>- Ossi weht neben der der Westi. 

Riesenaufgebot von Prominenten. 
I othar Stark. Fellner. Direktor Bek- 
ker von Stinnes. Wengeroff. der so 
tüchtig ist. daß er sogar den grollen 
Napoleon finanziert. Erste Garnitur 
der Berliner Presse. Also gewisser¬ 
maßen ein großer, aber nicht kriti¬ 
scher Tag erster Ordnung. 

Ein großer Ballsaal, von Jacques 
Rotmil gebaut. Komparserie, unter 
der man selten viel hübsche Frauen 
sieht, Damen und Herren, teils aus den 
Hauptquartieren der Edcikoinparserie, 
teils aus der russischen Gesellschaft. 

Frowein. der neue Fabrikations¬ 
direktor der Westi, bemerkt, es solle 
nichts Außergewöhnliches sein, aber 
man muß sagen, für ein deutsches 
Lustspiel ist das, was hier gezeigt 
wird, allerhand. 

Regie führt Janson. der. wie üblich, 
neben Ossi die Hauptrolle spielt. Er 
ist ganz aufgelöst, einmal, weil es das 

Manuskript verlangt, dann aber auch, 
weil es nicht so einfach ist, sich in 
dem internationalen Sprachengewirr, 
das dieser Film mit sich bringt, durch¬ 
zufinden. Wenn der Film nicht 
„Niniche" hieße, würde ich den Titel 
„Der Turmbau zu Babel“ Vorschlägen. 

Neben der Ossi 
und Janson spielt 

', » ein Italiener. Livio 
| Pavanelli. der der 

Typ des schönen 
Mannes repräsen- 
’iert, den man in 
Deutschland selbst 
selten findet. 

England wird 
durch Vivian G b- 
sou vertreten, die 
mit viel Grazie 

und Geschick 
nachher b.-im kuli¬ 
narischen Teil die 
Honneurs macht. 

Aus Rußland 
kommt eine Frau, 
deren Name im 
allgemeinenDurch- 
einander zunächst 

unverständlich 
I bleibt, die aber 
X elegant und fesch 

ohne aller¬ 
dings. was den 
Glanz der Kos¬ 
tüme anbetrifft. mit 

Frau Ossi konkurrieren zu können, 
der das Atelier Marbach wirklich das 
geliefert hat. w’as enthusiasmierte 
Modesnobs ein „Gedicht" nennen. 

Die Außenaufnahmen sollen in 
Trouville gemacht werden, was ebenso 
angenehm für die Darsteller, wie nütz¬ 
lich für den Film ist. 

Flimmerer beim Radio 
Das Radio auf dem Wege zur 

gioflCn Popularität spannt den Film 
und seine Sierne immer mehr vor 
seinen Wagen. Die Berliner Radioten 
sowie diejenigen in Deutschland, 
die mit ihrem Apparat die Sendung 
des Berliner Vox- 
Hauses empfangen 
körnen, haben in 
der letzten Woche 
die stimmliche Be¬ 
kanntschaft Henny 
Portens machen 
können, die zu 

wohltätigem 
Zweck durch die 
Antenne sprach. 

In der nächsten 
Woche steht.lulius 
Urgiss vor der 
Membrane, die die 
Welt bedeutet und 
singt des Autors 
Klagelied. Wir 
werden Gelegen¬ 
heit haben, die 
Ausführungen des 
bekannten Schrift¬ 
stellers und erfolg¬ 
reichen Autors 
unseren Lesern in 

der nächsten 
Nummer im Aus¬ 
zuge zu bringen. 

Heute halten wir Henny Porten, 
die so oft in allen möglichen Rollen 
schon photographiert wurde, im Sen¬ 
deraum des Vox-Hauses fest. Wobei 
wir vertraulich mitteilen. daß die 
populärste deutsche Diva, dem Zuge 
der Zeit folgend, auch die Mode des 
Bubikopfes mitgemacht hat. Woraus 
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Man sucht Harald Lloyd! 
Zwar nicht ihn persönlich. Sondern 

seinen Typ. Und auch den nicht 
äußerlich, sondern gewissermaßen in 
der Qualität. Es braucht nicht Harold 
l.loyd zu sein. Ein neuer Chaplin 
tut's auch. 

Bud Pollard, der diese Mitteilung 
auf dem Presse-Tee der „Trianon" 
machte, ist. wie man sieht, außeror¬ 
dentlich bescheiden. 

Er kommt aus Hollywood, will zwei 
Jahre in Deutschland bleiben und 
hofft, hier Lustspiele zu inszenieren, 
amerikanische Grotesken, die in der 
\X/elt den gleichen Erfolg haben sollen 
wie die Bilder, die er mit Original- 
Chaplin und dem echten Harold Lloyd 
in Amerika inszenierte. 

Er spricht, preisend mit viel schö¬ 
nen Reden, über deutsche Ateliers 
und übji Möglichkeiten, erzählt, daß 
er schon seit fünfzehn Jahren sich 
mit dem Film beschäftigt, so daß ich 
inimerhir noch die Chance habe, mit 
ihm im gleichen Jahre das fünfund- 
/wanzig).ilirige Filmjubiläum zu be¬ 
gehen. \r stammt aus einer Schau¬ 
spielerdynastie. spricht nur Englisch, 
so daß wir seine Ausführungen durch 
die Brill.- des Herrn Szatmary vor¬ 
gesetzt bekommen, wobei das, was "er 

zu dick auf trägt, gewissermaßen auf 
deutsches Pressemilieu zurückgeführt 
wird. 

Am 15. Juli wi<-d er schon seinen 
eisten Film beginnen. Da wird Herr 
Schratter sicher schon den neuen 

deutschen Chaplin oder den neuen 
deutschen Harold Lloyd in petto 
haben. Wir werden gespannt sein, 
wie er aussicht, aber noch gespannter 
darauf, was Herr Bud Pollard aus 
ihm macht. 

Wir werden abwarten und .hm gern 
unsere Unterstützung leihen, wenn er 
wirklich Bahnbrecher für deutsche 
Lustspiele auf dem Weltmarkt wird 
Wir werden dem, was er macht, wohl¬ 
wollend gegenüberstehen, schon aus 
dem Grunde, um den Wagemut Direk¬ 
tor Schratters zu belohnen, dem dop¬ 
pelt hoch anzurechnen ist, daß er 
geiade in der heutigen schweren Zeit 
vor keinem internationalen Experi¬ 
ment zurückschreckt, wenn es wenig¬ 
stens fünfzig Prozent Aussicht auf 
Erfolg hat. 

Büche 
Gebrauchsgraphik. l.Jahrg Nr L Sonderheft..Industrie- 

Reklame“. Verlag: Phönix. Druck- 
u. Verlags-C mbH. Berlin SW6S 

Professor H. K. Frenzei gibt seit kurzem eine neue Mo¬ 
natsschrift zur Förderung künstlerischer Reklame heraus, 
die auch in Fiimkreisen lebhafte Beachtung finden sollte. 

Es scheint dem Verfasser vorgeschwebt zu haben, das 
fortzusetzen, was der „Verein der Plakatfreunde” mit dem 
„Plakat" begründete. Er stellt aber die Zeitschrift von 
vornherein, getreu dem Titel, mehr auf die Praxis ein und 
läßt — wenigstens in der ersten Nummer — n der Haupt¬ 
sache führende Graphiker selbst zu Wort kommen, die 
nicht nur ihre Ansichten theoretisch darlegen, sondern 
auch durch umfassende Beispiele aus der Praxis beginnen. 

Wenn wir den Filmleuten die Zeitschrift empfehlen, so 
geschieht es deshalb, weil gerade in unserer Industrie, in 
uer die Reklame eine so wesentliche Rolle spielt, eine 
Zeitschrift unentbehrlich ist, die Höchstleistungen deutscher 
und ausländischer Gebrauchsgraphiker zeigt Die Be¬ 
trachtung von Mustern und von Vorbildern regt einmal zu 
neuen Ideen an und gibt zum anderen immer einen Finger¬ 
zeig, wo wir neue Kräfte herbeko.nmen, oder wo mar für 
einen ganz bestimmten Zweck sich den richtigen Mann 
herholen kann. 

Vr-rlclhprogramm 1913-24 Broschüre im Verlag 
der Bayrischen Film- 
Gesellschaft. 

Die Bayerische Film-Gesellschaft überreicht eine hübsch 
und geschickt aufgemachte Verleih-Broschüre, die nicht 
nur eine kurze Charakteristik der neuen Filme, sondern 
auch eine Reihe von Tiefdrücken mit den Porträts der 
führenden Darsteller bringt. 

Das Buch ist von Reinhard W. Noack entworfen und ge¬ 
zeichnet. Es ist als Leistung besonders hoch zu bewerten, 
als ja bekanntlich die Herausgabe einer Verleih-Broschüre 
zu Beginn der Saison aus dem Grunde schwierig ist, weil 
das eigentliche Material so gut wie gar nicht zur Ver¬ 
fügung steht. 

Noack hat vor allem das Problem gelöst, ästhetisch ein¬ 
wandfreie Aufmachung, Reklamewirksamkeit und billige 
Herstellungskosten miteinander zu vereinen. 

Das Büchlein wird beim Theaterbesitzer Beifall finden, 
seinen Zweck, eine Übersicht über die Produktion der 

r t i $ c h 
Bayerischen Film-Gesellschaft zu gehen, gut erfüllen und 
darüber hinaus gute Dienste bei der Durchführung der ke- 
klame leisten. 

Versandt wird das Wcrkchen in e.nem originellen und 
wirkungsvollen Umschlag, so daß es sofort beim Einlaui 
der Post stärkste Beachtung findet. 

Die Goldmarkbilanz Von Dr. Richard Rosendorff. 
(Otto Stollberg & Co.. Verlag 
f. Politik u.Wissenschaft, Berlin ) 

Im Aufträge der Industrie- und Handelskammer Berlin 
hat der bekannte Berliner Rechtsanwalt und Notar 
Dr. Richard Rosendorff ein recht umfassendes Quellen- 
Nachschlage- und F'rläuterungswerk über die Aufstellcng 
der Goldbilanz im Verlage von Otto Stollberg & Co. Ber¬ 
lin. herausgegeben. Besondere Bedeutung hat dieses 
Werk deswegen, weil in ihm, wie im Vorwort des Präsi¬ 
denten der Industrie- und Handelskammer Berlin Franz 
von Mendelsohn betont wird, jenes gesamte Material nach 
einheitlichen Gesichtspunkten verarbeitet und in Form 
eines Kommentars gebracht worden ist. das von den Spit¬ 
zenverbänden von Deutschlands Industrie und Handel 
zusammengetragen worden war, um im ständiger. Zusam¬ 
menwirken mit der Ke ehsregierung die endgültige Gold¬ 
bilanz-Verordnung vom 28. 12. 23 und die Durchführungs¬ 
bestimmungen um 28. März 24 aufzustellen. Es ist sonn 
durch dieses Werk sowohl dem Theoretiker die Möglich¬ 
keit gegeben, die einzelnen Details auf ihre Gründe hm 
nachzuforschen und jene Gesetze und Verordnungen auf¬ 
zufinden, auf denen die Goldbilanzverordnung basiert, als 
auch besonders dem Praktiker ermöglicht, eine einwand¬ 
freie und allen Forderungen des Gesetzgebers gerecht wer¬ 
dende Bilanz in Gold aufzustellen. Die Namen der Mit¬ 
arbeiter garantieren dafür, daß den besonderen Verhält¬ 
nissen und Bedingungen der einzelnen Branchen der 
Industrie und des Handels im Kommentar genügend 
Rechnung getragen ist. Im Augenblick sind aus dem 
Inhalt für die Filmindustrie besonders aktuell die Er¬ 
läuterung des § 8: Behandlung von Aktien und Geschäfts¬ 
anteilen mit verschiedenen Rechten, diejenigen 
zum § 17: Neugrünaungen, und § 59: Besondere 
Vorschriften für Gesellschaften mit Beziehun¬ 
gen zum Ausland. 
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Ailtofodtwifdx ^UltifdlftU 

Auf dem Wege zum Farbfilm 
Das Problem der Farhenk'nematographie läßt die Jünger 

der Kinotechnik nicht ruhen. Immer und immer wie¬ 
der versuchen sie Lösungen, welche ein weiteres der vielen 
Hindernisse aus dem Wege räumen sollen, die sich hier 
bieten. Zu den Firmen, die hier mitarbeiten, gehört auch 
die Technicolor Motion Picture Corporation in Boston. 
Mass. Sie arbeitet nach dem sog. subtraktiven Verfahren, 
das man. wenn es sich darauf beschränkt das bunte Bild 
aus nur zwei Farben aufzubauen, kurzerhand als „Zwci- 
schichtenverfahren" bezeichnen kann. Das fertige Bild ist 
hier aus zwei Schichten gebildet, deren eine den Rot¬ 
orangeauszug und deren andere den Grünblauauszug des 
Originals enthält. Beide Schichter, müssen genau register¬ 
haltig aufeinandergeklebt werden, die beiden Teilbildcr 
müssen sich also in ihren Umrissen mit einer Genauigkeit 
decken, die etwa dreimal so groß ist, als die Genauigkeit 
der Farbendeckung beträgt, die man hei einem Uvachrom- 
bild erreichen kann. Denn die photographische- Schärf;. 
die wir vom Laufbild verlangen müssen, ist bekanntlich 
auch dreimal so groß wie die Schärfe, die wir vom 
9 ■ 12cm-ßild verlangen 

Daß nur das Farbenverfahren Aussicht auf Erfolg hat. bei 
dem mindestens der heute landläufige Projektor ohne wei¬ 
teres oder doch wenigstens ohne beträchtliche Änderung 

benutzt werden kann, mag als unabweisbare Forderung 
gelten. Sollten Änderungen am Aufnahmeapparat und viel¬ 
leicht auch am Kopierapparat notwendig werden, so würde 
das nicht so sehr der Einführung entgegcnstchen. Die 
1 rchnicolor hat ihrem Verfahren eine solche Ausbildung 
gegeben, daß der gebräuchliche Projektor ohne weiteres 
benutzt werden kann und das erscheint als recht großer 
Vorzug dieses Verfahrens. Außerdem ist das Aufn.ihme- 
und Kopierverf ihren so ausgcbildi t. daß das genaue 
Decken beider Farbbilder — sic hat sich aus praktischen 
Gründen für das Zweifarbenbild entschieden — man 
möchte sagen zwangläufig gewährleist-t wird, wenn dies 
auch einige Umwege notwendig mache Diese bestehen 
darin, daß die Aufnahmen auf einem F lm von doppelter 
Breite mit 4 Lochreihen erfolgen, daß da« Negativ auf 
einen ebenso breiten, mit einem dünnen Metallband hinter¬ 
legten positiven Film kopiert wird, daß dieser zunächst 
entwickelt, danr der Länge nach durchgeschnitten, als¬ 
dann jeder der beiden Filme in seiner Farbe eingefärbt, 
hierauf beide Filme mit ihren Bildseiten unter Benutzung 
der Perforation aufeinander geklebt und erst nun die Me- 
tallrückcn entfernt werden. Dadurch, daß das Positiv bis 
zuletzt mit Metall hinterlegt ist. können irgendwelche 
Schrumpfungen oder Dehnungen der Teilpositive nicht ein- 
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treten und dadurch, daß die Aufnahmen auf einem Film 
von doppelter Breite gemacht werden und der Negativ¬ 
film als Ganzes kopiert wird, sind kleine zeitlichen Ver¬ 
änderungen hier nicht schädlicher, als sie cs bei jedem 
Schwarzweißfilm auch sind. 

Abb. 1 zeigt den Objektivkopf des benutzten Aufnahine- 
apparates schematisch nach dem D. R. P. 394 570. Die 

beiden rechtwinkligen Prismen P, und P. sind mit ihren 
größeren Katheten mittels Kanadabalsam verkiUcti cs ist 
aber die der Spitze zugekehrte Hälfte der Kathete von P, 
streifenweise spiegelnd. Dadurch wird der cinfallcndc 
Strahl zur Hälfte nach P, zurückrcflektiert und kann nur 
mit seiner anderen Hälfte nach P_. cindr.ngen. Jede der 
beiden Hälften wird an der gegenüberliegenden Kathete 
total reflektiert und man erhält so zwei Strahlenbündel, 
die parallel zu einander das Zwillingsprisma verlassen, 
dann durch das rote Filter R bzw. das grüne Filter G 
hindurchgehen und nunmehr auf das Bildfenstcr Fbzw. 
Fr, gelangen, hinter denen der Film F von doppelter Breite 
läuft. Das Objektiv kann bei O, liegen oder es können 
zwei Objektive gleicher Brennweite zwischen den Filtern 
und den dann etwas weiter entfernt liegenden Bildfenstern 
angeordnet sein. Da aber auch in diesem Falle nur eine 
Lichteintrittsöffnung, nämlich vor dem Prisma P, vorhan¬ 
den ist. treten Parallaxenfehlcr nicht auf. Die roten Strah¬ 
len werden zweimal, die grünen nur einmal reflektiert; 
deshalb sind die beiden Bilder zu einander Spiegel verkehrt 
und die davon kopierten Positive sind es naturgemäß auch. 
Wird nun das Positiv längs der gestrichelten Linie (Abb. 2) 

durchgeschnitten und wird das grüne Positiv um die 
Schnittlinie herumgeklappt auf das rote aufgelegt, so läßt 
sich Deckung erzielen, wenn die Perforation dabei als 
Führung benutzt wird. 

Die positiven Farbbilder selbst sind nach dem Bichro- 
matverfahren herzustellen, also silberlos. Die durch ein 
Chromsalz lichtempfindlich gemachte Gelatine wird nach 
dem Belichten mittels warmen Wassers entwickelt und da¬ 

bei soweit weggewaschen, wie sie nicht durch die Licht¬ 
wirkung gehärtet ist. Es bleibt sonach ein Gclatincrciief 
zurück, das mit roter bzw. grüner Farbe cingcfärbt wird. 
Da beim Umkiappen die beiden Gelatincschichtcn auf¬ 
einander kommen, müssen Farben gewählt sein, die beim 
Kleben nicht bluten, d. h. nicht ineinander überlaufen, oder 
cs muß durch eine Schutzschicht das Vermischen der Far¬ 
ben verhütet werden. 

Die Filmuhr. 

Seitdem die Polize: streng auf die Einhaltung der Polizei¬ 
stunde in Lichtspielhäusern achtet, s;nd die Vorführer 
gezwungen, die zumeist von den Fabriken mitgcteiltc, auch 
aus künstlerischen Gründen genau angegebene Vor¬ 
führungsdauer der einzelnen Filme genau innezuhalten. 

Wenn bisher ein Film von gegebener Länge innerhalb 
einer bestimmten Zeit ablaufen sollte, so mußte sich der 
Vorführende hierbei ausschließlich auf seine Erfahrungen 
verlassen. Es liegt nahe, den Vorführenden durch die 
Benutzung eines Tachometers zu unterstützen, indessen 
zeigt solch ein Tachometc- nur die durchschnittliche 
Filmgeschwindigkeit, d. h. den ' Quotienten Filmlänge 
durch Vorführungszeit an. Für jeden Sonderfa'J müßte 
hierbei noch eine Rechnung i>der eine Tabelle -ufgestellt 
werden. Abgesehen von den Umständlichkeiten würde 
die Anwendung eines Tachometers den Nachteil haben, 
daß man nur mit vollkommen gleichbleibcnder Füll¬ 
geschwindigkeit arbeiten kann. Dies widerspricht aber 
den Anforderungen, die an eine gute Vorführung gestellt 
werden. Der Vorführende muß möglichst weitgehende 
Freiheit haben, die Filmgeschwindigkeit je nach der 
Stimmung der vorgeführten Bilder zu ändern. Eine neue 
Erfindung, die eine sächsische Firma gemacht hat und die 
ihr kürzlich patentiert worden ist, verfolgt nun den Zweck, 
eine Vorrichtung zu schaffen, die es dem Vorführenden 
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ermöglicht, die Gesamtzeit der Vorführungsdauer streng 
einzuhalten, ohne während der Vorführung an eine be¬ 
stimmte Filmgeschwindigkeit gebunden zu sein. Gemäß 
der Erfindung besitzt die Vorrichtung einen dem Zeit¬ 
ablauf entsprechend gleichmäßig bewegten Zeiger und 
einen hier glcichachsig angeordneten, dem Filmablauf 
entsprechend bewegten zweiten Zeiger. Zu Beginn der 
Vorführung decken sich der Filmzeiger und der Zcitzciger. 
An einem etwa auftretenden Vorcilcn oder Zurückbleiben 
des Filmzeigers gegenüber dem Zeitzeiger vermag der 
Vorführende sofort festzustellen, ob er die Film¬ 
geschwindigkeit vermindern bzw. erhöhen muß, um die 
Vorführungszeit einzuhalten. Ueber einem Zifferblatt ist 
ein Zeiger angeordnet, der von einem Uhrwerk aus an¬ 
getrieben wird. Der Zeiger vollendet mit gleichmäßiger 
Geschwindigkeit in der Stunde einen Umlauf. Die Achse 
des Zeigers erstreckt sich durch die hohle Achse eines 
zweiten Zeigers. Dieser wird mit Hilfe von Zwischcn- 
rädera und mittels Reibscheiben und von einer Schnur¬ 
scheibe aus angetricben. Die Schnurscheibe wiederum 
wird von dem Vorführungsapparat aus bewegt. Die eine 
Reibscheibe ist auf ihrer Welle verschiebbar, aber nicht 
drehbar angeordnet. Sic kann mittels eines außerhalb 
des Gehäuses befindlichen Knopfes auf ihrer Achse ver¬ 
schoben werden. Der Knopf steht mit der Scheibe du-ch 
eine Stange in Verbindung, die in einem Schlitz des 
Gehäuses geführt wird. An dem Knopf ist ein Zeiger in¬ 
geordnet, der über einer nach dem Verhältnis von Vor- 
führungszcit zur Filmlänge cingcteilten Teilung spizlt. 
Durch die Reibungsscheibe ist das Umlaufvcr.iällnis 
zwischen der Schnurscheibe und oem zweiten Zeiger ver¬ 
änderbar Die Wirkungsweise des Anzeigers ist folgende: 

Vor Beginn der Vorführung werden die Zeiger irit- 
einander über der Ziffer 60 zur Deckung gebracht Mit 
Ingangsetzen des Vorführungsapparalcs wird das Uhrwerk 
des ersten Zeigers ausgelöst, so daß die beiden Zeiger 
gleichzeitig ihren Lauf beginnen. Der Vorführende hat 
nun lediglich darauf zu achten, daß bei Schluß der Vor¬ 
führung der beispielsweise nach 30 Minuten erfolgen 
soll, die Zeiger einander wieder decken. 

Patentierte Zwischentitel 
Ein vor einiger Zeit einer Heidelberger Erfinderin er¬ 

teiltes Patent hat die Behebung eines Fehlers im Auge, 
der schon manchem Besucher des Kinos aufgcfallcn sein 
wird. Durch die Lässigkeit des Kopisten resp. des Kle¬ 
bers kommt cs häufig vor. daß gewisse Überschriften im 
Verlauf des Films, die sogenannten Zwischentitel, nicht am 
richtigen Platze stehen und deshalb den Eindruck des Film¬ 
bandes stark beeinträchtigen. Die Erfindung, von der oben 
bereits kurz die Rede war. geht nun davon aus. daß die 
dem Filmband cinzuverleibcndcn schriftlichen Angaben 
und Zeichen in zeitlich völlig übereinstimmender Form mit 
denjenigen Handlungen der Darsteller erfolgen, auf welche 
die betreffenden Angaben gerade Bezug haben. Diese so¬ 
wie weitere damit in Verbindung stehende Vervollkomm¬ 
nungen löst und bringt das neue Verfahren. 

Es findet demnach zunächst eine der eigentlichen Auf¬ 
nahme des Films vorausgehende Probe des ganzen Stückes 
statt (Stückprobe). Hierbei tritt der photographische Auf¬ 
nahmeapparat (Kurbelapparat) noch nicht in Tätigkeit. 
Von den einzelnen Darstellern werden bei der Stückprobe 
die Handlungen so ausgeführt, wie es auch bei der tat¬ 
sächlichen Filmaufnahme geschieht, und es werden ord¬ 
nungsgemäß die von ihnen zu bringenden Worte ge¬ 
sprochen. Zu Beginn der Stückprobe wird ein leerer Pa- 
pierstreifen von hinreichender Länge und Breite in Be¬ 
wegung gesetzt, derart, daß er von einer Rolle, auf der er 
aufgewickelt ist, abläuft und auf eine andere leere Rolle 

sich aufwickelt. Diese beiden Rollen werden durch einen 
geeigneten Mechanismus angetricben und sind in ihrer 
Funktion vergleichbar mit den entsprechenden Rollen 
eines MorsctelegraFhcnapparals. Wie bei diesem ist auch 
eine Schrcibvorrichtung vorhanden, vermittels deren Zei¬ 
chen auf dem Band cingcfügt werden können. Es 
wird während der Stückprobe auf dem Band jedesmal 
dann ein Zeichen gemacht, wenn im Laufe der Probe von 
einem der Da-steiler einzelne Woric oder ein Satz zu 
sprechen ist. Auf diese Weise wird aisi- der zeitliche Ab¬ 
stand der einzeln gesprochenen Worte oder Sätze unter 
Zugrundelegung einer bestimmten Geschwindigkeit des 
Bandes in einen entsprechenden Längenabstand umge- 
wandt,‘. und festgehalten. Wenn der gesamte Text auf 
diese Weise cilcaigt ist. so ist die S ückprobe beendigt. 
Auf demselben Band oder auch auf einem anderen in glei¬ 
cher Weise mi. Zeichen versehenen Eandt werden dann 
dort, wo die Zeichen während der S.ückprobe gemacht 
sina. die Worte und Sätze, zweckmäßig unter \ erwendung 
von lichtausslr.:ölenden Mitteln, eingetragen. Bei der wirk¬ 
lichen Aufnahme wiid dann das Textband an einer geeig¬ 
neten Stelle, zweckmäßig in der Mitt; nach oben, in der 
aufzunchmcndcn Szene so angeordnet, daß es mit der ihm 
bei der Stückprobe gegebenen Geschwindigkeit von der 
einen Rolle auf die andere Rolle abrollcn kann, und zwar 
zweckmäßig von unten nach oben; zugleich erfolgen die 
Handlungen der Darsteller ebenso, wie es vorher bei der 
Stückprobe stattgefunden hat, so daß ständig der ent¬ 
sprechende Inhalt des Textbandes und die zugehörigen 
Handlungen zeitlich übereinstimmend auf dem Farbband 
zur Aufnahme gelangen. Dabei ist noch Sorge zu tragen, 
da3 das Textband als solches und seine zugehörige Appa- 
latur nicht m.t zur Aufnahme gelangen, sondern lediglich 
die von dem Bande getragenen Worte. Das läßt sich stets 
durch geeignete Attrappen und u. B. eine leuchtende 
Schrift erreichen. Von Bedeutung ist noch, daß dem 
Publikum genügend Zeit bleibt, die auf dem Film enthalte¬ 
nen Angaben zu lesen. Das kann dadurch erreicht werden, 
daß das Textband absatzweise derartig geschaltet wird, 
daß. sobald eine Angabe vor den Kurbclapparat getreten 
■st. das Textband kurze Zeit stillsteht und dann wieder 
wcitcrläuft. Das läßt sich am besten durch eine mit dem 
Textband in Verbindung zu bringende, zweckmäßig elek¬ 
trische Auslösevorrichtung bewirken. 
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Verfahren zur Herstellung von Verwandlungslichtbildern 

mittels Rasters. 

Ganz originell ist die Idee des Herrn Frit- Largujolli, 
die er für die stehende Bildphotographie vorschlägt und 
die ihm durch D. R. P. 393 195 geschützt ist. Dies Ver¬ 
fahren zur Herstellung von Verwandlungflichtbildern 
mittels Rasters wird dadurch getätigt, daß nuin zunächst 
ohne Raster auf ein. zwei oder mehreren Platten oder 
Filmen zwei oder mehrere Originale oder Negative ver¬ 
schiedener Bilder herstellt und diese dann unter Vermitt¬ 
lung eines Projektionsapparates nacheinander entweder in 
der gleichen Größe oder verkleinert oder vergrößert auf 
eine lichtempfindliche Schicht kopiert, welcher in be¬ 
kannter Weise der zwischen je zwei Aufnahmen verschieb¬ 
bare Raster vorgeschaltet ist. 

Neues von Entwicklungsvorrichtungen und Kopier¬ 
apparaten, sowie von Kopier und Negativprüfern. 

D. R. P. 393 194 von Jean De L. Harpe in Genf schützt 
eine TrommelcntwicklungsVorrichtung für Filme, deren 
Trommel aus vier halbkreisförmigen Stücken besteht, von 
denen je zwei gleichartige durch Zwisrhenstäbe zu einer 
Halbtrommel verbunden werden. Diese Zwischenstäbc 
der einen Halbtrommel sind derart kürzer als dieZwischen- 
stäbe der anderen Halbtrommel, daß in unbenutztem Zu- 
stanc die eine Halbtrommel in die andere eingeschaltet 
werden kann. 

D. R. P. 391 053 der Erncmann-Wcrke A. G. in Dresden 
schü'zt einen Kopierautomaten, in dem das Filmnegativ 
durch ein Greiferwechscigctriebe nach Ablauf von der 

ersten Spule ohne Umspulung wieder auf die erste Spule 
aufgewickelt werden kann. 

Jchan de Montagon erhielt das D. R. P. 392 751 auf eine 
Einrichtung zum Prüfen von Diapositiven für bewegte und 
unbewegte Bildprojektion. Ein Kasten oder Schrank hat 
in seinem oberen Teil ein Schaufenster, dem gegenüber 
ein unter 45 ungeordneter Spiegel vorgesehen ist, der 
durch die Schrankwände gegen die äußeren Lichtstrahlen 
geschützt ist und infolge von Licht-cflexion entweder die 
direkte Prüfung des von unten her belichteten Diapositivs 
oder die Prüfung des Diapositivs oder der Bilder eines 
kinematographischen Films ermöglicht, die auf eine Matt¬ 
scheibe oder einen horizontal angeordneten durch¬ 
scheinenden Schirm projiziert werden. 

Negative zu prüfen, schlägt das D. R. P. 390 975 des 
Herbert Käselau in Berlin-Wilmersdorf derart vor, daß 
man die Negative durch geeignete optische Hilfsmittel 
positiv beti achtet. 

Das Haus der Elektrotechnik auf der 

Leipziger Messe 

Das Haus der Elektrotechnik auf der Leipziger Tech¬ 
nischen Messe wird für die kommende Herbstmesse vom 
31. August bis 6. September eine erhebliche Vergröße¬ 
rung erfahren, die insgesamt etwa 3400 Quadratmeter 
neue Ausstellungsfläche ergibt. Infolge der zahlreichen 
Neuanmcldungen von Ausstellern werden bis zum Herbst 
die beiden Seitcnhallen des Gebäudes in einer Länge von 
72 Meter und einer Breite von 20 Meter zweigeschossig 
ausgebaut werden. Aber auch dieser Ausbau genügt noch 
nicht, so daß bereits ein Beschluß vorliegt, zur Frühjahrs¬ 
messe 1925 auch die Haupthailc um vier Binderfelder zu 
verlängern. 
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OTTO ORT V 1 VN 

Rentables Kino 

Zu kaufen Gesucht: 
A. lunker. Dierinthaawn »w« 1 

Kino ZenirilP Bri ckhaiwn 
Birtta SW68. Friedrirtul 207 KiflO - EiPliCtltunO Sensatißnsfilme 

ERICH SIEBELIST 
SUHL. JUDITHSTRASSE 11 

Lichtspieltheater 
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ERNEMANN- 
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lirnntr m. Nmcin m u 
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BLUMBERG & Co., DÜSSELDORF 
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r.F.r.R,t»85 • BILLETFABRIK • gf.cr ibhs 

Einzige Fabrik im besetzten Gebiet für 

Birekabille/s 
auch mit Steuerstempel 
Block- und Bücher-Billcts 

Neutrale Blrelca und andere Billelt stets vorrätig 

VERTRETER GESUCHT 

Spiegellampen 
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Paar Dar IS Pf 

I MIL FRITZ 

: : : : Erncm&nn - Imperator KläPPSIÜIllC 
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Schwor hei t 
:i Harry Brat! 
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junger Mann 
»acht Stellung 
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Rleich welcher Art 

Phot-mr. Kenntn. \orhandt 
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Dönhoff »tr. 29 p. I. 
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folgende Sch!a6er: 

|Vw*I Im 1OO-Klm-T rmpo 
illarrv Hill. Detektiv- und 
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August Beck 

Kindelbrück i. Thür. 

Hermann Steinmann, Ingenieur 
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1 :.phon«74 Essen-Ruhr, Akazienallee 38 40 Telephon «74 
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„Magnifizenz" 
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rentables Kino 

Wilhelm Behnndna 

lihnsi «If.u hr iK.lr t teilt 

Hino-Einrichtune 
tompl Projektion»-Appar. 

Bcch*ietn-Mu<cl (nco». 

bi» 10i 0 Stack lieferbari. 

El. Feldscher. Daten i. W 

Kinobesitzer ! Filmverleiher ! 
Filmfabriken ! Kopieranstalten ! 

Alle 
brauchen das 

„LYTA“ KINOSKOP 
(Filmprüf- Apparat) 

Filmbcirachtung ohne Leinwand. 

APPARATEBAU FREI BURG 
G. m. b. H., Fteiburg i. B. 

KINO WERKE 
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Relorm-Klnosüihl 
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„VENUS" 

jederzeit sofort 
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Obiges Modell ist unübertroffen 
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und der Körperform in vollendetster Weise angepafl.. 
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Der neue Transformator 
mH Nebenschluß - Regulierung von IO - JO Ampere 
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lestbewährte 
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FEST- UND TANZSÄLE 
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Bequemer Sitz • Stabile, gefällige Formtn 

* liefert Spezialfabrlk 

Wilhelm Reins G.m.b.H., 
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Jäger & Neuwinger, Chcmniiz 1 
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Spiegellampen 

Größte Spezialfabrik des Kontinents für 

THEA 7ERGES7ÜHL 
Otto 'S) Zimmermann, Waldheim V Sa. 

APPARATE 
aller Systeme 

nur Original-Ersatzteilen! = 

Für fachgemahe \uslühru’'s 

Kino-Einrichtungen aller Fabrikate 
insbesondere 

„Krupp - Eracmann" 
Spiegellampen 
Stets gute Gelegenheilskaufe! 
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“ IIIM-FACHBU1T *3 

Schöne Aussichten 
Kino politische Randbemerkungen von A r o s. 

Die Offensive für die neue Saison beginnt. Langsam 
erscheinen die Vcrleihprogramme, gewissermaßen der 

künstlerische Voranschlag der deutschen Verleihinstitute, 
so daß sich ungefähr erkennen läßt, wie sich das filmische 
Angebot für die nächsten 
Monate gestaltet. Das Bild d 

Deutsche Produktion sieht 
man nur spärlich. Höchstens 
uei Uen großen Konzernen, 
während die anderen freien 
Verleiher durchweg Auslands¬ 
filme bringen, unter denen 
Ameritia unbestritten die Vor¬ 
herrschaft hat. Wenn man 
die vorliegenden Angaben 
statistisch nachprüft, so muß 
zunächst festgestclll werden, 
daß das Angebot, zusammen¬ 
addiert. eine erheblich höhere 
Meterlänge darstellt als das 
Kontingent, selbst bei groß¬ 
zügigster Abrundung nach 
oben. Man beruhigt uns da¬ 
mit, daß ja das augenblicklich 
zur Verfügung stehende Quan¬ 
tum nur bis Dezember zu rei¬ 
chen braucht, und daß für 
denjenigen Teil der neuen 
Saison, der ins neue Jahr 
fällt, auch neue Kontingente 
zur Verfügung stehen. 

Einer, der zu den Einge¬ 
weihten gehört, hat das neue 
Schlagwort vom „Kontingent 
auf Vorschuß" geprägt, was 
so viel bedeuten soll, daß 
man eventuell von dem Lei¬ 
ter der Ein- und Ausfuhr- 
steile, wenn man auf der 
einen Seite kontingentbedürf¬ 
tig und auf der anderen Seite 
im kommenden Jahr bestimmt 
kontingcntbcrcchtigt ist. ge¬ 
wisse Vorausanweisungen er¬ 
kalten könne. 

Wir halten dieses System 
für absolut unbedenklich und 
sehen nach Lage der Sache 
unter Umständen darin den 
einzigen Ausweg vor der 
Filmverknappung, die kom¬ 
men wird, wenn nicht noch 
über Nacht die heimische 
Produktion einen Riescnauf- 

aufschwung nimmt. Aber mit dem ..Riesenaufschwung" 
ist es nach Lage der ganzen wirtschaftspolitischen Situation 
bei uns genau so schwierig wie beim Reckturnen. Viele 
machen einen Ansatz, beginnen mit viel \ufwand. schwin¬ 

gen und bleiben mitten in 
der Welle s.ecKcn. schwingen 
mit aller Gewalt nach vorn, 
um dann plötzlich kraftlos 
zurückzusinken. 

Die meisten Verleiher 
drücken sien. wenn man sie 
nach ihrer Produktion fragt, 
etwas euphemistisch aus. Sic 
sprechen von einer Reihe von 
großen Amerikanern, ohne 
die Titel zu nennen. Das 
hat seine tiefer liegenden 
Gründe. 

Sie sind nicht nur ohne 
Titel, sondern auch ohne 
Mittel. Sie erscheinen zwar 
bei den Exporteuren, bei den 
Agenten und Vermittlern, 
aber man hört übereinstim¬ 
mend von allen diesen Herr¬ 
schaften, daß aus den Film- 
leutcn Angehörige der Ma¬ 
rine, Seeleute, geworden sind, 
die kaufen wollen, aber kein 
Geld haben, so daß nicht 
nur eine Verknappung der 
Ware, sondern wahrschein¬ 
lich auch eine bedeutende 
Einschränkung einer ganzen 
Reihe von Verleihbetrieben 
zu erwarten ist. Die Kata¬ 
strophe des Filmverleihs be¬ 
ginnt im selben Augenblick, 
wo die ersten Regenwolken 
für den Theaterbesitzer den 
ersten Sonnenschein bedeuten. 

Die meisten Verlcihbetriebe 
haben ihre Substanz voll¬ 
ständig verloren. Nicht nur 
das Betriebskapital, sondern 
auch die Hauptbetriebswerte, 
die ja schließlich in den Li¬ 
zenzen bestanden, d'e heute 
zum größten Teil ausgesetzt 
sind, und deren Erträgnisse 
bestenfalls zur Deckung der 
Betriebsunkosten und zum 
Lebensunterhalt hingereicht 
haben. Wir wollen ruhig an- 
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nehmen, da Li die ständigen, wenig geschmackvollen Hin¬ 
weise auf die großzügige Lebensart mancher Verleihdirek¬ 
toren in dem Theaterbesitzerorgan zu einem Teil berechtigt 
wären. Auch dann hätten die Rücklagen nicht :im Ein¬ 
kauf der neuen Filme ausgereicht. Diese Aufwendungen 
könnten dann, wenn man sie in Reserve gestellt hatte, zum 
Einkauf nicht mehr ausreichen. Ganz abgesehen davon, 
daß die Fälle, die in bezug auf Auto. Reisen usw. über¬ 
haupt zu diskutieren wären, einen derartig minimalen Pro¬ 
zentsatz ausmachen würden, so daß sie als Argumente 
bei der Beurteilung des Ganzen überhaupt nicht in Frage 
kommen. 

Der Verleiher wird versuchen, beim Filmhändlcr Kredit 
zu bekommen. Er deckt also die Filme der neuen Saison 
aus dem Eingänge die¬ 
ser Spielzeit. deckt 
sie langfristig und 
wird infolgedessen Li¬ 
zenzpreise bewilligen 
müssen, die recht hoch 
sind, weil ja in einem 
nicht nur der reguläre 
Markt enthalten ist. 
sondern das Kredit¬ 
risiko und der heute 
besonders erhebliche 
Zinsbetrag. Wenn 
nicht Agenten. Händ¬ 
ler. Fabrikanten und 
Verleiher sich gegen¬ 
seitig bi:; jetzt mit der 
,Merauss;hiebung der 
Zahlungstermine ohne 
besondere Zinsbe¬ 
lastung entgegenge¬ 
kommen wären, hät¬ 
ten wir einen Zusam¬ 
menbruch erlebt, gegen 
den alles, was bis 
jetzt mit Worten an 
die Wand gemalt wird, 
noch optimistische 
Schönfärberei ist. 

Die viel 
ten und 
schriencn Konzerne 
stehen jetzt als einzige 
Säulen der deutschen 
Filmindustrie. Wären 
sic nicht, so würde der 
deutsche Film als Fa¬ 
brikat fast eine erledigte Angelegenheit sein, denn wir 
müssen uns heute mehr als sonst darüber klar sein, daß 
für das Prestige, für die Pionierarbeit auf dem Weltmarkt 
nur die wenigen Spitzenwerkc in Frage kommen, die ent¬ 
weder von den Konzernen erzeugt oder zum mindesten 
finanziert werden. 

Wie wir aus diesem Dilemma hcrauskommen sollen? 
Schwer im Rahmen eines Artikels und noch schwerer 
generell zu beantworten. Dinge, wie sic zum Beispiel die 
Ermäßigung der Lustbarkeitssteuer beim Theater oder 
der Umsatzsteuer beim Verleiher darstcllen, sind gewiß 
schwerwiegende und notwendige Maßnahmen, aber sic 
allein reichen nicht aus. Ebensowenig, wie etwa ein 
Theaterbesitzer damit rechnen darf, daß ihm einfach 
immer wieder die Härtekommission seine Leihmiete er¬ 
mäßigt. Das ist eine Notstandsmaßnahme, die vielleicht 
über Wochen hinweghilft, aber nicht die Zukunft über¬ 
haupt sichert. Wirtschaftlich läßt somit niemals aufbauen. 
Man kann auch nicht einfach einen Ausgleich durch Er¬ 

höhung der Preise in den Theatern schaffen; solange die 
Löhne niedrig sind und niedrig sein müssen, solange die 
Kaufkraft gerade des kinobesuchenden Publikums so un¬ 
geheuer nachgelassen, ist hier vielerorts die äußerste 
Grenze erreicht. 

Man kann auf der anderen Seite nicht einfach vom Fa¬ 
brikanten verlangen, daß er seine Filme — wie das in 
einem polemischen Artikel in einem Fachblatt geschehen 
ist — wieder zu einem Preise hcrstellt. der sich dem der 
Vorkriegszeit annähert. Die Voraussetzung für die Fabri¬ 
kation. die Anforderungen an das Ausmaß und an die Aus¬ 
stattung sind andere geworden. 

Es geht nicht an, zu behaupten, die Lizcnzpreisc, die 
von den Verleihern bezahlt werden, seien von vornherein 

zu hoch. Es sprechen 
auch da bei der Preis¬ 
bemessung Gründe 
mit. die nicht auf 
eine For.nel gebracht 
werden können, wie 
in der Algebra und der 
Chemie. 

Wir stehen vor 
einer Revolution, 
wenn man so sagen 
will, der gesamten 
deutschen Kinover¬ 
hältnisse. vor einer 

Neuordnung aller 
Dinge. Es hat keinen 
Zweck, wie der Vogel 
Strauß den Kopf in 
den Sand zu stecken, 
anstatt klar die Kon¬ 
sequenzen zu ziehen, 
die in der Feststellung 
bestehen, daß ein Teil 
unseier Betriebe, ganz 
gleich, ob es sich um 
Theater, Vcrlcihan- 
staltcn oder Fabri¬ 
kationsfirmen handelt, 
nicht mehr lebensfähig 
ist. daß sic sich um¬ 
stellen. reorganisieren 
oder cingchcn müssen. 
Der Übergang von der 
Inflation zur Stabili¬ 
sierung wird auch bei 
uns Opfer fordern. Die 
Folger des verlorenen 

Krieges werden jetzt auch im Kinogewerbe deutlich. Es 
hat keinen Zweck, die Umstellung durchzuführen mit 
Rücksicht auf die schwachen und an sich nicht lebens¬ 
fähigen Betriebe, an denen man hcrumdoktert. ihnen mit 
allen möglichen Kunstmittelchen hilft, nur damit sic noch 
ein paar Monate vegetieren, ohne daß sic auf die Dauer 
am Leben erhalten werden können. 

Es mag dies grausam klingen und für die Betroffenen 
ist der Vorgang auch gewiß schmerzlich, aber Wirtschafts¬ 
geschichte läßt sich nun einmal nicht mit Sentimentalität 
schreiben, die Pflicht des Chronisten erheischt Klarheit. 

Ein Körper, an dem eiternde und faule Stellen sitzen, 
kann nur gesunden durch eine energische und gründliche 
Operation. Man muß oft einen Finger verlieren, um den 
übrigen Körper zu erhalten. Das gilt für den Menschen, 
noch mehr aber für die Wirtschaft, bei der man in bezug 
auf Leben und Tod rücksichtsloser sein muß, und bei der 
man sich nicht von Gefühlen, sondern nur von nüchtern¬ 
sten und realistischsten Berechnungen leiten lassen darf. 
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* f FILMSTARS *%* 
■* AM EIGENEN HERD^ 
Persönliche Reklame spieit in der amerikanischen Film¬ 

welt eine bedeutend größere Rolle als bei uns. Der 
Star interessiert nicht nur als Schauspieler, als Dar¬ 
steller eines bestimmten Films, sondern erregt Anteil¬ 
nahme auch als Mensch, als Darsteller seines täglichen 
Lebens. Da es eine „Ge¬ 
sellschaft” in Amerika 
noch nicht gibt, so tritt 
er nicht in Konflikt zu 
dieser, wie es in Europa 
stets der Fall ist. sondern 
beherrscht die Masse 
und weiß für alles, was 
um ihn vorgeht, Inter¬ 
esse zu erregen. Das 
häusliche Leben eines 
Stars wird zum Schau¬ 
stück, das ebenso zur 
Popularisierung gehört 
wie die gelungene Dar¬ 
stellung einer Rolle. 
Amerika scheint, von 
fern gesehen, das Land 
des Mannes zu sein, aber 
es ist in Wirklichkeit das Land der Frau. Dieser Über¬ 
rest einer Kolonialzeit, in der Frauen selten waren, prägt 
dem gesamten öffentlichen Leben den Stempel aut. In 
Amerika hat nur das Erfolg, was den Frauen gefällt. Aber 
da Frauen immer Optimisten sind, wird jede tragische 
Nuance abgelehnt, und an ihre Stelle tritt die Sentimen¬ 
talität. Frauen ziehen immer ein glückliches Familien¬ 

leben dem schweifenden Bohemedasein vor. Daher die 
Sucht der amerikanischen Künstler, sich mit ihrer Familie 
oder als Ersetz dafür im eigenen Heim photographieren zu 
lassen. Es ist dies nicht selten Komödie, aber reizende 
Komödie, so etwa, daß sich der schöne Wallace Reid. den 

die Amerikanerinnen 
vergötterten. noch in 
den letzten Stadien der 
Morphiumsucht mit sei¬ 
nem Söhnchen voi dem 
Eingang seines Land¬ 
hauses photographieren 
ließ. 

Diese Photographien 
sind nun nicht nur ge- 
lcgent iche Erscheinun¬ 
gen in den vielen ameri¬ 
kanischen illustrierten 
Blättern, nicht nur in der 
Fachpresse zu finden, 
sondern sie werden als 
Ansichtskarten in hun- 
dert tausend on vonExem- 
plaren verbreitet. Bei 

der Frage, wie die Stars leben, spielt eine Hauptrolle 
der Umstand, wie sie wohnen. Die Arbeitsverhältnisse 
bringen es mit sich, daß die „Hauptstadt des Filmes”. 
Hollywood, auch die Residenzstadt der Stars geworden 
ist. Lebten die Stars in Europa, so würden sie durch ihre 
Mittel instand gesetzt, sich in den Scalössern der ver¬ 
armten Aristokratie anzusiedeln. In und um Hollywood 
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ist das nicht so einfach. 
Dieser Zipfel Kaliforniens 
ist bautechnisch noch keine 
fünfzig Jahre alt. Holly¬ 
wood genau ein Dutzend 
Jahre, Beverly Hills eine 
Entdeckung des Ehepaares 
Fairbanks - Pickford. die 
fünf Jahre besteht. Kali¬ 
fornien ist nun keineswegs 
ein paradiesisches Eiland 
wie etwa Madeira, wie man 
bei uns so gern glaubt, son¬ 
dern ein kahles Felsenland, 
das erst durch die moderne 
Gartentechnik in eine blü¬ 
hende Landschaft verwan¬ 
delt werden muß. Das Klima 
begünstigt die subtropische 
Flora, die amerikanische 
Technik ermöglicht es. die 
Bepflanzung des Felsbodens 
zu beschleunigen. Trotzdem 
merkt man. was aus den 
nebenstehenden Bildern 
nicht hervorgeht, daß es 
siel, um eine Gartenkolonie, 
um c:ne Pflanzung im wahr¬ 
sten Sinne des Wortes han¬ 
delt, denn zwischen den 
ei nzelnenBesitztümern klafft 
öder Boden und nacktes 
Gesteii. Deshalb entbeh¬ 
ren alle die großartig 
angelegten Gärten des alten 
Baumbestandes, was durch 
schnell wachsende immer¬ 
grüne Sträucher und Pal¬ 
men verdeckt wird, die sich 
ja leichter als andere 
Bäume transportieren las¬ 
sen und die man wieder 
mitnehmen kann, wenn man 
weiter hinauszieht, um das 
Haus an einer günstigeren 
Stelle wieder aufzubauen. 

Der kalifornischen Le¬ 
bensweise entsprechend, sind 
nur wenige der Star-Resi¬ 
denzen aus Stein erbaut. 
Nur die Häuser von Cecil 
B. de Mille, Fairbanks- 
Pickford erscheinen einiger¬ 
maßen repräsentabel. Die 
Besitzung des so beliebten 
Ehepaars gilt als die größte 
und schönste in ganz Kali¬ 
fornien. Die Gartenanlagen 
bleiben natürlich weit hin¬ 
ter den Parks zurück, die 
selbst mittlere europäische 
Landsitze umgeben, aber 
mit ihren Sportplätzen, dem 
künstlichen Teich, Spring¬ 
brunnen und dein Versuch 
zu einer eigenen Landwirt¬ 
schaft ist die Besitzung die 
umfangreichste und schön¬ 
ste zu nennen. Schön natür¬ 
lich im kalifornischen Sinne, 

denn in allen den Gebäu¬ 
den, selbst in dem Heime 
Chaplins, das uns etwas 
verflossen sezessionistisch 
anmutet, ist ein Kolonialstil 
nicht zu verkennen. Unter¬ 
stützt wird der Kolonialstil 
von der amerikanischen 
Lebensweise. Das kalifor¬ 
nische Klima gestattet eine 
Bauart aus ganz leichtem 
Holze, etwa dem Sperrholz 
vergleichbar, das in den 
Berliner Filmateliers eine 
so bedeutende Rolle spielt. 
Man hat für diese Häuser 
— und die Mehrzahl in 
Hollywood ist aus diesem 
Material erbaut — den 
Namen Bungalows über¬ 
nommen, den die ähnlich 
e'richteten Bauten der Eng¬ 
länder in Indien tragen. 
Diese Häuser werden von 
Fabriken zu tausenden er¬ 
richtet — alle nach einem 
Stil und stehen in den Vor¬ 
orten der Städte. Man kann 
diese Bungalows mieten, 
leer oder mit Möbeln, wobei 
zu bemerken ist, daß die 
Amerikaner mit erstaunlich 
wenig Möbeln auszukommen 
wissen. Die Stars sind nicht 
selten nur gastweise in Hol¬ 
lywood. Die Sterne zweiter 
Größe finden Beschäftigung 
gewöhnlich nur in der 
Hauptsaison. Sie halten 
sich, soweit sie nicht noch 
an den Bühnen New Yorks 
tätig sind, was für eine 
ganze Anzahl zutrifft, also 
nur in der Zeit in gemiete¬ 
ten Bungalows in Holly¬ 
wood auf, während sie es 
sonst vorziehen, ir. billige¬ 
ren Orten zu wohnen Die 
Miete ist hoch, mindestens 
300 Dollar im Monat für ein 
leeres Bungalow — das ver¬ 
mag auch nur der Star zu 
zahlen 

Diese Einstellung zum 
Wohnungsproblem rührt da¬ 
her, daß die Amerikaner 
Imme: weniger Bedienung 
haben können als wir 
Europäer. Selbst namhafte 
Schauspieler müssen in 
Hollywood in das Hotel 
ziehen, weil sie die Kosten 
für das Dienstpersonal nicht 
erschwingen können. Nur 
die allerersten Sterne haben 
Chauffeure. alle anderen 
führen den Wagen selbst, 
nur Stars von Weltruf haben 
Köchinnen und somit den 
eigenen Herd. 
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Besuch bei Griffiih. 
C''rilfilh in Berlin meldet die Mitiagspresse. Griffith. 

der berühmteste aller amerikanischen Filmleute, in 
der Reichsliauptstadt. so etwas darf man sich nicht ent¬ 
gehen lassen. Man muß ihn sofort aufsuchen, inter¬ 
viewen — der hat doch sicherlich vielerlei Interessantes 

und noch andere 
Erfolg Griffiths 

zu erzählen. Eine Blüte gebrochen — 
Filme kennen wir. mit de.-en endlos 
Name aufs engste verbunden 
ist. Aber die Mittagspreise 
verschweigt, wo er wohnt - 
vielleicht hat sie ihre Gründe | 
— und Berlin ist so groß! Wo 1 
mag er abgestiegen sein, der 3 
Allgewaltige der achten Groß- ji 
macht? Am besten erfahrt j 
man's natürlich an der Quelle J 
der ersten Zeitungsnotiz. Aber 
man darf sich den Kollegen 
nicht verraten. Denn erstens 
wird er einen auslachen, daß 
man's noch nicht weiß, wo 
der berühmte Griffith wohnt. V ' i 
und zweitens w'ird der lieb- 
werte. aufrichtige Kollege 
einem doch nur eine falsche % ' s| 
Adresse angeben, er wild etwa v 
ragen „Mr. Griffith wohnt gar 
nicht in Berlin; er wohnt i 
irgendwo bei Berlin, ich 
glaube in Spandau!“ Man 
muß also einen Trick erfinden, 
am besten gibt man sich per 
Telephon als Amerikaner aus. 
als c>nen Freund Mr. Griffiths, 
der zufällig die ..fabelhafte 
Noliz“ des Kollegen gelesen 
hat und Griftiths Adresse er¬ 
fahren möchte. Hei — wie das | 
zog! Oah. Mister Griffith i 
w ruht a llie Bristol! Manv 
thanks, Sir! D»»kl « 

In 15 Minuten stand ich vor 
David Griffith. Oder besser: ich saß, saß wie er. die 
Beine nonchalant übereinandergeschlagen, an meiner 
Zigarre saugend, während er eine schwere amerikanisch«. 
Opiumzigarette rauchte. Ich halte den gefeierten Film- 
mann gleichfalls en face und im Profil. Ein großer Spiegel 
zeigte mir dieses kühne, überaus glatte — alle Barbiere 
der Welt müssen mit rasierendem Stahl darüber hinweg¬ 
gefahren sein -- Zäsarenprofil mit der scharf hervor¬ 
stechenden Adlernase, den klaren, metallisch blinkenden 
blauen Augen, vor denen sich sooft die Wunderwelt des 

Films in ihren ganzen unbegrenzten Möglichkeiten auf- 
getan hat, die ungeahnt schöne Welten sahen, ja. in denen 
die Welt zum Film und der Film zur Welt gedreht wurde. 

Die Frage, die am nächsten lag. war die über Grifftth-. 
Berliner Pläne. Griffith kommt mit einem Stabe von Mit¬ 
arbeitern nach Berlin und will hier drehen. Was will er 
drehen? — "that's the question“. 

Griffith ist Amerikaner und 
je als Amerikaner t iv m. :i,.f-- 

H mann und als Geschäftsmann 
Diplomat. Aber er scheint noch 

{ mehr als dies zu sein, er 
scheint ein Idealist und ein 
Fre.md der Deutschen zu sein. 
Uber die Art des Films, der 

$ hier entstehen soll, will er aus 
allen diesen Gründen nichts 
Bestimmtes tagen — „die Weil 

| lauscht, was ich Ihnen hier 
sage, morge l s'.eht s in allen 
Blättern, und das kann uns 
n-.ehr schaden als nützen. Ihre 
Vertretung drüben weiß davon. 

'■ weiß, daß ich nach Deutsch- 
land gefahrer bin, um zu 

i filmen — sapienti sat! Schre¬ 
it ben Sie in Ihrem Blatte — 

der so kühl und berechnend 
aussehende Amerikaner wird 
plötzlich temperamentvoll, 
leidenschaftlich — sagen Sie 
Ihren Leset n. daß ich hier 
einen großen völkerversöhnen¬ 
den. friedvollen Film drehen 
v.erde! Mehr darf ich Ihnen 
heute nicht mitteÜcn. doch ich 

i will Ihnen roch eins sagen, 
das. was mich bei dem Film 
leitet, was m r gewissermaßen 

' ‘ 1 /. .t.; a|s leitender Stern vor- 
i orifHiH. schwebt: 

„Als man den Präsidenten 
Lincoln am Ende des Bürgerkrieges fragte, wie sollen 
wir den Süden strafen, jetzt, wo wir gesiegt haben? Da 
antwortete Lincoln: wir nehmen ihn (den Süden) zurück, 
als wäre nie ein Krieg gewesen! Mit anderen Worten: 

With malice toward none and charity to all! 
Mit Groll gegen niemand und Mildtätigkeit zu allen! 

— Das ist mein Leitmotiv! Der Krieg soll vergessen sein, 
als wäre ernie gewesen. KeinenGrollmehr. sondern nur noch 
Liebe — auf den Grundpfeilern dieser Gedanken soll mein 
neuer Film entstehen und die Welt wird davon sprechen!" 

So bequem-> 
sitzen Sie in unserm neuen 

Klappstuhl Spezial-Modell 

<-„Tuitfl“ 
hergestellt in der größten Spezialfabrik des 

Kontinents. Verlangen Sie bitte Offerte durch 

Kino - Sdiudi, Berlin SW 48 
Friedrichstr. 31. Dönhoff 5162 63 
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Soll ich hier anlühren, daß mich das Gesagte aufs 
Leiste erschütterte, daß es mir eiskalt über den Kücken 
rieselte Mit einiger Spannung ging ich zu Griffit i, aber 
derartiges hatte ich doch nicht erwartet! Und ich f rrschcc 
nach dem Leben dieses seltsamen amerikanische 1 Idea¬ 
listen. nach Spuren aui dem Wege zu seiner großen 
mc n%chen\ erbrudern Jen b ilmidec. 

Schon hatte ich die Spur der cicil war (Bürgei krieg) 
Kr war kurz nach dem Bürgerkriege in den Südstaalen, 
in Kentucky, geboren, als Sohn des in der amerikanischen 
Geschichte nicht unbekannten Generals Griffith. Auch 
sein Großvater und sein Urgroßvater waren berühmte 
Militärs der Südstaaten. So hat wohl der Bürgerkrieg 
auf den Knaben David Griffith den stärksten und nach¬ 
haltigsten Kindruck hinterlassen, so stark und so nach¬ 
haltig, daß er auch noch heute, ein Mannesalter spater, in 
ihm treibt und wirkt und scnöpfl. Griffith kann gar nicht 
genug von diesen Jugendeindrücken erzählen: wie euch, 
ging es uns damals. Wir hatten nichts, kein Brot, kein 

Fleisch, keinen Kaffee. Und die Negersklaven, um die 
|a der Kampf entbiannt war, die wurden befreit und über 
uns als Herren gesetzt. Was haben wir durchgemacht! 
Mein armer Vater!- 

Mit diesem gewaltigen Jugendeindruck ging Griffith 
ins Leben, ging an die Zeitung, wurde Reporter, Journalist, 
schrieb dann kleine Gedichte, Novellen und Geschichten, 
schrieb Stücke, Filme, bis ihn der Filir hatte und nicht 
mehr losließ. Wie er in der Schriftstellerei von der l'ikc 
an diente, so diente er nun beim Film, schrieb seine 
Filme, spielte sie und führte die Reige, und heule kommt 
er nach Deutschland als „sein eigener Herr", bestreite! 
den Film aus eigenen Mitteln, den Film, Jen er selbst 
schreibt und dessen Regie er selbst führt. 

Möge dieses, die schönsten und höchsten Menschheits¬ 
ziele verfolgende Filmwerk die Hoffnungen seines mann¬ 
haften Schöpfers erfüllen, zum Besten der alten, guten 
deutsch-amerikanischen Beziehungen, zum Besten der 
Menschheit als wäre nie Krieg gewesen. A I o. 

In memoriam Theodor Zimmermann 
Vor acht Tagen hat man ihn zu Grabe getragen, Theodor 

/.immermann, einen der ältesten rheinischen Verleiher, 
einen der lebhaftesten und selbstlosesten Vorkämpier des 
Films und der Interessen seiner Standesgenossen. 

Mehr als zehnjährige aktive, aufbauende Kampfesarbeit 
hat mich mit ihm verbunden. Oft haben wir in Düsseldorf 
in irgendeiner Ecke des Film-Cafes oder spätei im Bureau 
des rheir.ischen Verbandes stundenlang überlegt, wie man 
diesem Mag strat beikommen kann, jenem Übel, Jas den 
ganzen Stard betraf, oder das von einem einzelnen aus- 
ging und einzelne bedrohte, abhelfen könne. 

Wenn es galt, gegen Zensur oder I ustbarkc.ts teuer, 
gegen irgendeine Verfügung im Rheinland oder im Reich 
/u agitieren, war er zur Stelle, selbst, als sch'ci.Ten de 
Krankheit seine Arbei'.s'.raf i lähmte, selb t, wenn er n 
seinem Betriebe* fast unabkömmlich war. 

hr war gefürchtet und doch beliebt wegen seiner geraden 
burschikosen, rücksichtslosen Art. Wenn er sich auf einci 
Versammlung erhob, kam Temperament, Tempo und Ziel 
in die oft uferlosen Debatten. Kr gehörte zu den charaa- 
teristischen Erscheinungen der Filmlagungen. bis das 
Augenlicht versagte, bis Tage de* Not kamen, die ihn 
sicher doppelt scliwei drückten, weil sc- n größter Stolz 
•eine Unabhängigkeit war. 

Die deutschen Verleiher bewilligten ihm .- ne Ehrengabe 
Sc wollten den Mann, der so vieks lür den Stand getan 

nicht Objekt von Sammlungen und Wohltätigkeilsakooner 

Er hat nie einen Großbetrieb in unserem heutigen modci 
neu Sinne gehabt. Aber es war sein Stolz, daß selbst jahre- 
altc Kopien von ihm im tadellosesten Zustande geliefert 

Er war immer Inlfshcieit und entgegenkommer.d. Map 
konnte von ihm das Letzte haben. Aber wehe, wenn 
jemand seine Kopien nicht pfleglich hchandc'te! Dann 
wurde er rücks'chtslos und ging mit den schärfsten 
Mitteln vor. 

Jetzt hat er ausgekäinpft hnifuch und schlicht war sein 
Begräbnis. Die Geistlichkeit fehlte an seinem Grabe, aber 
die Vereine und Verbände seiner Partei waren stark ver¬ 
treten. Der Zentralverband der Filraverleiher ließ durch 
c ne Ahordnung einen Kranz am Grabe nicderlegen. Die 
ulten Pioniere des rheinischen Filmgewerhcs, Theater und 
V eri -h. fehlten nicht. Als der Sarg sich niedersenkte-, 
ang man: ..Ein Sohn des Volkes will ich sein und bleiben! 

Dann schloß sich die Erde über dem alten Kämpfer, dem 
die Sache, die Idee über den eigenen Vorleil ging. 

Sein Andenken wird bei denen, die mit ihm wirkten, die 
ihn kannten, unvergeßlich bleiben. Der „Kinematograph", 
der ihm vor allem in der Kriegszeit wertvolle Artikel und 
wertvolle Unterstützung verdank!, wird sein \ndenken 

cts in Ehren halten A. R. 

Film und Volkserziehung 
Die IMcgv von Lichtbildvo.-lührungen von künst¬ 

lerischem oder volksbildnerischem Charakter behandelt ein 
Erlaß des Ministeriums für Wissenschaft. Kunst und Volks¬ 
bildung vom 1. Juli an die Regierungs- und Provinzial¬ 
behörden. Der Film, so führl dem Amtlichen Preußischen 
Pressedienst zufolge der Erlaß aus. spielt heute im öffent¬ 
lichen Leben bei den breitesten Volksmassen eine s*> be¬ 
deutsame Rolle, daß das staatliche Interesse an der För¬ 
derung guter Filme besonders stark ist. Naturgemäß bietet 
die Feststellung, ob ein Film künstlerischen oder vo'ks- 
hildenden Wert hat, erhebliche Schwierigkeiten, die durch 
die Verschiedenheit der Weltanschauung, der Geschmacks¬ 
richtung, der örtlichen Bedürfnisse usw. vennehrt wer¬ 
den Die belr'lij! -n Ministe; i*n hab*-.i unirchr n Ver¬ 

such gemacht, wenigstens lür Filme, deren volksbildender 
Charakter überwiegt. Zeugnisse einzuführen, die auf Grund 
einer Prüfung durch sachverständige Ausschüsse ausge¬ 
stellt werden. Ein derartiger Ausschuß hat sich jetzt im 
Einvernehmen mit den beteiligten Ministerien bei der Bild¬ 
stelle des Zentralinstituts (ür Erziehung und Unterricht in 
Berlin unter dem Namen: „Ausschuß zur Begutachtung 
von Bildstreifen volkshildncrischcn Wertes“ gebildet. Es 
ist ihm die Befugnis beigelegt worden, Zeugnisse mit amt¬ 
licher Geltung darüber auszustellen, daß bei einem be¬ 
stimmten. durch den Ausschuß geprüften Bildstreifen der 
volksbildende Charakter überwiegt. Die im Erlaß vom 
3 April 1919 behandelte Prüfung von Lehrfilmen hlcihl 

<*a '.eben selbständig hes'ehen. 
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Schwarze Rosen 
Robertson Colt Film Prod.. N« 
E. Richard Schaycr 
Collin Campbell 
Sessuc Hayakawa 
1784 Meter (5 Akte) 
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Kriminalfilm gärtnerische Erfindung 
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Us eigener Kr 
it: Kultuiab'cilung der Ufa 

Willy Zeyn 
ollen Helga Mi»n. Kurl Junker. 

Universum-Hirn A. C. 
ihrung Taucntzien palast 

Kulturb Id dadurch 
über das Auto dra- 

igelegenheit, die sogar stellenweise 
le mehr als konventionelle Liebcsg« 

.esem Mangel sucht die neueste Sch< piung der unter Di. Niers schaffen. daO sie 
Leitung stehenden Kulturabteilimg des M.-fltro abzuhelfen. Er matisch gegenübei 
sicherte sich dazu das Wohlwollen 
des Reichskchlenrats und die Unter¬ 
stützung durch das Städtische Gas¬ 
werk in München-Moosach. Der so 
entstandene Gasfilm bildet ein Teil- 
stück aus einer Reihe belehrender 
Filme über die Steinkohle, ihre Enl- 
<tehung. Gewinnung usw. 

Der erste Akt bringt im Wechsel 

Dct Rincmotogroplj 
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Das gesperrte Stadttheater. 

ln Breslau hat die Stadt für den Sommer ihr Theater 
als Kino verpachtet. Die regulären Lichtspieltheater sehen 
darin mit Recht, besonders unter den gegenwärtigen 
wirtschaftlichen Verhältnissen, eine außerordentlich starke 
Konkurrenz. Sie haben sich in ihrer Not an den Ver¬ 
leiherverband gewandt, der denn auch den Beschluß ge¬ 
faßt hat, seine Mitglieder aufzufordern, keinerlei Liefe¬ 
rungen an die Rreslauer Lichtspielbühne vorzunehmen. 

Es ist dies das erste Mal, daß der Zentralverband eine 
derartige Sperre verfügt. Es ist anzunehmen, daß sie 
auch restlos durchgeführt wird. 

Im übrigen scheint das Kinogeschäft in Breslau zu einer 
Zeit, wo man überall in Deutschland stöhnt und ächzt, 
besonders gut zu gehen. Oder sollte die Stadt Breslau 
so mit Geld gesegnet sein, daß sie ausgerechnet in den 
heißesten Monaten derartige Kinoexperimente vornimmt 
oder vornehmen läßt? 

Im übrigen wird uns aus Dresden gemeldet, daß vorüber¬ 
gehend auch der Zirkus Sarrasani Kinovorführungen ver¬ 
anstalten will. Man will sogar in einem Pingramm zwei 
große Filmwerke darbieten. 

Es ist anzunehmen, daß das. was für das Stadttheater 
recht ist. auch für den Zirkus billig ist. Man w:rd also 
die Vorführung im Zirkus Sarrasani ajeh verbieten müssen. 

Wie will man sich aber jetzt gegenüber dem Plan des 
Direktors Sladek verhalten, der ja im Großen Schauspiel¬ 
haus ..Die zehn Gebote“ vorführen will? Es handelt s ch 

im Prinzip hier um die gleiche Angelegenheit wie in Bres¬ 
lau. Es scheint also, als ob die Breslauer Angelegenheit 
in ihrer prinzipiellen Seite gar nicht so einfach ist und 
unter Umständen zu Wirkungen führen muß, die der Vor¬ 
stand des Zentralverbandes der Filmverleiher wahrschein¬ 
lich selbst nicht erwartet und bedacht hat. 

Kampf gegen Amerika. 

Es scheint, daß man auch außerhalb Deutschlands jetzt 
ernsthaft gegen amerikanische Filme Stimmung macht ln 
einer Züricher Zeitung findet sich zum Beispiel nach¬ 
stehendes Inserat 

Amerikanische Films. 
Wie lange läßt man sich hier den üdcu und blöden ameri¬ 

kanischen Film gefallen’ Schämt sich sine uropaischc 
Stadt nicht. >»»gen solchen Zeuges wie Foolish \X ives. 

Stadt u<vk . den viel wertvolleren europäischen Film 
zu vernachlässigen? Schon ist der englische und schwed.- 
scl.e rilrr. durch diese Machware am Ruin, ur.d die anderen 
europäischen Filmindustrien sind daran, durch dies Gemengsel 
von Lüsternheit und Gemeinheit, wie dies.- Foolish Wivcs 
usw. ruiniert zu v erden. Aus von c'cn sogs nannten bessern 
amerikanischen Fitms gibt es nicht 1 dis licht schablonen¬ 
haft und konventionell wären. Und dalür runieri man unsere 
europäisebe Filmkunst dadurch daß man 2 Amerikaner auf 
einen neuer- europäischen Film bringt! Ja. schämt sich das 
Puh'isum nicht? Hat es so wenig curopäis.-he Ehre? X. 
Es is- schade, caß man von hier aus der» Einsender nicht 

feststellen kann, aber es ist wertvoll als Zeichen einer 
Amerikaoämmcrung. von der man soviel thcorctisiert ind 
für die man so wenig lut. 

Modell E 

KlRO-SCB€IIHU€RF€RLAinP€n 
erprobte und bestens bewährte Modelle für Qleich-und Wechselstrom mit größter Strom 
und Kohien-Crsparnts. Unzerbrechlicher Metallscheinwerfer. Oos Ideal jedes Kino-Theaterbesifzers 

KRUPp-'SRnemflni? KinoapPARfrre G.m.B.ri. DResoen 
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Armer Bud Pollard! 

Wenn man einer Pressenotiz der Trianor glauben 
darf und warum sollte man Pressenotizen nicht 
glauben? haben sich ausgerechnet sieber hundert- 
/weiund vierzig .Menschen dazu gedrängt, die Hauptrolle 
in Bud Pollards Grotesken zu spielen. Er hat sich aber 
für einen jungen Berliner Komiker entschiedet . dessen 
Namen man bei den nötigen guten Beziehungen schon vor 
vierzehn Tagen erfahren konnte. Boshafte Menschen 
könnten also die Suche nach Harold Lloyd oder Chaplin 
für einen alten amerikanischen Trick halten, etwa genau 
so wie die Inserate der Neumann-Produktion in den 
Wochenschriften, wo es sich allerdings um schö-ae junge 
Damen handelt. 

Wir haben gegen hübsche Keklameetnfälle nichts ein¬ 
zuwenden, aber sie brauchen nicht in Amerika vor zehn 
oder fünfzehn Jahren sch.in von der halben Filmindustrie 
ausprobiert zu sein. 

Henny ohne Bubikopf. 

Fs erscheint, von Person bekannt. Herr Dr. von Kauf¬ 
mann, der Gatte der Frau Henny Porten, und gibt zu Pro¬ 
tokoll: 

..Krau Henny ist aufrichtig betrüb., dali man ihi einen 
Bubikopf angedichtet hat. Ihre Verehrer sind entsetzt, 
dal! sie das stolze, schöne Blondhaar geopfert haben soll. 
Frau Henny Porten trägt keinen Bubikopf!" 

Wir nehmen also den Bubikopf mit dem Ausdruck des 
tiefsten Bedauerns zurück. Es tut uns leid, dali dieser 
Irrtum unseres Berichterstatters der beliebten Diva viel¬ 
leicht schlaflose Nächte bereitet hat. 

-s 

Ausländer sind steuerpflichtig. 

Wir haben in der letzten Nummer des „Film-Echo" 
einer Beschwerde deutscher Schauspieler Kaum gegeben, 
die unter anderem sich dadurch benachteiligt fühlten, dali 
Ausländer in den ersten drei Monaten ihres Aufenthaltes 
nicht steuerpflichtig seien. 

Wir erhalten nun zu dieser Frage eine Zuschrift des 
Herrn Dr. Friedmann, der wir gern Raum geben, die nach 
Erkundigung an zuständiger Stelle genau das Gegenteil 
feststellt: 

Die Beschäftigung zahlreicher ausländischer Schau¬ 
spieler hat zu Zweifeln innerhalb der Industrie geführt, 
ob auch diese dem Steuerabzüge wie Inländer unter¬ 
liegen. Die Frage ist zu bejahen; denn nach § 2 Nr. 2 
des Keichseinkommensteuergesetzes von 1920 unterliegen 
Ausländer der Einkommensteuer, wenn sie im Inlande 
Einkommen beziehen, also des Erwerbes halber im In¬ 
lande sich aufhalten. Demgemäß ist der Arbeitgeber ver¬ 
pflichtet. auch bei den ausländischen Schauspielern den 
Steuerabzug vorzunehmen, d. h. bei Vorlegung eines 
Steuerbuches, was jedoch in den seltensten Fällen ge¬ 
schehen wird, den Steuerabzug unter den dort vermerkten 
Ermäßigungen, sonst durch Einbehaltung von 10 Prozent 
der Gage unter Verwendung eines losen Steuerbogens 
und Abführung des Steuerbetrages an die zuständige 
Finanzkasse, der also ohne Ermäßigungen zu errechnen ist. 

Die Auffassung, daß ausländische Schauspieler dem 
Steuerabzug nicht unterliegen, ist also irrig. Da von 
seiten des Landesfinanzamts Groß-Berlin, durch dessen 
Außendienst eine scharfe Kontrolle darüber zu erwarten 
steht, ob der Steuerabzug auch bei den ausländischen 
Schauspielern richtig vorgenommen worden ist. so kann 
den beteiligten Firmen nur dringend geraten werden, den 
Steuerabzug vorzunehmen, unbekümmert um alle (nach 
Vorstehendem unbegründeten) sogenannten ..Proteste" der 
verehrlichen Ausländer 

Acht Jahre Vereinigung. 

Die „Vereinigung Deutscher Filmfahrikantcn E V." kann 
am heutigen 17. Juli 1924 auf ein achtjähriges Bestehen 
zurückblicken Am 15. d. M waren 6 Jahre vergangen, 
seit Herr Dr. Friedmann als Syndikus und Genera sekretär 
in die Dienste dieser Organisation getreten is< 

Neue Kinos. 

In Erfurt hat Direktor Karl Liebrich einen modernen 
I ichtspielpalast „Alhambra", der für Film- und Bühren¬ 
schau eingerichtet ist. eröffnet. Das mit allen Errungen¬ 
schaften der Technik ausgestattete Haus faßt 1200 Plätze 
und gehört zu den schönsten Theatern Deutschlands. Wir 
kommen in einem illustrierten Aufsatz noch auf diese be¬ 
deutsame Angelegenheit zurück. 

In Bad Soden eröffnetc Direktor Carl Eitrig, der In¬ 
haber des Hotels Sprudel am gleichen Orte, die „Bad 
Sorauer Lichtspiele" mit einem Zuschauerraum von 200 
Plätzen. Die gesamte Einrichtung und Mechau-Projektor 
stellte die Firma Kinophot. Frankfu't a. M. 

Frankfurt — filmt! 

Nach langer Pause wird in Frankfurt a. Main wied. r ein¬ 
mal gefilmt. Die Volksfilm G. m. b. H. dreht ihrer, ersten 
hilm, mit dem vielversprechenden Titel „Die Königin der 
Altstadt'. Als Verfasser des Drehbuches zeichnet Marcus 
Neumann, der Inhaber der Firma. Frankfurter Schau¬ 
spieler wirken in den Hauptrollen. 

Rudolf Berg als Verleiher. 

Der Rudolf-Bcrg-Filmvertrieb G. m. b. H., der sich bis¬ 
her in der Hauptsache mit dem Vertrieb deutscher Filni- 
v.erke nach dem Auslande beschäftigte, hat zur neuen 
Saison eine besondere Abteilung Verleih eingerichtet, die 
bereits jetzt über ein umfassendes Programm verfügt. 

Die schwedische Produktion ist durch ..Schwedenblut". 
Amerika durch den Metro-Film „Ein Tag im Paradie-." 
und durch ..Bubikopf regiert" der First National vertreten. 
Aus England stammt „Die Affenpfote"; für den Humor 
sorgt „Fatty". über dessen letzte, sogenannntc „Mill.oncn- 
filme", die Firma verfügt. 

Das Verleih-Programm wird durch eine Reihe deutscher 
und anderer ausländischer Werke im Laufe der Saison 
ergänzt werden. 

Beschwerden über das Mahnverfahren. 

Infolge der wirtschaftlichen Krise wurden die Gerichte 
mit einer unerwartet großen Anzahl von Anträgen aut 
Erlaß von Zahlungsbefehlen überhäuft, deren Erledigung 
sich erheblich verzögerte. Die Industrie- und Handels 
kammer zu Berlin hat sich deswegen mit den zuständigen 
Behörden ins Benehmen gesetzt. Durch vermehrte Ein 
"-tellung von Personal soll den Mängeln nach Möglichkeit 
ubgeholier werden. Eine völlige Abniifc ist augenblick¬ 
lich noch nicht zu erwarten. Die Rechtsuchendcn sind 
ic-doch in der Lage, zu bevorzugter Behandlung ihrer An¬ 
träge dadurch beizutragcn. daß sie Vordrucke* benutzen, 
bei denen das Gericht nur die Ziffern und die Unterschrift 
einzufügen hat. Die Berliner Industrie- und Handels¬ 
kammer stellt die erforderlichen Vordrucke gegen Zahlun 
der Selbstkosten im Zimmer 7 ihres Aintsgebäudes. 
Doroihccnslraßc 8. zur Verfügung. Fast noch wichtiger 
ist für die rasche Erledigung der Anträge, daß die Gcrichls- 
kosten des Mahnverfahrens vom Antragsteller gleich aut 
den Antrag durch Verwendung von Kostenmarken im 
voraus erlegt werden. Auch hierüber geben die Vor¬ 
drucke der Industrie- und Handelskammer die näheren 
Aufschlüsse. In ihrer nächsten Vollversammlun ' wird sie 
sich mit weiteren Vorschlägen beschäftigen. 
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MEINE VISITENKARTE 

ALS VERLEIHER 
1924-25 

VERLEIHBEZIRKE: GROSS-BERLIN,OSTEN.MITTEL- u NORDDEUTSCHLAND 
WIR VERKAUFEN: RHEINLAND WESTFALEN. SÜDDEUTSCHLAND 
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VERLEIH FÜR GROSS-BERLIN, 

RUDOLF BERG, FILM VERTRIEB, 
TELEPHON. DÖNHOFF 381 u. 648 / TELEGR ADR: 
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BATAVIA- FILM-WOCHE 

ALLABENDLICH 

DER GROSSE ERFOLG BEI PUBLIKUM UND PRESSE 

THEATER AM NOLLENDORT-PLATZ 

GELDHEIRAT 
AMERIKANISCHER GROSSFILM DER BATAVIA 

SCENHN IN NATÜRLICHEN FARBEN 

SCHMIDT-GENTNER DIRIGIERT DEN KONZERTTE.il. 

MARMORHAUS KURTÜRSTENDAMM 
DER GROSSE SENSATIONS. UND GESELLSCHAFTSFI! M 

FRAUEN VON HEUTE 

FIRST NATIONAL» FILM DER BATAVIA 

BATAVIA- FILM - VERLEIH 
G. M. B. H. 

BERLIN SW6S, KOCHSTR 12 
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Der verhaozie Film. 

Tn Nr. 4 der L. B. B.-Kor- 
* respondenz vom 16. Juli 
befindet sich ein Artikel, 
dessen Ueberschrift lautet: 

Wie deutsche Films in 
Amerika verhunzt werden! 

Das unter dieser Ueber¬ 
schrift stehende Kabel ist 
in keiner Weise mit der 
Ueberschrift in Einklang 
zu bringen, es sei denn, 
daß Böswilligkeit oder 
Sucht nach einem Sensa¬ 
tionellen seitens des Ver¬ 
fassers Vorgelegen haben. 

Der Verfasser des Arti¬ 
kels hat die Unverfroren¬ 
heit, der amerikanischen 
Verleihfirma bzw. dein 
amerikanischen Theater, 
welches diesen Film her¬ 
ausgebracht hat, zu unter¬ 
stellen, daß die Kopie des 
Films absichtlich „weniger 
liebevoll" gemacht worden 
ist, als es sonst bei der 
„eigenen Ware" üblich 
ist. Wie stellt der Ver¬ 
fasser dieses Artikels sich 
dies eigentlich dar? Glaubt 
er, daß ein Theater wie 
das „Capitol“ in New 
Yo'k, welches diese deut¬ 
sche Filmproduktion spielt, 
eine Kopie laufen läßt, 
die nicht einwandfrei ist? 
Wf in es dem Verfasser 
des Artikels nicht bekannt 
ist, daß das „Capitol“ das 
schönste und größte Film¬ 
theater der Welt ist und 
daß die Art, wie in diesem 
Theater Films und Bei¬ 
programme gezeigt wer¬ 
den, tonangebend für alle 
anderen Lichtbildbühnen 
ist, so sollte es dem In¬ 
haber der ..Lichtbild¬ 
bühne", Herrn WolHsohn. 
doch nicht passieren, daß 
ein solcher Artikel den 
Weg in sein Fachblatt 
findet. 

Der Verfasser des Ar- 
t kels behauptet, daß J:c 
Technik und Photographie 
des Films von makelloser 
Schönheit sei. Der Arti- 
kelschrciber sollte sich 
der Mühe unterziehen und 
sich heute einmal den 
Film „Madame Dubarry“ 
vorführen lassen. Er würde 
da zu seinem Erstaunen 
finden, daß dieser Film, 
an dem man seinerzeit 
ebenfalls „makellos schöne 
Photographie" bewunder¬ 
te, heute veraltet er¬ 
scheint. Dies dürfte in 
einem gewissen Maße 
:uch heute bei dem Film 
„Der müde Tod“ der Fall 
sein. Der Fortschritt der 
photographischen Technik 
und der Aufnahmetechnik 
zwischen dem Film „Der 
müde Tod" und dem h'ilm 
„Die Nibelungen", die der 
gleiche Regisseur und zum 
Teil auch die gleichen 
Operateure gemacht 
haben, ist doch so unver¬ 
kennbar. daß er zum min¬ 
desten dem Redakteur 
einer Fachzeitschrift hätte 
auffallcn müssen 

Zur Vorgeschichte die¬ 
ses Filmgeschäftes selbst 
ist zu bemerken, daß der 
Film vor zweieinhalb Jah¬ 
ren an eine kleine ameri¬ 
kanische Produktions¬ 
firma. die Artclass Pictu- 
res Corporation, von der 
Decla Bioscop A. G. durch 
Vermittelung der Trans- 
ocean Film Co. G. ni. b. H. 
verkauft worden ist und 
zwar zu einem recht er¬ 
heblichen Preise. Diese 
Firma hat weder Kosten 
noch Mühe gescheut, um 
den Film in die amerika- 
nischenTheatcr zu bringen. 
Der Film ist ausnahmslos 
von allen großen amerika¬ 
nischen Theatern abge¬ 
lehnt worden mit der Be¬ 
gründung. daß Films, die 
sich mit dem Thema 
„Tod“ befassen. beim 
amerikanischen Filmthea¬ 
ter-Publikum, welches in 
erster Linie den Wunsch 
nach Unterhaltung hegt, 
nicht beliebt sind. Wenn 
Herr Rothafel. der geniale 
Leiter des „Capitol”, der 
seinerzeit auch „Madame 
Dubarry" in New York 
zum Erfolg führte, gegen 
die Meinung aller anderen 
Theater den Mut und die 



Seite 26 ?cc funcmotoflcopfi Nummer 606 

Entschlossenheit hatte, diese deutsche b ilmprodrikli >n in 
seinem Theater zur Uraufführung zu bringen, so »e dient 
dies uneingeschränkte Anerkennung. Der Vorwurf dali 
dieser Film „absichtlich verhunzt“ worden ist, wirJ in de: 
amerikanischen Presse einen Widerhall finden, der den 

Peziehungen zu den amerikanischen Firmen, die trotz 
vieler Mißerfolge, die deutsche Films in Amerika hatten, 
deutsche Produktionen immer wieder erwarben, sehr nach¬ 
teilig sein wird. 

Karl J Fritzsche. 

Krankheit — Entlassungsgrund 
Das Gewerbegericht Berlin hatte sich kürzlich in zwei 

Sitzungen mit der wichtigen Frage zu befassen, ob Krank¬ 
heit dem Arbeitgeber das Recht zur fristlosen Entlassung 
gibt, bzw. ob Krankheit bei fristgemäßer Kündigung eine 
..unbillige Härte“ im Sinne des Betriebsrätegesetzes dar¬ 
stelle. welche durch die Verhältnisse des Betriebes nicht 
bedingt sei. In dem ersteren der beiden Fälle handelte 
es sich um eine Klage des durch die „Filmgewerkschaft“ 
bzw. deren Angestellte. Fräulein Koschcl, vertretenen Vor¬ 
sitzenden des Betriebsrats der „Karl Gcycr-Filmfabrik 
G. m. b. H.‘\ Filmkopierer Draber. gegen diese durch 
ihren Syndikus. Herrn Dr. Graßmann, vertretenen Firma. 
Draber war nämlich auf Grund des § 123 Ziffer 3 der 
Gewerbeordnung am 15. Mai 1624 wegen seiner am 
5. Mai 1624 erfolgten Erkrankung fristlos entlassen wor¬ 
den, und hatte nunmehr diese fristlose Entlassung auf 
Grund des § 6ti des Betriebsrätegesetzes angefochten mit 
der Begründung, daß er, zumal als Mitglied der Betri.-bs- 
vertretung der Firma, nicht hätte entlassen werden dürfen, 
und er hatte seine Klage weiter auf § 84 B.R.G. gestützt, 
irdem er geltend machte, daß eine Erkrankung von zehn 
Tagen im Hinblick auf seine vicriährige Dienstzeit bei der 
Firma eine „unbillige Härte" darstelle. 

Das Gewerbegericht hatte zunächst am 27. Mai 1624 
unter Vorsitz des Herrn Magistratsrats Mcbes und unter 
Mitwirkung der Herren Poh! und Dr. Friedmann als Ar¬ 
beitgeberbeisitzer und Poschmann und Casper als Arbeit¬ 
nehmerbeisitzer die Sache eingehend verhandelt und einen 
Beweisb-schluß auf Vernehmung zweier Betriebsratsmit¬ 
glieder der Firma zwecks näherer Nachprüfung der For¬ 
malien des Bctiiebsrätcgestzes beschlossen. 

In der erneuten Verhandlung vom 3. Juni 1624 hat das 
Gewerbegericht jedoch, und zwar wiederum unter Vor¬ 
sitz des Magistratsrats Mebes und unter Mitwirkung der 

Herren Ruchdruckereihesitzer Forsberg und Rechtsanwalt 
Ör. Wc-nglcin als Arbeitgeber- und Priemer und Bau¬ 
meister als Arbeitnehmerbeisitzer die Klage abgewiesen, 
und zwar sowohl aus § 66. wie auch aus § 64 B.R.G. Das 
Gewerbegericht hat also die fristlose Entlassung des Klä¬ 
gers auf Grund des § 123 Ziffer 8 der Gewerbeordnung 
als berechtigt anerkannt. 

Ähnlich lag die Sache in einem zweiten Falle, der un¬ 
mittelbar darauf zur Verhandlung kam. Hier klagte die 
Fümklcbcrin Hannemann gegen die durch Herrn Dr. Fried¬ 
mann vertretene „Univeisuin-FUmvcrleih-G. m. b. H." auf 
Wiederinstellung bzw. Entschädigung auf Grund des'Be- 
triebsrätegsetzes. Die Klägerin war seit dem 25. Apr.l 
1624 dem Betriebe der Beklagten wegen Krankheit fcin- 
geblieben und darauf von ihr am 5. Mai 1624 mit zwei¬ 
wöchiger Frist gekündigt worden. Sie glaubte darin eine 
„unbillige Härte“ im Sinne des § 84 B.R.G erblicken zu 
können. Diesen Ausführungen trat jedoch Herr Dr. Fried¬ 
mann mit Nachdruck entgegen, indem er geltend machte, 
daß die deutsche Wirtschaft und natürlich auch die Film¬ 
wirtschaft Anwesenheit und Arbeit und nicht Nichtarbeit, 
gleichviel aus welchen Gründen, verlange, und daß eie Be¬ 
klagte auf Grund des § 123 Ziffer 8 der Gewerbeordnung 
und der eben gefällten Entscheidung des Gewerbegerichts 
in Sacher. Draber sowie Geyer berechtigt geweser sei. die 
Klägerin sogar fristlos zu entlassen. 

Das Gewerbegericht ist diesen Ausführungen bcigclrctcn 
und hat die Klage ohne besondere Beratung einstimmig 
kostenpflichtig abgewiesen und anerkannt, daß in der auf 
Grund mehrwöchiger Erkrankung erfolgten Kündigung der 
Klägerin eine „unbillige Härte" nicht liege. — 

Wir behalten uns vor. auf die beiden Urteile wegen ihrer 
grundsätzlichen Bedeutung für die gesamte Industrie noch 
zurückzukommen. sobald uns die schriftlichen Urteils- 
gründe vorliegen werden. 

„Tiere sind Menschen" 

Die Hauptdarsteller nach der Vorführung des ersten Aktes. 
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Ein neues Oekonomieprinzip des Wandelbildes 

Im Kreise der Direktoren und Ingenieure der ,,Amag‘‘ 
(Apparate- und Maschinenbau - Aktiengesellschaft) in 

München, sowie einiger geladener Kino- und phototech¬ 
nischer Interessenten, darunter der Altmeister dieses Ge¬ 
bietes Geheimrat Prof. Dr. Ludwig Burmeester, Dr. Wolter 
u. a. fand im Hause dos Herrn Generaldirektors Hermann 
Kopf ein Vortrag mit experimer.tellen Vorführungen statt 
Diese erscheinen geeignet, auf einigen Uebiolen der Kino¬ 
technik umstürzend zu wirken, außerdem aber vor allem 
das Bereich der Wirkungs- und Verbreitungsmöglichkeiten 
des Films nach jeder Richtung Inn zu erweitern 

Herr Oswald Büchner aus Zürich-Höng. ein Großneffe 
des bekannten deutschen Frciheitsd'chlers Büchner, faßte 
die Ergebnisse langjähriger Studien und Experimente auf 
den Gebieten der Produktions-Ökonomie und des Pro¬ 
blems des optischen Ausgleichs — zu denen ihm, wie icli 
höre, s. Zt. in der Schweiz sogar kein Geringerer als 
Lenin gelegentlich Mittel vorstrecktc —. zusammen un er 
dem Thema: Mein Ökonomieprinzip des Wandelbilces 
und seiner Auswertung für die gesamte Wirtschaft uad 
Wissenschaft. 

Die bis zum heutigen Tage geltende Technik der Kire- 
matographic ist insofern abwegig, als sie die Lösung e nes 
eigentlich rein optischen Prinzips von der mechanischen 
Seite aus versucht hat. Bei der Aufnahme, wie bei der 
Wiedergahc wird das Filmband ruckweise vorwärts be¬ 
wegt. Die Anwendung des Maltheserkreuzes. die dabei 
erforderlichen Filmschleifen, die dadurch bedingte stän¬ 
dige hohe Beanspruchung des Filmmaterials und dci ent¬ 
sprechende Verschleiß sind bekannt. Ebenso de.- beim 
Bildw-echsel notwendige optische Ausgleich mittels der 
Blendscheibe und die für flimmerfreie Wiedergabe hohe 
Bildzahl von mindestens lö in der Sekunde, so daß di.- 
normale Aufnahmezahl etwa 20 beträgt, die Wiedergabe 
aber zwischen 20 und 25. Auf diese Weise hraucht man 
für eine Vorführungsstunde ca. 1300 Meter. 

Dieser unrationellen und unökonomischen Behandlungs¬ 
weise des Films stehen selbstverständlich entsprechend 
hohe Kosten gegenüber: kostspielige komplizierte Ma¬ 
schinen, die e.ner ständigen Wartung bedürfen, sowie un¬ 
geheurer Materialverbrauch. Aus diesen Gründen der un¬ 
vermeidbaren hohen Unkosten war bisher eine Verbreitung 
der Kinematographie über das Gebiet der Lichtspielhäuser 
hinaus unmöglich. Es war ebenso unmöglich, Filmauto¬ 
maten herzustellen. Die Heimkinoidee mußte in höchst 
problematischen Anfängen steckenblciben. Die für diese 
Zwecke angebolenen Maschinen waren nichts anderes als 
verkleinerte und wesentlich verschlechterte Theater¬ 
maschinen. Nahm man aber auch die in Kauf, so mußte 
die Versorgung der Heimkinos wiederum an den für pri¬ 
vate Zwecke unerschwinglichen Filmkosten scheitern. 

Alle diese Übelständc sollen durch die mit zahlreichen 
Patenten geschützten Erfindungen Büchners behoben 
werden. Grundlegend ist der aus optischen F'rwägungen 
heraus gefundene optische Ausgleich mittels der „Ring- 
linsc". Ihr Prinzip wurde bereits im vorigen Sommer im 
Osramlaboratorium in Berlin vorgeführt. Es beruht 
darauf, daß sich die Ringlinse gleichmäßig mit dem konti¬ 
nuierlich ablaufenden Filmband an dem den Raum von 
zwei Einzelbildern fassenden Filmfenstcr vorüberdreht 
Der Brennpunkt sämtlicher den Bildfeldern des Film¬ 
streifens entsprechenden Linsenfelder liegt im Mittelpunkte 
einer gedachten Kugel, von der die Ringlinse einen zur 

Äquatorebene parallelen Zor.enausschnitt darstellt. Aul 
diese Weise entsteht im genannten Mittelpunkt ein Luft- 
bildchen, welches sich aus mindestens zwei Filmbildern 
zusammensetzt, resp. aus drei Bildern, von denen eins 
voll durchleuchtet ist. eines zum Teil schon verlöscht, 

dafür durch den aufleuchtenden Teil eines dritten zu einem 
ganzen Bilde ergänzt wird. Dadurch entsteht ein voll¬ 
kommen flimmerloses, ausgeglichen bewegtes Bild schon 
bei einer Bildwechselgcschwindigkeit von nur 3—4 Bildern 
pro Sekunde. Man erkennt sofort, daß man mindestens 
50 der Filmlange in Zukunft cinsparen können wird, 
ohne jeden Schaden für die ßildqualität. 

Der vollkommene optische Ausglvic i wird hier mit 
einer ganz einfachen und daher billigen und zuverlässigen 
Konstruktion erreicht. Im Gegensatz ;u der wohl sehr 
geistreichen, aber auch recht kostspieligen Maschine 
Mechaus, die auch schon den enormen Vor'eil des konti¬ 
nuierlich ablaufcndcn Fiimbandes bot Überdies ist die 
Bedienung einer solchen Maschine auch für den Laien so¬ 
fort zu begreifen und kaum zu verfehle! . Die Lebensdauer 
eines Films wird sehr bedeutend verlängert. 

Das mittels Ringlinse vereinigte Bild wird dann von 
einem zentral angebrachten Linsensystem auf die erforder¬ 
liche Bildschärfe und Bildhelligkeit gebracht, welches für 
die Wiede-gabe an das dritte Lichtbi c. die eigentliche 
Projektic.nslir.se, notwendig ist. 

Es liegt in d?- Natur der Wirkung dieser Ringlinsen- 
konstruktion, daß hier auch der wirkliche stereoskopische 
Film in einfachster Weise möglich wird. Ebenso der 
farbige Film, für den man bei Anwendung des Dreifarben¬ 
systems nur das ßiidfenster aut den Raum von je 3 Bildern 
zu vergrößern braucht. Ja sogar eine Vereinigung des 
farbigen und plastischen Films ist möglch. 

Mit dem Fortfall jeder Blendcncinrichtung genügt auch 
die Anwendung einer wesentlich schwächeren und darum 
Energie einsparenden Lichtquelle. Es genügt selbst für 
Theatermaschinen die Anwendung einer Glühlampe, für 
deren höchste Lichtausbeute und Ablenkung der Wärme¬ 
strahlen vom Filmfenster zur Beseitigung der Brandgefahr 
eine besondere Lampenkonstruktion vorliegt. Bei der 
Demonstration konnte dann auch der Film an jeder be¬ 
liebigen und beliebig langen Stelle angchalten werden, 
um ihn als Standbild zu projizieren. Hieraus, wie aus einer 
schaukelartigen Vor- und Rückwärtsverlegung ergaben sich 
besondere Effekte. 

Wenn ich nun noch erwähne, daß Büchner als Mittel 
gegen die aus dem ruckweisen Aneinanderreiben von 
Schicht- und Rückseite entstehende Verregnung, welche 
bei dem ständigen Gewichtswechsel in vertikal gestellten 
Filmspulcn unvermeidbar ist, zu horizontallicgendcn Film¬ 
spulen übergehen will, so glaube ich. die Hauptprinzipien 
seiner Ökonomik des Wandelbildes vermeldet zu haben 

Welche erweiterten Anwendungsmöglichkeiten über den 
rationalisierten Theaterbetrieb hinaus diese Erfindungen 
gewährleisten, liegt auf der Hand. Allein schon die Mög¬ 
lichkeit, bei dem für Aufnahme wie Wiedergabe gleich 
verwendungsfähigen Prinzip der Ringlinse mit Geschwin 
digkeitsvariationen von 3 Bildern bis zu 1000 und 2000 
Bildern pro Sekunde zu arbeiten, eröffnet für die wissen¬ 
schaftliche Kinematographie ungeahnte Perspektiven. 
Hinter welche aufklärenden Feinheiten in der Mechanik. 
Akustik, Chemie, Physiologie usw. werden wir runmehr 
kommen können. Dies hob auch Ludwig Burmeester in 
seinen begeisterten Schlußworten zu Ehren des Erfinders 
gebührend hervor. 

Dr. Woifgang Martini. 
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VERLEIH- 
PROGRAMM 
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Der Versand unserer Produktions - Broschüren erfolgte 
am 15. d. Mts. — Sollten Sie das für Sie bestimmte 
Hxemplar noch nicht erhalten haben, wenden Sie sich 

bitte direkt an Ihre zuständige Filiale der 

BAYERISCHEN FILM GM BH, 
IM EMELKA.KONZERN M 
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Wie man im Theater photographieren kann 
A Uc, die sich mit der Photographie beschäftigen, werden 

■* “• dieses ohne weiteres verneinen. Denn bis jetzt war 
weder die Lichtstärke der Optik noch die Empfind¬ 
lichkeit der Platte angetan. 
Bühnenbilder bei der üb¬ 
lichen, des Stimmungsgehal¬ 
tes der Szenerie wegen zum 
Teil sogar gedrückten Be¬ 
leuchtung aufzunehmen. Je¬ 
der Photograph weiß von 
vornherein, daß ein Ver¬ 
such zwecklos wäre, ein 
Experiment ohne Erfolg. Die 
bekannten Bühnenaufnahmen, 
von Berufsphotographen in 
einer Probe gemacht, bedin¬ 
gen langatmige Vorbereitun¬ 
gen, nicht allein volle Ram¬ 
pen- und Bühnenbeleuchtung, 
sondern weiterhin Schein¬ 
werfer, Blitzlicht — kurz, 
der Bcleuchtungsinspektor 
hat alle Hände voll zu tun, um das für die Aufnahme 
erforderliche Licht zu stellen. Das Bühnenbild ist 
zwar dann aufgenommen: die Wiedergabe atmet aber 
nichts von dem Stimmungsgehalt, den die Szenerie er¬ 

fordert. die in jeder gewöhnlichen Aufführung die Zu¬ 
schauer bannt. Und dennoch ist heute jedem Photogra¬ 
phierenden das Mittel gegeben. Den dafür erforderlichen 

Apparat haben die Erne- 
mann-Wcrkc A.-G. in der 
Er-Nox-Camera mit dem 
lichtstarksten Objektiv Er- 
nostar 1 : 2 geschaffen. Der 
Apparat ist eswas ganz Ver¬ 
blüffendes. „Ein Objektiv 
mit etwa Camera.“ Kein 
Wunder, denn die außer¬ 
gewöhnliche Lichtstärke 1 : 2 
und die Brennweite von 
10 cm bedingen durch die 
optischen Voraussetzungen 
eine Oeffnung, die einen auf¬ 
fallend großen Durchmesser 
hat. Aber cieses Objektiv 
mit seiner Smal größeren 
Lichtstärke als die bisher üb¬ 
liche 1 : 4.5-Optik ermöglicht 

eben dadurch Aufnahmen, die bislang noch nicht möglich 
waren. Das Bild 1 aus der Oper „Eugen Onegin“ wurde 
bei üblicher Bühnenbeleuchtung mit der Er-Nox-Camera 
gemacht. Damit ist aber die Auswertung der Camera 

IAEGI 
KINO-SPIEGELLAMPE 

Regulierspindeln seitlich, Koh- 
lennachschub und Brennpunkt- 
verstellung in einer Spindel. 

Hoher optischer Wirkungsgrad 
Original „ Z e i ß " - Präzisions- 
Spiegel, 170 mm 0. 

Fußabmessungen und Höhen¬ 

verstellung normal - passend für 

jedes Lampengehäuse. 

Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft 
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durch nachträgliche Aenderung nicht verschoben wird. 
Der Krnostar 1 : 2 weist die größtmögliche Korrektion, 
die ein Objektiv modernen Typs haben kann, auf Schärfe 

bis zum Hand etc. Das Objektiv stellt 
eben etwas ganz Außerordentliches 

Rlitzlichtaufn 
drei Sekunda 

oll durchg« 
l- sie Bild 2 Aufnahm« ? verkörpert. Aber der Photo-.; 

, der Reporter, der gezwungei 
den denkbar ungünstigsten 

ssen Aufnahmen zu tätigen 
n dem Apparat das Beste. 

gute Schärf« 
die Aufnahi 

>t es notwendig, die Einstellung auf 
ei Mattscheibe sorgfältig durchzu- 
jhren. Aber, wie die Abbildungen 
L-igen. ist die Tiefenschärfe wider Erwarten grob. (Jbcr- 
ies isl die Einstellblcndediffercnz. sonst den Objektiven 
oher Lichtstärke eigen, völlig behoben, so daEf-Jie er- 
ielte Schärfeebene bei Einstellung mit voller Blende 

SgBBBBBBB i’n — .i. ■ -■ i>.,- /, m.u in-n 1 >.11; 
für die Aufnahmen eine lichthöchst¬ 

empfindliches Plattenmaterial allein 
in Frage kommt. *st selbstverständ¬ 

lich. Als ganz vorzüglich und in der Empfindlichkeit un¬ 
übertroffen hat sich die orthochromatische Ernemann- 
Platte „Erid-Ultra" (21 1 ScheinerjU bewährt. 

Jedenfalls stellt die Er-Nox-Camera nach jeder Seile 
hin etwas ganz Außergewöhnliches dar. Die Opti« ist mit 
diesem Objektiv einen gewaltigen Schritt weiter gekommen, 
und die Ernemann-Werke haben mir in ihr errcut den Be¬ 
weis ihrer Leistungsfähigkeit sowohl auf dem Gebiete des 
Camera-Baues als auch der photographischen Optik er¬ 
bracht. 

Jedem Presse-Photographen ist damit aber der Weg 
gezeigt, auf dem er in Zukunft ohne besondere Lmstände 
lebenswahre Szenen-Aufnahmen machen und dcnZeilschrif- 
ten zur Verfügung stellen kann. Jeder Berichterstatter 

seine schriftlichen Kritiken durch bild- 
i packender Szenen zu unterstützen. In 

Illustrierung der Tageszeitungen nach 
uster immer weiter fortschreitet und die 
hterstattung eine Notwendigkeit ge- 
et die neue Camera einen Triumph der 

aktuelle Bildberief 
worden ist. bedeute 
deutschen Industrie. 

AKTIENGESELLSCHAFT HAHN FÜR OPTIK U. MECHANIK CASSEL 
Verkaufsbüro Berlin: SW48, Friedrichstr. 218 

Telephon: Lützow 6273 .s* 
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SÜDDEUTSCHES 
FILMKOPIERWERK 
GEYER G. M. B. H. 

München 

Verfahren zur Aufnahme und zur Vorführung kinemato- 
graphischcr Bilder. 

Richard Keßler in Charlottenburg erhielt das D. R. P. 
392 060 auf ein Verfahren zur Aufnahme und zur Vor¬ 
führung kinematographischer Bilder unter Benutzung einer 
Blende. Hier wird die Darstellung eines sich öffnenden 
oder sich schließenden V'orhangcs. eines niederfallenden 
Nebelschleiers o. dgl. zwecks Acndcrung der Bcgrenzungs- 
linicn der die kinematographische Darstellung umrahmen¬ 
den Blende in den aufeinanderfolgenden Bildern des Film» 
unter Verwendung eines oder mehrerer Vorhänge ge¬ 
schaffen. 

Quecksilberschalter für kinematographische Maschinen. 

Die nemann-Werke in Dresden erhielten den Patent¬ 
schutz des D. R. P. 395 480 als Zusatz zum Paler.t 355 83'’ 
auf einen Quccksilberschalter mit cingekapseUer Queck 
-ilherfüllung. insbesondere für elektromotorisch betriebene 
Maschinen und Geräte zur Bearbeitung und Vorführung 
von Filmen derart, daß ein den Schalter in seiner gewöhn¬ 

lichen l.age haltender fFollenarm von einer mit einer Aus¬ 
sparung .ersehenen, unabhängig vom übrigen Räderwerk 
verstellbaren Scheibe getragen wird. 

Verfahren und Einrichtung zum Einspannen und Behandeln 
von Filmbändern in Flachrollenform. 

Das 1). R. P. 395 335 der Deutschen Corrcx-A. G. in 
Berlin als Zusatz zum D. R. P. 376 590 schützt ein Ver¬ 
fahren zum Einspannen von Filmbändern in Flachrollcn- 
form mit Zwischenräumen zwischen den Rollengängen 
zwecks Filmhearhcitung aus der Richtung der Bandkuntc 
aus unter Miteinrollen einer Zwischenraum bildenden 
ßandeinlage. Das zu bearbeitende Filmband wird mit 
Hilfe von an beiden Seitenrändern der ßandeinlage in- 
gebrachten Randaufweitungen oder sonstigen Randempor- 
hebungen mit seinen beiden Seiten freistehend zwischen 
die Ro'lengängc der Bandeinlage zwischengespannt und 
zugleich in der Flaciirollenform festgehalten. 

BÜCHEREI DES »KINE MATOGRAPH« HEFT 

HILFSBUCF] 
FÜR DIE PRÜFUNG DES 
kinovorführf:rs 
IN FRAGE UND ANTWORT 

A mmgtm VON DR. WALTER MEINEL K . r «o •* *** °* 

AUS DEM REICHEN INHALT DES BUCHES 
Optik / Elektrotechnik / Grundgesetze und Maß.-inheiten / Schaltungen. Stromarten und 
G. braudisspannungcn / Die Bogenlampe / Grundgesetze des Magnetismus, Elektromagnetismus 
und der Induktion / Elektromotor. Dynamomaschine und Umformer / Transformator und 
Gleichrichter / Sicherungen / Meßinstrumente / Der Akkumulator / Die Kalkliditlamp.- / Der 
Film / Der Kinoprojektor und die praktische Vorführung / Grundlagen der kinzmatographisdien 
Projektion / Die Konstruktionselcmente des Kinoprojektors und ihr .zusammen« irien / Maß¬ 
nahmen hei der Vorführung und auftretendc Fehler / Verhalten des Vorführers bei Film* 
branden / Der optische Ausgleich / Behördliche Vorschriften / Bauliche Beschaffenheit und 
Inneneinrichtung des Vorführungsraumes / Projektionsgerät / Film / Vorführer / Die Prüfungs- 
Vorschriften für Lichtspielvorführer / Entwurf für einen Antrag / Ausführliches Sachregister 

VERLAG AUGUST SCHERL G. M. B. H„ BERLIN SW 
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Feuerschutzvorrichtung für kincmatographisclie 
V orführu n gsa ppara tc. 

R. Wchler in Berlin-Südende erhielt das D. R. P. 395 494 
auf eine Feuerschutzvorrichtung für kinematographische 
Vorführungsapparate, bei der durch die Antriebs Vorrich¬ 
tung für die Schaltung des Bildbandes eine Feuerschutz- 
klappc von dem Bildfenster abgehoben und bein Still- 
setzen der Antriebsvorrichtung wieder vor das Bildfenster 
zurückgeführt wird. Ein von dem Film unmittelbar nach 
seinem Austritt aus dem Führungsschacht ges euerter 
Unterbrecher für den Motorstromkreis ist in an sich be¬ 
kannter Weise als Hebel in Verbindung mit einer in dem 
Film tastenden Wippe ausgebildet. Wenn der Fil-n reißt 
und die Wippe freigibt, schwingt er mit der Wippe Jtn ihre 
Achse und trennt die Kontakte im Motorstromkreis von¬ 
einander. 

Stereo kino. 

D. R. P. 394 723 des Bronislaw Gwozdz schützt eine Vor¬ 
richtung zur Aufnahme stereoskopischer Reihenbilder mit 
zwei nebeneinander liegenden Objektiven. Die beiden 
gegeneinander verschiebbaren Teile des Aufnahmekastens 
sind an drei Seiten nach Art eines Kastens und eines mit 
Rand versehenen Deckels aneinandergeführt und an der die 
Objektive und Schaltwerke tragenden Vorderseite durch 
einen rahmartigen Blasebalg verbunden. 

Vorrichtung zum Färben trockener kinematographischer 
Filmbänder. 

Silvio Cocanari in Rom erhielt den Schutz des D R. P. 
390 921 auf eine Vorrichtung zum Färben trockener kine¬ 
matographischer Filmbander mit der Zahl nach beliebigen 
und in beliebiger Reihenfolge schaltbaren Farbbchältern. 
Hier werden die Walzen der Farbnäpfe durch elektrisch 
gesteuerte Vorrichtungen mit Hilfe von metallenen, an dem 
Bildband befestigten Kontakten geschaltet und die Strom¬ 
schlüsse selbsttätig durch einen Wähler hergestellt. Da¬ 
bei wird der eine oder andere Farbnapf an der vorher be¬ 
stimmten Stelle und über vorher bestimmten Längen des 
Filmbandes ein- oder ausgeschaltet, wobei die Stelle bzw 
die Länge des Bildbandes, für die der betreffende Farb¬ 
napf eingeschaltet bleibt, durch die an dem Bildband an¬ 
gebrachten Metallkontaktc vorher bestimmt wird. 

Verstellbare Abdeckblende vor dem Objektiv von Film¬ 
maschinen. 

D. R. P. 395 122 des Julius Liedl in Budapest schützt 
eine verstellbare Abdeckblende vor dem Objektiv von 
Filmmaschinen. Es erhalten nach diesem Patent ein oder 
mehrere in schlittenartiger Führung bewegliche Platten 
ihren augenblicklich ein- und ausschalt- sowie umsteuer¬ 
baren stetigen Antrieb vom Triebwerk der Filmmaschine. 

Vorrichtung zum Kopieren kinematographischer Filme. 

Die Firma Pathe Cinema Anciens Etablissements Pathe 
Freres in Paris erhielt den Schutz des D. R. P. 394 191 
auf ein \ erfahren und eine Verrichtung zum Kopieren 
kinematographischer Filme unter Ersatz der Titel durch 

SONDERMESSE 
für 

KINO-PHOTO-OPTIK,* 
FEINMECHANIK/ 

im "Rahmen der 

Leipziger \ fuflermcflc 
vom 31. August bis 6. Scpttmbrr 1924 

in der Turnhalle Frankf ur tcr Tor 

Auskunft erteilt und Anmeldungen nimmt entgegen. 

• Messamt für die Mustermessen in ieifzio - 

andere, beispielsweise in anderer Sprache gehaltene Titel. 
Hierbei wird einerseits der Negativfilm mit darüber¬ 
gelegtem, den Abzug aufnehmenden Positivfilm an einem 
Belichtungsfenstcr vorbeigeführt, dessen Licht während 
des Vorbeiganges der Titel des Negativs abgefangen wird. 
Dann wird andererseits der Positivfilm mit einem die 
neuen anzubringenden Titel führenden negativen Hilfs- 
film o. dgl. an einem zweiten Belichtungsfenstcr •• orbei- 
geführi. dessen Licht während des Vorbeiganges der 
Bilder und Szenen des Posilivfilms abgefangen wird. 

Betrifft: OLAG 
SPIEGELLAMPEN 

Wenn Sie eine Spiegellampe brauchen, so kaufen Sie nicht irgendeine beliebige, sondern nehmen Sie gleich 
die beste, und zwar die O I a g - S p i e g e 11 a m p e. Sie vereinigt alle Vorzüge, vermeidet alle Nachteile 
und übertrifft die sonst üblichen Fabrikate in Konstruktion un<! Qualität um ein Bedeutendes. Der Preis 

dagegen ist äußerst niedrig gehalten. Die Olag-Spiegellampe hat neben anderen Vorteilen horizontale und vertikale Spiegel- 
einstellung, für jede Kohle verwendbare Kohlenhalter, beides patentamtlich geschützt, und ist in der Bedienung denkbar einfach. Die Ersparnis 
an Kohle und Strom ist enorm, so daß Sie den Anschaffungspreis schnell eingcholt haben. Lassen Sie sich bitte von uns Offerte machen 
oder besuchen Sie uns in unserem Verkaufslokal, wo wir Ihnen unsere Lampe bereitwilligst vorführen und erklären. Wir machen aber 
noch extra darauf aufmerksam, daß Original Olag-Spiegellampen nur bei uns oder unsem Niederlassungen und unsem 
Bezirksvertretern, die wir Ihnen auf Anfrage gern nennen, zu haben sind. Wir bitten Sie, darauf 
zu achten, daß bei Nachfrage nach Olag-Spiegellampen nur diese vorgezeigt tlSCM* Latlge A.-G. 
werden, und bitten Sic, vom Verkäufer als ebenso gut bezeichnete Lampen zurückzuweiscn. BERLIN, Ericdrichstr. 220 



Die Südfiim-A.-G. erwarb für ganz Deutschland den Filri 
„Der letzte der Mohikaner". Die Regie dieses amerikanischen 
Filmes, der in einer Anlehnung an J. F. Coopers berühmten 
Roman ..Lederstrumpf" hergestcllt wurde, hat der durch seinen 
Film ..Die Insel der verlorenen Schiffe" auch in Deutschland 
bestens bekannte Regisseur Maurice Tourncur geführt. De- 
Film wurde von der Reichszensur auch für Jugendliche zu- 

Der Großfilm der Vilagraph (Elite-Klasse) „Die Seeschlacht 
von Santiago". Sechsaktcr. wurde vom Hegewald-Film. Leipzig, 
für ganz Mitteldeutschland einschließlich Schlesien erworben. 

Die Westi-Film G. m. b. H. hat beschlossen, dem ' on ihr 
erworbenen französischen Film „La Galerie des Monströs ' statt 
des zuerst beabsichtigten Titels „Lache Bajazzo" den N.imcn 
„Larven und Fratzen" zu geben, der dem Inhalt der eigenartigen 
Handlung besser entspricht. Das deutsche Publikum wird bald 
Gelegenheit haben, selbst sein Urteil über dieses Filmwerk zu 
fallen. 

Sudermanns berühmter Roman „Das hohe Lied", der in 
Amerika unter dem Titel „The Song of "Songs" als Bühnen¬ 
bearbeitung einen großen Erfolg hatte, wurde von der Famous 
Players Lasky Corporation zwecks Verfilmung erworben. Die 
Hauptrolle wird Pola Ncgri spielen; die Regie führt Dimitri 
Buchowetzki, der damit bereits seinen 3. Film für die Para¬ 
mount-Produktion hcrstellt. 

Die Kulturfilm-Abteilung der Uraniafilm Aktiengesellschaft. 
Bcr in W. 30. Motzstr. 06. begann mit den Aufnahmen zu einem 
größeren Kulturfilm „Kind und Krall". 

Rudolf Meinen ist mit den letzten Atelieraufnahmen für 
..Rosenmontag" beschäftigt, um dann einen Teil der Auß. nauf- 
nahmen auf dem großen Ifa-Gclände zu drehen. 

Die Leofilm A.-G.. München, hat unter Regisseur Rieh CI 
Hilber und der Mitarbeit von Alexander Murskv. Olga von Bcla- 
ieff, Loni Nest. Waldemar Pottier-Jakobi. Fritz Grciner. Susanns 
Marville. Clcmcntinc Pleßncr und Rudolf Höltcn-Basil die 
Atelieraufnahmen zu ihrem Großfilm „Zwei Kinder" beendet 
Die /Außenaufnahmen finden zum Teil an der Ostsee statt. 

Der Film der Berg und Sportfilm-Gesellschaft „Der Berg des 
Schicksals" ist zum größten Teil mit der Lyla-Spiegel-Reflex 
Berufs-Aufnahme-Kamera der Apparatebau Freiburg G. m. b. H. 
gedreht worden, die sich in Hitze wie in Kälte, also in allen auf 
den Höhen vorkommender., schnell wechselnden Temperatur¬ 
unterschieden glänzend bewährt hat. 

Zu ihrem GroBfili.i „Zwei Kinder" hat die Leofilm-A.-G.. 
München, den bekannten Aufnahmeoperateur Curt Courant 
verpflichtet. Für die Kinöcrhauptrolle wurde Loni Nest en¬ 
gagiert. 
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KINOS 

Hinoagpnrur L. Mentzeo liii 
HANAU». M. 
Nuf) Allee 2. Te . 573 

I«r(Helle Frankfun a.N. 
miienlr 64. Htm» m. Bl M. Sehr wichtig! 

In Düsseldorf, 

EPNEMAMN- 

Film - Zentrale 

Kino Zentrale BrOCkhdUSCn ZU VERKAUFEN. 
'0. »,.h | }< I h I» H I C II STRASSE 307 I K.mlpr j> »».Vjm«im.. .\n/.ihl. • . 

Kinowerner, <r ' und äHc-te Km- 
Kerl ln vu ,s 

l >. i: I um, fl \. hl. II Me toll. Jul II I .. n.pre. lief M. ru ' 

Eisen-Kabine 
zu kaufen ßesncM. 
Ion ««murr sitlele'J i»eM' l 

Weif unfer Preis!! 

hino-EiniMiiunü Verkaufe KinoiS 
*gu,-.,o..*pp.r. Prima Filme m. Reklame 

kauten u. vertäuten Sie nur fuhrtingsti» 
dm.h d. bekannt, I jchnunn lo nim.oulrn . 



Der Rincmatogcnpf) PS 
Perfekter Fachmann 

Hino-$pi«^ella 

Dreh ström- Glridi ström » Gleidistrom- Cilcidistrom 

Jäger & Neuwinger, Chemnitz l | ^,7^ 

Sie sparen Geld! tflappsfUhle 

1 Pianist J““*cr **"" 

Vorführcr II. UorfUhrcr 
,tMun‘ Reisekinobeleilifien 

Teilhaber 
gesucht! 

1. Vorführer 

geprüfter Vorführer 

Relorni'Klnostuhl 
FEST- UND TANZSÄLE 

Wiiuelm Ruins (i.m.b.H., 
KOIN-BRAUNSFEID Tel.: Rhld. 5291 AACHENER STR 256 

Verkaufe 

BLUMBERG & Co., DÜSSELDORF 
GERRESHE1MERSTR. 174 

gegr.1885 • BILLETFABRIK • gegr.ims 

Einzige Fabrik im besetzten Gebiet für 

Birekabil/efs 
auch mH Sfcuerslempcl 
Block- und Bücher-Bille!s 



Größte Spezialfabrik des Kontinents für 

1 THEATERGESTÜHL | 

| Otto Zimmermann, Waldheim i. Sa. j 

Modell 

„VENUS" 

fedcrzeit sofort 

• Obiges Modell ist unübertroffen 

I in Stabilität und Bequemlichkeit, die Konstruktion elegant 

Bisherige Produktion von diesem ModeO 

rund SSOOO Stüeh. 

CORREX 
REISE-ENTWICKLUNGS-EINRICHTUNGEN 
ARBEITEN IN ALLEN WELT-TEILEN! 

EINFACHI SAUBER! WIRTSCHAFTLICH! LEICHT! 

Amateur-Einrichtung für 15 Meter Filmlängen.M. 100,- 

Operateur-Einrichtung für 30 Meter Filmlängen.„ 330,- 

Expeditions-Einrichtung für 60 Meter Filmlängen . M. 630,- bis „2000,- 

Deutsche CORREX -Aktiengesellschaft 
Berlin W35, Potsdamer Straße 112 / Telephon: Amt Nollendorf Nr. 7468-69 

t*cr Rincmotograpli 
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Cinema und Film 
Dat einzige Fachblatt Rumänien* 

AUSOF.DEHNTER BERLINER S P E Z I A L DI E N ST 
[>cut>cht Schnhle.tun| ALFRI D^««ENTHAU Berlin SW« 

Hauptredaktion: ALBA JULIA Sfr. S Vinltori Na 26 

AusiT'zcivhnetrs Irscrtion» rgan f 

„ K I N E M A 
rififr unabhängige Foehecitschnft der potwachen Ki 

richtige unabhängige Fachblatt Frank- 

X D/A,WILLE PARIS 
Abonnement 25 Fr. jAhrtlcb 

LaSemaine Cinematographique 

Internationale Filmschau 

Prag II, Palais Lucerna 

Wien ✓ Berlin / New York ✓ Budapest 

! tfLa Revista Cinematografica“ 
Illustrierte Halbmonatsschrift 

S Die tonangebende Zeiteehrifi and brate Infam 
mut.on.quell. dar ,lat,en,.eben Film,nao.tr,. 
AUSLANDS-ABONNEMENTS: 

I '* Monate . I 35 1.4a» 
■ erlaetd rektnr: A. DE MARC > 
| Verwaltung: TURIN (Italien' Via Osprdal« No 4 bla 

De*^ Filmbote 
ieilr. Organ der Bande, der Film,ndu.tr,eilen in Crf-rraldk 

WIEN VII, Neuhaugaaae 36. Telephon 38-l-Ot. 
Berliner B3ro: SW68. FriedrichrtraDe 2.7- 

Ferr.Sprecher: Nollmdorl 33SO 
l-achblalt In Zemralruropa mit auigedetm- 

reich. Tsctlec o-lowakei. I njim. Jue- 'D-aea 
Abonnement sprei» halbiihrig 2' Ooldmark. 

Metall - Aufnahme - Apparat 

AMIGO 
für 30 m 

Preis: 280 Gm. 

Für Reporter- und 6ebirgsaufnahmen hervor- 
ragerd geeignet 

Gustav Amigo, Feinmechanik 
Berlin SW 68, Ritterstraße 41 

Fernsprecher: Dönhoff 4539 

„ASKi“ 
Acefylen-Sauersroff * K Inolichf 

Blaxls brauchbare Eraatitlchtquclte für elektrische» Lieh«. 
In 10 M nuten betrieb*lertl(. 

Leicht transportabel. besonder» für Wänder Imi geeignet. 
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Bereite mehrere Tausend Einneblungen arbeiten zur Za. 

!■ ledenheit anderer Abaenmir 
■W Verlangen Sie a.re. n .. ASKI“ . Spezial . P<o»pekt P4 

Vorliktani jeder« eit 
Ständig großer Lager In Enatgtetten etc. 

Prel» der kompletten „ASM“. Einrichtung.M. 270.00 
di. mit „A»KI“-Spicgellampe. M 300.00 

haucestoffröhrrn. M. 1.25 
Lcuchtp ailchen .2 mm M. O 30. 4 mm M. 0.4» 
•vASkl“ . .Spiegellampe allein (lur ede bereit» gekauile 

Unrich uns .u gebrauchen).• . . 10.00 

GRASS CcWORFF * 
Berlin SW6S, Mark iratm»! «ive IS 

itoffraphtuchcr Appar . 
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Die theatralische Sendung 
Von Dr. ErnstUlilzsch. 

Die Berliner Filmateliers erinnern jetzt in mehr als einer 
Beziehung an babylonische Verhältnisse und lassen 

kenntlich werden, wie es in dieser Stadt nach der Sprach¬ 
verwirrung ausgesehen haben muß. Uns scheint es ein 
wenig Begriffsverwirrung zu sein, die augenblicklich in 
einzelnen Kreise der Industrie herrscht, wo man den Be¬ 
griff Internationalität in 
einer Weise auslegt, wie 
man ihn versteht. Die 
Mode dieses Jahres erfor¬ 
dert bunte Farben, aber die 
Farbenfreudigkeit der In¬ 
dustrie erinnert nachgerade 
an den Wiedehopf, dessen 
Gefieder einem nur dann 
prächtig erscheint, wenn 
man das Nest nicht kennt 
Gerade die Filmindustrie, 
von der außenstehende 
Kreise immer noch voll¬ 
kommen falsch denken, hat 
aber e!n Interesse daran, 
das heimatliche Haus 
Ordnung zu halten. Fs gibt 
Fälle, in denen das nicht 
geschah, und es war dann 
erfreulich zu sehen, wie 
weite Kreise der Industrie 
keinen Hehl aus ihrer Ab¬ 
neigung machten. Viel¬ 
leicht wäre es jetzt ange¬ 
bracht, wenn sie von jenen 
Propheten abrückten, die 
das Heil in einer absoluten 
Internationalisierung der 
deutschen Filmindustrie 
sehen. Das aber würde nur 
zur Folge haben (um mit 
Wippchen zu reden), hier 
ein Tohu und dort ein 
Bohu entstehen zu lassen. 

Damit soll keineswegs 
dem alten Schlendrian ein 
Wort geredet werden, der immer noch in breiten Kreisen 
herrscht. Man braucht nur aufmerksam jene viele Notizen 
zu lesen, die Tag für Tag auf den Redaktionstisch flattern 
und nicht eben von einer Neueinstellung sprechen. Was 

unserer Produktion mangelt, ist das zeitgemäße Manu¬ 
skript. Das fehlt in mancher Beziehung auch den 
Amerikanern, deren Filmherrschaft die Welt nur noch un¬ 
gern erträgt, weil man inzwischen überall eingeschen hat, 
daß auch sie nur über eine geringe Zahl von Spitzen¬ 

leistungen verfügen, im übrigen aber eine mittlere Produk¬ 
tion auf den Markt werfen, die oft nicht einmal technisch 
den europäischen Durchschnitt erreicht. Aber was soll 
die bei uns immer noch geübte Manier der Verfilmung 
Jahrzehnte aller Romane? Die Probleme, die uns be¬ 
wegen. sind heute nicht mehr mit den Mitteln der alten 

regeln, 
h :: torische Film 

scheint für den Augenblick 
vollkommen erledigt; so¬ 
gar Goldwvn will den 
..Ben Hur". für dessen 
erste Fassung man 200 000 
Dollar in Italien verpul¬ 
verte. um sie dann fort¬ 
zuwerfen, nicht noch ein¬ 
mal drehen — und das Te¬ 
legramm, mit der die Pro- 
duktion-deiterin June Ma- 
this und die ganze Gesell¬ 
schaft aus Italien nach 
New York zurückbeordert 
wurde, soll alles andere 
als höflich gewesen sein 
Nicht umsonst wird selbst 
n der amerikanischen Pro¬ 

duktion jetzt auf Sparsam¬ 
keit gesehen. Historische 
Filme sind aber nicht nur 
zu teuer, sondern sie sagen 
dem Publikum nichts mehr, 
das die packendste Fas¬ 
sung seiner Wünsche im 
Film verlangt. Ein Bei¬ 
spiel für viele: Chaplin 
war jahrelang der un¬ 
bestrittene Herrscher im 
Reiche der Komik. Da er¬ 
schien Harold Lloyd, des¬ 
sen Wesen reinster Aus¬ 
druck des amerikanischen 
Wesens ist — und Chap¬ 
lin mußte hinter ihm zu¬ 

rücktreten. Aber welches deutsche Filmspiel entspricht 
wohl unserer augenblicklichen Mentalität? 

Man sage nicht, daß wir niemals recht aktuell waren. 
Freilich, ein Safety last hat es für uns nicht gegeben. 
Aber der Doktor Mabuse war das Berlin 1920 — und 
sollte es soviel schwieriger sein, den Ausdruck für 1924 zu 
finden? Man muß ihn finden, denn sonst entfesselt sich 
die amerikanische Invasion hemmungslos, die mit ihren 
Dollars trotz der Stabilisierung aller europäischen Valuten 
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immer noch einflußreich ist. Man spricht davor, daß 
sich die Amerikaner einiger Berliner Kinos bemäc’itigen 
wollen, um auf diesem Wege eine Politik, die nach einem 
gerechten Austausch der deutschen und amerikanischen 
Produktion strebt, unmöglich zu machen. Man versucht, 
uns einzureden, daß der Besitz einiger amerikaniscl er Ur- 
aufführungs- und einiger Provinztheater eine Trennung 
zwischen einheimischer und ausländischer Produktion in 
Deutschland herbeiführen werde, und die amerikan sehen 
Filme nur noch in wenigen amerikanischen, die deu.sehen 
Filme aber in den vielen anderen Theatern laufen kennten. 
Selbst wenn sich eine Trennung so streng durchführen 
ließe, als von interes¬ 
sierter Seite verspro¬ 
chen wird, haben w 
keine Veranlassung, 
einer Zeit, da man 
sere Filme in Amerika 
in die Wüste schickt, 
für die Amerikaner in 
Berlin ein Blumenthai 
anzulegen In der amü¬ 
santen Geschichte vom 
Löwen Aloys des Dich¬ 
ters Gustav Meyrink 
reden die Schafe dein 
Löwen ein. daß er 
eigentlich ein Schaf sei. 
Umgekehrt versucht 
man uns davon zu über¬ 
zeugen. daß der ameri¬ 
kanische Filmlöwe oder 
der Loew eigentlich ein 
Lämmchensei. Aber wir 
wissen nur zu gut, was ein amerikanisches Laemmle be¬ 
deutet und sehen, daß das Heim, das man deir. deutschen 
Film in Amerika bereitet. leider ein Strohheim ist. 

Die Amerikaner erzielten ihre besten Erfolge durch die 
Versicherung, daß man Filme nur in U. S. A. anfertigen 
könne. Leider scheint dieser Knock-out-Glaube auch auf 
jene europäischen Künstler überzugreifen, die sich in den 
amerikanischen Filmstädten ansiedelten. Wir können 
nicht glauben, daß sie sich dem amerikanischen Leben mit 
Haut und Haar verschrieben haben. Zwar wenn heute 
Pola Negri in Hollywood betont deutsch spricht, so ist 
das etwas, was man in Berlin ..Daffke" nennt. Denn leider 
wird sie dadurch noch nicht wieder zu einem deutschen 
Star. Die Amerikaner sind nicht ganz im Unrecht, wenn 
sie meinen, daß es dem deutschen Film an hübschen Frauen 
fehle. Aber immerhin: Mary Pickford, die wir jüngst in 
Berlin sahen, ist auch nicht schön; der Scharm ihrer Er¬ 

scheinung liegt im Wesen. Man kann den deutschen Re¬ 
gisseuren den Vorwurf nicht ersparen, daß sie zu wenig 
experimentieren. Es gilt dies nicht allein von der Be¬ 
setzung der Hauptrollen, sondern in noch höherem Maße 
,on der Besetzung der Chargenfiguren. Einen neuen 
Hauptdarsteller einzuführen, wird namentlich in der 
heutigen Zeit nicht leicht sein, da Stars immer nur mit 
Reklamen zu machen sind, ehe die große Leistung Auf¬ 
merksamkeit erregt, die sich selten im ersten Wurf ein¬ 
stellt. Doch wenn man sieht, welch ausgesuchtes Menschen¬ 
material die Amerikaner als Staffage in ihren Filmen be¬ 
nutzen, kann man die deutschen Regisseure nur immer 

wieder bitten, die Ne¬ 
benrollen etwas besser 
zu besetzen. Es ist ein 
Unfug, wenn in jedem 
Film die bessere ältere 
Dame von Frau X und 
der distinguierte Herr 
von Herrn Y dargestellt 

wird. Deutschlands Büh¬ 
nen weisen genug Ma¬ 
terial auf, man braucht 
durchaus nicht nur die 
Berliner Bühnen abzu¬ 
grasen. Die Amerikaner 
reisen in die Provinz 
und nicht nur nach New 
York, um ihr Ensemble 

ergänzen. Das Sy¬ 
stem der Hilfsregisseure 
scheint auch nicht völlig 
einwandfrei zu sein. 
Man weiß, das Joe May 

einmal die Komparserie aus dem Atelier hinauswar! und 
die Aufnahme absagte und daß er sich dann persönlich um 
die „Atmospheers" bemühte. Dieser Weg mag mühsam sein 
und manchem Regisseur zu zeitraubend erscheinen. Aber 
es wird nichts weiter übrig bleiben, wenn Deutschlands 
theatralische Sendung weiterhin in der Filmwelt etwas be¬ 
deuten soll. 

Wir wissen wohl, daß man uns in der Fremde um unsere 
großen Menschenbildner beneidet, daß man versucht, sie 
im Auslande lächerlich zu machen, was immer der beste 
Beweis ist, daß sie gefallen und Konkurrenten sind, die 
man sich gern vom Halse schaffen möchte. Aber mehr als 
mancher Regisseur denkt, achtet das Publikum auf die 
Atmosphäre, die um den Star liegt. Und ein Edelstein er¬ 
strahlt feuriger in guter Fassung, als wenn er aui einer 
schlechten Unterlage liegt. Auch im Film sind d:e Klei¬ 
nigkeiten herrschender, als man oft glauben will. 

Der neueste Harold Lloyd 

Aus dun Film „Girl-Shy" 

Umstellung des briiischen Zollwesens 
Am 1. August gelangen in Großbritannien die sogenann¬ 

ten McKenna-Zölle außer Kraft, die auf Automobile, 
Uhren. Musikinstrumente und Kinofilme erhoben wurden. 
Diese Zölle ermöglichten Jen betreffenden britischen Indu¬ 
striezweigen, sich zu entwickeln und selbst gegen die 
stärkste ausländische Konkurrenz ihr Feld zu behaupten. 

Der Zolltarif auf ausländische Filme war zwar nicht 
hoch genug, um die gesamte Konkurrenz des Auslandes 
auszuschalten, doch genügte er. um der britischen Film¬ 
industrie Gelegenheit zu bieten, mit den Hauptkonkurren¬ 
ten. den Vereinigten Staaten, Deutschland und Frankreich, 
in den Wettbewerb zu treten. Die bevorstehende Auf¬ 
hebung der Zölle wird, so befürchtet man, die britische 
Filmindustrie über den Haufen werfen, und man erwartet, 
daß nach dem 1. August der britische Markt mit Filmen 

überschwemmt werden wird, vor allem mit amerikanischen 
Filmen geringer Qualität, die man bisher vom Export 
nach Großbritannien zurückhielt. 

Cecil Hepworth, einer der Pioniere der britischen Film¬ 
industrie. erklärte, die Aufhebung der McKenna-Zölle 
werde bedeuten, daß viele Hunderte arbeitslos werden und 
daß jedes britische Kino ein Mittelpunkt der amerikani¬ 
schen Propaganda wird, denn kein Film kann verhindern, 
gleichzeitig eine Propaganda für das Herstellungsland 

Auch Deutschland mache große Anstrengungen, um den 
europäischen Filmhandel an sich zu reißen, und es geht 
darauf aus, wenn möglich, auch die Amerikaner zu 
schlagen, dabei werde wahrscheinlich Großbritannien das 
Schlachtfeld darstellen. 



der Leinwand nicht 
Zugkraft haben alt 
Spitzenprodukten i 

stensen als Schauspieler 
Er stellte, wie jetzt be¬ 
kannt wird, den Teufel 

•hr die gelungen 
als das Darste1 

Zugkraft ja noch heule 
ungebrochen ist und die 
die Riesenerfolge der 
..Dubarry" und des „Fri- 
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Die kommende Produktion 

daß die Fabrikations- Jr 
firma der „Nibelungen". 
die Ufa-Decla, auch in 
der nächsten Saison efc 
wieder an der Spitze / 
marschieren wird. Bei 
ihr hat sich die Pro- JT 
duktion in bedeutendem ^ 
Maße vermehrt. Und da 
die Qualität der Filme — - 
durch die Vermehrung .[ w.1"*"* 
nicht gelitten haben wird. Der ict/ie Mann, 
so ersieht man gerade 
aus ihrem Beispiel, wie notwendig die großen Konzerne in 
einer Zeit wie der unseren sind, wo nur sie allein eine un¬ 
gestörte Produktion durchführen können. Ein Bild vom 
Ausmaße der „Nibelungen“ fehlt diesmal im Programm der 
Ufa. Aber ein solcher Film ist eben eine einmalige An¬ 
gelegenheit, und wir haben in unserer Nationalliteratur 
höchstens den „Faust“, den wir ihm an die Seite stellen 
können. „Faust“ wird von Ludwig Berger für die Decla 
vorbereitet, wobei nur die Nachricht bedenklich stimmt, 
daß Alexander Granach. ein Schauspieler, an dessen fil¬ 
mische Begabung wir nicht glauben, am Drehbuch mit¬ 
gearbeitet haben soll. Fritz Lang wird sich an einem 

Carl Mayer hat ein: 

Vorliebe für das Milieu 
der kleir.en Leute, seini 

dg Kunst ist (wie die de« 
von ihm stilistisch ko- 

£ pierten St.-rnheims) bür 
gerlich. Emil Jannings 
ist also ein Portier. Aber 
Jannings und der Re¬ 
gisseur Murnau sind 

4.' Benjamin"**1 0r**ta*- große phantastische Ta- 
(Decla -1 fa-r ilme.) lente. starke Bildner, die 

jedes Werk individuell 
umformen. Deshalb darf man wohl verraten, auf keinen 
Film so gespannt zu sein als auf den „Letzten Mann". 

Höchstens noch auf einen anderen, der Deutschlands 
größte Bühnenkünstlerin, Elisabeth Bergner. zum ersten¬ 
mal in einer tragenden Rolle bringt. Für diese Künstlerin 
zeugt am besten der Umstand, daß sie sich nicht scheute, 
im „Evangelimann" eine kleine Rolle zu spielen - nur aus 
Liebe zur Kunst — und sie wurde auch darin zum Mittel¬ 
punkt der Szenen. Die Bergner erscheint diesmal an der 
Seite von Jannings und Veidt in dem von Paul Czinner 
inszenierten Rimaxfilm „Nju“. Da uns soeben die Nach¬ 
richt erreicht, daß sie sich mit ihrem Regisseur verlobte. 

Die Film-Saison ist 
worden. Die Prer 

und wo sich wirklich e 
Kette erprobter - im 

endlich zu Grabe getragen 
ischlachten haben aufgehört - 
tcressante Uraufführung in die 
■sinne eigentlich abgespielten 

Schlager schob, da zwang die Interesselosigkeit des Publi¬ 
kums die Industrie zum Bedauern, den Film nicht erst im 
Herbst vorgeführt zu haben. Welcher Art die wirtschaft¬ 
liche Lagc 
im Herbst 

liängt zuni 
r. i. von den 
Beschlüssen 
der Londo¬ 
ner Konfe- 
enz ah. Ist 

modernen Sujet erproben, um dessen Gestaltung sich der 
Schöpfer des „Doktor Mabuse" gewiß nicht umsonst be¬ 
müht. ln die Vergangenheit zurück führen „Die Nächte 
des Dekamcron", ein Ausstattungsfilm, den der in diesen 
Dingen erfahrene Wilcox betraut, und „Zur Chronik von 
Grieshuus". ein Film aus dem Mittelalter. Moderne Filme 
sind die „Komödie des Herzen", der. wie wir hoffen, der 

schönen Lil 
Dagovcr 

Gelegenheit 
gibt. alle 
Künste ihrer 

Schönheit 
und ihres 

Talentes 

lassen, und 
der Film 
„Michael. 
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gaben wir sic im ..Bild der Woche"; und nur aus diesem 
Grunde erscheint an dieser Stelle ein Bild aus dem Film, 
das Jannings und V'eidt allein zeigt. 

Dem Nationalfüm ist cs gelungen. Asta Nielsen, deren 
Namen man ja ohne schmückendes Beiwort nennen kann, 
denn ihr Name ist bereits eine Klasse für sich, für eine 
Filmfolgc zu gewinnen, die die vier Lebensalter einer Frau 
darstellt. Asta Nielsen erscheint zuerst in der ..Schmettcr- 
lingsschiacht". einem sensationellen Drame Sudermanns. 
das außerordentliche bildliche Effekte in sich trägt, daher 
im Kino einer bedeutenden Wirkung sicher ist. Drei 
weitere Filme werden sich in rascher Folge unschließen. 
Außerdem erscheint bei der National in Kürze eine Ge¬ 
sellschaftskomödie ..Maud Rockefellers Wette", die nach 
einem Roman des in angelsächsi¬ 
schen Ländern äußerst beliebten 
Gilbert Hictown geschrieben ist. Da 
die deutsche Produktion stets arm 
an Komödien war. wird dieser 
Film nicht nur eine fühlbare Lücke 
ausfüllen, sondern wird dem Publi¬ 
kum beweisen, daß unsere Art. die 
Gesellschaft darzustellen, besser als 
die schematische Verkörperung der 
amerikanischen Schauspiele ist. 

Die Phöbus setzt ihre erfolgreiche 
Produktion fort, die ihr im Laufe 
der Zeit viele Freunde erworben 
hat. Wie das Publikum heute vor 
allen Dingen am Abenteuerroman 
Gefallen findet, so sient es immer 
gern einen Sensationsfilm. Die 
Phöbus hat in Aldini und Albcrtini 
ihre Sensationsstars, in Tia de Putti 
und Evi Eva zwei Darstellerinnen 
von großem Liebreiz, die sich beim 
Publikum wachsender Beliebtheit 
erfreuen. Ob in ..Mister Radio" 
oder dem ..Kometenreiter“ die 
toteren Sensationen geschehen, ist 
nebensächlich; diese Sensations¬ 
filme sind eine Klasse für sich. Die 
Phöbus hat sich in diesem Jahre 
auch die Jelnik-Marca-Produktion 
angegliedert. Das Künstlerpaar 
wird seine Produktion im alten 
Stile fortsetzen und an Beliebtheit 
bei den Zuschauern durch seine 
Lustspiele und Dramen noch ge¬ 
winnen, soweit das möglich ist. 

Bei der Westi. die zum erstenmal mit einer eigenen Pro¬ 
duktion aufwartet, finden wir die größten Namen der 
deutschen Leinwand Hcnnv Porten, die in der letzten 
Zeit etwas zurückgetreten war. wird ihr Publikum mit dem 
Schauspiel ..Das goldene Kalb" wieder zurückeroberr.. 
(Außerdem erscheint Henny Porten in dem Fröhlichfiln. 
..Mutter und Kind" nach Hebbel, der im Verleih der 
Bayerischen Film-Gesellschaft liegt, von deren Plänen in 
der nächsten Nummer dieses Blattes berichlcti werden soll. 
Ein anderer Westi-Star ist Ossi Oswalda. auf deren Film 
..Colibri" wir noch warten und die bereits in ..Niniche" ein 
zweitesmal überraschen wird. Die Westi hat noch weitere 
Produktionsplänc. einen Film „Die Perücke“ mit Otto 
Gebühr, dessen Erscheinen aber wohl wie die der anderen 

Westifilme wohl erst für das nächste 
bestimmt ist. 

In der Auslandsproduktion er¬ 
scheinen die Amerikaner an erster 
Stelle, wie nicht anders zu er¬ 
warten. Der Lubitsch-l’ickfordfilm 
..Rosita". der für uns ja nur ein 
halber Auslandsfilm ist, soll am 
30. August nunmehr über die Lein¬ 
wand des Mozart-Saales flimmern. 
Das Ausland kennt ja auch bereits 
den zweiten amerikanischen Lu- 
bitschfilm. den ..Marriage Circle", 
dessen Anblick uns hoffentlich 
noch in diesem Winter vergönnt ist. 
wie wir auch hoffen wollen, daß der 
dritte, den er soeben vollendete. 
„Three women" uns nicht lange 
vorenthaiten wird. 

Ein Ereignis eigener Art wird 
die Uraufführung der Fatty-Groß- 
filnie sein. Denn zwei von den 
dreien, die der Verleih Berg besitzt, 
wagte die Paramout seinerzeit 
wegen der Skandalgeschichte nicht 
mehr herauszubringen, so daß sich 
das Kuriosum einer amerikani¬ 
schen Uraufführung in Berlin be¬ 
gibt. Da Fatty sich in den U. S. A. 
so langsam anfängt zu rehabili¬ 
tieren. dürfte der Berliner Erfolg 
der Filme (er wird, nach den Bil¬ 
dern. die wir sahen, nicht aus- 
blciben) entscheidend für die Auf¬ 
führung in Amerika sein. 

Auch Pola Ncgri erscheint wieder 
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bei uns. Die National hat einige ihrer amerikanischen 
Bilder erworben, und bei der Vorführung wird sich zeigen, 
daß Pola inzwischen nichts an Beliebtheit verloren hat. — 
ßruckmann wird Baby Poggy in Großfilmen herausbringen. 
Vorerst läßt er einen Universalfilm vom Stapel, der sich 
als Abenteuerfilm großen 
Stils entpuppt und die 
„Reise um die Welt in 
18 Tagen" vo>-führl. Der ■ 
gute Jules Verne brauchte > 
noch achtzig Tage — wir | 
haben inzwischen soviel an i 
Tempo gewonnen. 

Wie gesagt, sind Lubitsch- • 
filme als deutsch-amerika- m 
nische Produktion in bestem 
Sinne zu betrachten. Was f 
freilich den Mary Pickford- '{■ 
Film „Rosita“ anbclangl. 
dessen Szenarium noch seine * 
alten Berliner Mitarbeiter. 
Norbert Falk und Hanns 
Kräly verfaßte, so bleibt zu 
sagen, daß er wohl in mehr 
deutschem als amerikani- 
schem Sinne verfaßt wurde. 
Mary Pickford ist dem gro¬ 
ßen deutschen Publikum, 
trotzdem ein älterer Film 
von ihr. der ..Professor •.« 
Langbein“, einen angeneh- | 
men Publikumserfolg hatte, t;. 
noch so ziemlich unbekannt. 
Das bewies am besten ihr | 
letzter Aufenthalt in Berlin. ? 
bei dem das Publikum sich 
in strengem Gegensatz zu 
dem anderer Länder verhielt g 
und für die Diva keinen 
Blick übrig hatte. Es wird ? 
also einer durchgreifenden | 
Propaganda bedürfen, um ; 
sie bei uns so populär zu s 
machen, wie sie es in ande- | 
ren Ländern. Wir bezwei- | 
fein, wie gesagt, nicht, daß ; 
„Rosita", der ja die amii 
sante Operette „Don Cäsar 
von Bajan“ unterlegt ist. an £ 
Erfolg nicht hinter den Er¬ 
folgen in anderen Ländein | 
Zurückbleiben wird. Die * 
Premiere im Mozart-Saul 
wird unter allen Umständen 
ein Ereignis für die deutsche 
Filmwelt bedeuten 

Trotzdem wird man der Uten: „Da- ... Kalb” 
„Ehe im Kreise", wie der Mut: „NJu- cBcrgncr. jamtntK* 
„Marriage Circle" übertra- 81 wen „Muter und K.nd- (fröhlich- 
gen heißt, mit noch größerer 
Erwartung entgegen sehen. 
Zwar schwingen in ihm auch 
europäische Einflüsse mit, aber inzwischen hatte Lubitsch 
sich doch mit der amerikanischen Aufnahmetechnik vertraut 
gemacht. An anderer Stelle unseres Blattes bringen wir 
ein Bild aus diesem Film, das die Unterschiede der bei 
uns üblichen und der Aufnahmetechnik Hollywoods 
in scharfem Gegensatz stellt. Da über den Film 
bisher nur bekannt ist, daß er in Amerika bei 
Publikum und Presse einen geradezu begeisternden 

Beifall fand, sei hier weiter nichts darüber gesagt. 
Asta Nielsen hat nur ein einziges Mal unter der Regie 
von Lubitsch gespielt, im „Rausch", einem gewiß fabel¬ 
haften Film, den zu sehen heute außerordentlich inter¬ 
essieren würde, wenn dem nicht der Umstand entgegen- 

ständc, daß es technisch 
' ' überholt sei Man darf jetzt 

glücklicherweise behaupten, 
daß die photographische 
Technik den Höhepunkt er¬ 
reicht hat und nur noch in 

f nebensächlichen Dingen 
I überboten werden kann. Die 

Filme, die in dieser Saison 
p erscheinen werden, haben 

deshalb eine viel schärfere 
Probe zu bestehen. Be¬ 
gnügte man sich bis jetzt 
bei der Herstellung nicht 

>>; selten mit der Ausrede, daß 
| der Film in jedem Fallc 

% vergänglich und nur für ein 
paar Tage hergestellt, in der 
nächsten Saison aber ganz 

i gewiß überholt sei. so fällt 
| dieser Umstand jetzt fort. 
I Ein Film der Saison 1924 25 
| kann sicherlich eine Lebens- 
| dauer von zehn Jahren für 
§ sich in Anspruch nehmen. 

Wir sind diher überzeugt, 
daß der Serie der Nielsen- 

| F.lnic. welche die National 
^ heute anferiigen läßt, ein 
I historischer Wert inne- 

wohnt. Asta Nielsen wird 
als Frau in den vier Lebens- 

I altern som t auch der näch¬ 
sten Generation unvergeß¬ 
lich sein. 

Diesen Vorteil genieß! 
nunmehr auch Hcnnv Por¬ 

is ten. Es laß! sich nicht leug- 
y nen, daß diese Künstlerin 
| eine Zeitlang an Ruhm jede 
| andere deutsche Frau hinter 
| sich ließ. Dann kam c'ne 
| Zeit, in dci man sie in un¬ 

dankbaren Rolien beschäf- 
\ tigte und in dcncr. sie hinter 

den Ausländerinnen zurück- 
treten mußte. Aber unter 

H der neuen Leitung wird sie 
| zu dem alten Ruhm schnell 
\ zurückkehren und. wie frü- 

> mm vmmomwdk her. auch im Auslände 
iti) | wieder etwas bedeuten. 

Rima* i S Eine Sonderstellung nimmt 

i Film-Ges.) ]§ Ossi Oswalda ein. Man 
t hat sie etwas voreilig als 

; . . die Vertreterin der Back¬ 
fischrollen abgestempelt, als 

eine ewige Dorrit Weixler, die ja als erster Backfisch der 
deutschen Leinwand unvergeßlich ist. Aber Ossi Oswalda 
kann bedeutend mehr. Sie hat den Ehrgeiz, als drama¬ 
tische Gestalterin angesprochen zu werden — und ihre 
neuesten Rollen gehen ja auch weit über das hinaus, was 
man ihr früher anvertraute. Sie ist auf dem Wege, eine 
deutsche Mary Pickford zu werden. 

(Fortsetzung in nächster Nummer.) 
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Gespräch zwischen Gebildeten 
Von Alfred Fekete. 

A.: Können Sie mir vielleicht sagen, was ein rilm ist? 
B : Gewiß, mein Herr. Ein Film ist eine Spekulation 

auf das Zerebralvakuum der Menschen. 

A. (blickt auf): Hm . . . Und. wer stellt ihn eigent¬ 
lich her? 

ß.: Sehen Sie: der Unternehmer sucht sich c nen so¬ 
genannt .goldhaltigen' Beden. Diesen Boden .bohrt' er an. 
In einer gewissen Tiefe zeigt sich dann das erforderliche 
Metall. Reicht cs nicht aus, so bohrt er tiefer. 

A. . Was dann? 

B. : Dann geht der Unternehmer in eine Bar; oder, er 
macht einen Ausflug auf der Lokalstrccke. Dabei ver¬ 
liebt er sich in ein junges Mädchen. 

A. : Na und? 
B. : Das ist die Hauptdarstellerin. 

A. (bläst den Rauch von sich): . . . Was weiter? 

B. : Jetzt mietet er den sogenannten Regisseur. Der 
Regisseur mietet die Hauptdarsteller. Die Hauptdar¬ 
steller mieten sich schöne Wohnungen, Autos. Hunde und 
Dienerschaften. 

A. : Aha: jetzt kommt das Geld unter die Leute! 

B. Nein; cs kommen bloß Schulden unter die Leute! 

A. (langer, forschender Blick): Na, und wer ist denn 
eigcntli:h so ein Regisseur? 

B. : Das ist ein Herr vom Zirkus, meistens aber aus der 
Konfek tionsbrauche. 

A-: So? Und was hat er zu tun? 
B.: Nichts. 
A. (richtet sich ein wenig auf): Hören Sie einmal, 

dafür bezahlt man . . . 
B. : Nun ja: er sagt, er hätte alles zu tun. 
A. : Nun bitte ich Sie ernst zu bleiben. Was hat der 

Mann zu tun? 
B. : Er muß vorerst das ganze Geld zum Fenster hinaus¬ 

schmeißen. 
A. : Ist das alles? 
B. : Nein. Er muß auch imstande sein, einige tausend 

Komparsen fürchterlich anzubrüllen. 
A.: Komparsen?? Was ist denn das? 
R.: Das ist ein wilder Volksstamm, der seinerzeit mit 

den Hunnen aus Asien und nach Kriegsschluß erneut aus 
dem Osten gekommen ist. 

A. : Ist das alles? 
B. : Nein. Er darf auch jedem der mitwirkenden Kunst¬ 

größen .Lausejunge' Zurufen, wenn er bloß bereit ist, am 
Abend, nach der Arbeit zu sagen: .er habe es nicht so 
gemeint'. 

A. : So. Nun ist der Film jetzt fertig? 
B. : Im Gegenteil: jetzt ist erst der Geldgeber fertig. 

Es ist kein Geld mehr da. Es muß von neuem gebohrt 
werden. 

A.: Hm . . . 
R. Jetzt allerdings geht's rasch. Der künstlerische 

Leiter des Unternehmens verlegt nunmehr den ganzen 
Streit und die tätlichen Ehrenbeleidigungen vom Stadt¬ 
kontor in das Atelier. 

A. : Was ist nun das wieder? 

B. : Das Atelier ist nichts anderes, als ein großer Topf. 
Dort hinein schmeißt der künstlerische Direktor den Re¬ 
gisseur, die Darsteller, den wilden Volksstamm .Kom¬ 
parserie', einen Mann mit einer Kaffeemühle, in der eine 
optische Linse ist und einige andere Gewaltmenschen. 

Alle zusammen werden jetzt langsam an heißem Licht 
braungeschmort. Jeder der Geschmorte n hält den andern 
für die Ursache dieses scheußlichen Zustandes. Es be¬ 
ginnt eine fürchterliche Rauferei, bei welcher alle zu¬ 
sammen einen klebrigen Saft absondern, der rasch zu 
einer merkwürdigen Masse erstarrt, die man .Zelluloid' 
nennt. 

A.: Sapperment! 

ß.: Dieses Zelluloid soll nun vom Regisseur zu einem 
2000 Meter langen Film zusammengeklcbt werden. Bei 
dieser Arbeit entdeckt er nun regelmäßig zu aller Er¬ 
staunen. daß er vergessen habe für den Film ein soge¬ 
nanntes Manuskript hersteilen zu lassen. 

A. (richtet sich entsetzt auf): Jetzt erst? 

B. : Beruhigen Sic sich. Es ist noch nicht zu spät. Man 
beruft also einen sogenannten Filmdichter. Dieser wird 
beauftragt, eine Handlung zu schreiben, in welcher sich 
65 Liebe und 35"'. von deren Gegenkräften mischen. 
Gegenkräfte sind: väterliche Gewalt, Untreue oder 
moralische Vorhaltungen. 

A.: Und wie lange hat der Dichter Zeit zu dieser 
Arbeit? 

ß.: Er muß sie am Tag des Auftrags abliefern! 
A. : Wer liest es jetzt? 
B. : Niemand. Der Dichter aber bekommt es zurück, 

weil es dem amerikanischen Geschmack nicht entspricht. 
A. : ????????? 
B. : Er arbeitet es um und bekommt es wieder zurück. 

Die Hauptdarstellerin findet, daß sie zu wenig oft auf die 
Leinwand geworfen wird. 

A. : Sapperment. Was macht der arme Kerl jetzt? 

B. : Nichts. Er erfüllt den Wunsch der Hauptdar¬ 
stellern, Jetzt aber wünscht der kaufmännische Direktor, 
daß im letzten Akt ein Brand vorkommt. 

A. : O weh. Nun bleibt der Dichter aber stecken. 
B. : Sie irren! Diese Widerstände inspirieren ihn erst 

richtig. Er dichtet den Brand, und es gelingt ihm sogar 
ein Erdbeben, einen Schiffsuntergang und einen Eisen¬ 
bahnzusammenstoß hineinzubringen. 

A. (wischt sich den Angstschweiß ab): Bravo!! 
B. : Dem Dichter übergibt man am nächsten Tage von dem 

abgelieferten Original und fünf Durchschlagen das 
Original und vier Durchschläge. Aber, kein Honorar. 

A. : Nun aber ist es endlich da! 

B. : Nun ist es noch nicht da. Der Regisseur bleibt im 
ersten Akt bereits stecken. Er erscheint zu Mittag im 
Kontor. Dort zertrümmert er die Rurcaueinrichtung und 
schreit, daß er „dazu nicht da" sei. Jetzt übergießt dit 
Direktion den aufgeregten Mann mit einigen Gehalts¬ 
zulagen, worauf er sich sofort abkühlt. Dann bittet man 
ihn. mit der Arbeit des Zusammenlebens ruhig fortzu¬ 
fahren. Wenn Bild an Bild sich reiht, wird das Publikum 
das Fehlen einer Handlung gar nicht bemerken. Der 
künstlerische Direktor meint, daß eine Handlung in den 
meisten Fällen sogar störend wirke. 

A. (erhebt sich, sucht seine Sachen zusammen und 
versucht vergeblich, seine Zigarre im Kiefer unterzu¬ 
bringen): Und, was ist jetzt das Ganze? 

B. : Das Ganze ist das, worüber Sie Aufschluß haben 
wollten: ein Film! Ein Film, der am Broadway, in der 
Champs Elysee, Unter den Linden, auf der Ringstraße 
und auf dem Newsky Prospekt, kurz in aller Welt in 
allen Theatern läuft. Über den alle Menschen weinen 
und lachen, und der aus diesem Grunde einen großen 
Kunstwert hat. 
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Was kann heute der Spielfilm? 
Von E r n s 

Diese etwas ungeschickt klingende Frage ist nicht vom 
Verfasser dieser Zeilen gestellt, sondern sie bildet das 

Thema eines Vortrags, den Dr. Haensel am 25. Juli auf 
der in Karlsruhe stattfindenden 13. Jahresversammlung 
des „Deutschen Werkbundes" halten wird. Den Vortrag 
werden Vorführungen von Bruchstücken aus Filmwerken 
begleiten, eine Aussprache schließt sich an. Wie cs in der 
Einladung heißt, soll die Frage, „ob der Spielfilm Formen 
annehmen kann, die ihn zu einer im besien Sinn wert¬ 
vollen Bereicherung unseres vielbewegten Zeitalters 
machen würden", erörtert werden, sowohl durch die „Vor¬ 
führung von Bruchstücken aus den besten Filmwerken, d>e 
bisher irgendwo herausgebracht wurden, als auch durch 
Vorschläge und Anregungen in einer anschließenden Be¬ 
sprechung". 

Ich muß offen sagen, daß ich einigermaßen verblüfft 
war, als ich diese Einladung erhielt und so erfuhr, daß der 
Werkbund auch einmal den Film unter seine Fittiche neh¬ 
men will. Ich persönlich habe wirklich nichts gegen den 
Werkbund, der in seinen Ausstellungen und Jahrbüchern 
ganz wertvolle Arbeit geleistet hat; aber populär ist diese 
Vereinigung niemals geworden, in der Hauptsache wähl 
deshalb nicht, weil die eigentlich werktätigen Kreise 
immer das Gefühl hatten, daß nicht sie durch die Tätig¬ 
keit des Werkbundes gefördert werden, sondern mehr 
eine Handvoll Künstler, die an der Spitze dieser Vereini¬ 
gung stehen Es ist auch niemals recht klar geworden, ob 
das, was der Werkbund in seinen Veranstaltungen und 
Veröffentlichungen gebracht hat, mehr eine Sammlung des 
bereits bestehenden Guten und zum Teil Vorbildlichen 
war, ode' ob dies alles tatsächlich auf sc.ne Anregung hin 
entstanden ist. 

Natürlich hat der Werkbund, dessen allgemeines Ziel 
Durchgeistigung und Veredelung der deutschen Arbeit und 
die Förderung der Qualitätsarbeit insbesondere ist. das 
Recht, sich auch mit dem Film zu beschäftigen; bisher 
glaubte man allerdings, daß die gewerbliche und in¬ 
dustrielle Arbeit und die im Zusammenhänge damit 
stehende künstlerische seine Domäne seil; aber mag die 
Sache nun liegen wie sie will, dem Film kann es nur 
recht sein, wenn sich die Intellektuellen'" recht viel mit 
ihm beschäftigen. Die Hauptsache ist, daß keine welt¬ 
fremde Bevormundung herauskommt, sondern daß auch die 
Lebensnotwendigkeiten des Films, die manchmal abseits 
der idealen Forderung liegen, nicht unterdrückt werden. 

Aus der Einladung des Werkbundes geht nicht klar her¬ 
vor, von welcher Seite aus man sich mit dem Film hc- 

t Coli in. 

schäftigcn will. Die Worte „wertvolle Bereicherung unse¬ 
res vieioewegten Zeitalters" deuten daraut hm, daß man 
nicht nur die Ausslattungstragen und die anderen sich 
daraus ergebenden behandeln will, sondern auch scheinoar 
die ssbsicnt hat, den bpielnim allgemein, also auch seine 
theaterkunstlenschen belange unter die Lupe einer Dis¬ 
kussion zu nehmen. Da ich von Diskussionen überhaupt 
nicht viel halte, so kann ich mich des Zweitels nicht er¬ 
wehren, ob aus den Vorschlägen und Anregungen, die cic 
Besprechung ergeben soll, wirklich etwas brauchbares 
hcrau-koinint. „L»cr Null, der will geküßt se.n, mein Lieber, 
ment geienrt", habe ich einmal irgendwo m einem Gedicht 
gelesen. „Der rum, der will gemacht sein, meine Lieben, 
nicht diskutiert", konnte man mutatis mjtandis sagen. 
Gewiß, die theoretische Kritik hat auch ihr Kecht, aber 
gerade beim film ist sic mit Vorsicht zu geneben. 

Wollte man sich auf der Versammlung mit den Fragen 
der tiimkünstlerischen ustattung beschau gen und sich aul 
diese beschranken, dann allerdings hätte man hier ein wei¬ 
tes Feld der Kritik und der Anregungen vor sich. Darüber 
besteht kein Zweilei, daß selbst der gute, der künstlerische 
film von heute in dieser beziehung noch iiunchcs sünaigt. 
Lfie Leistungen der neuzeitlichen Wohnungskunst sind lui 
den hilm kaum nutzbar gemacht worden. Ich entsinne 
mich nur ganz weniger Films, bei denen wirklich moderne 
wohnräuir.c gezeigt wurden, und tür die bekannte Firmen 
der Wohnungskunst die Möbel zur Vertagung gestellt 
hätten. L)a der Gesellschaltslilm immer noch bei reichen 
und reichsten Leuten spielt, meist sogar bei Adligen vom 
Baron aulwarts bis zum Fürsten — eine Angelegenheit, 
über die noch manches zu sagen wäre, was aber nicht 
hierher gehört — so ist der Verbrauch an prunkvollen 
Wohnungsaustattungen in unseren Filmen eai geradezu un¬ 
ermeßlicher. Meist aber sind diese Wohnräume so aus¬ 
gestattet, als ob der Film vor einigen Jahrzehnten spielt, 
und die schlimmsten Leistungen eines geschmacklichen 
Verfalls aus der traurigen Epoche der Grinderjahre und 
nach diesen leiern in unseren Kinos geradezu Urgien. Je 
reicher jemand ist. desto weniger scheint er. wenn es nach 
unseren Gesellschattstilms ginge, Wert auf guten Ge¬ 
schmack zu legen. Kitschiger Goldstuck, Betten, in die 
sich heute kein Mensch mehr legt, Schreibtische, die über¬ 
laden sind mit den unmöglichsten Dingen, und vieles andere 
habe ich bis zum Überdruß in den verschiedensten Films 
gesehen. 

Und es wäre wirklich ein Leichtes, hier schöne und 
moderne Wohnräume vorzuführen. Auch ergeben sich 
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daraus Werbemöglichkeiten für die Industrie und das 
Kunstgewerbc, die bisher kaum ausgenutzt sind. Der Film 
ist doch wirklich nicht ängstlich, wenn er in den e »führen¬ 
den Titeln seine Mitarbeiter vom Verfasser bis zum 
Kurbier nennt, und n^inche Firma würde sich glücklich 
schätzen und ihre Möbel umsonst zur Verfügurg stellen, 
wenn sie auf einem dieser Titel genannt würde 

Etwas besser sieht es mit der Kleiderfrage aas. Hier 
ist man schon mehr dem Vorbilde der Theater gefolgt, die 
namentlich die Hersteller der von den weiblichen Darstel¬ 
lern getragenen Gewänder geliefert haben. Ein wunder 
Punkt im modernen Film ist die Kleidung der Dier.erschaft. 
Es sieht immer so aus. als ob jeder Raffke heute über 
Diener verfügt, die wirklich diese mit Gold und i instigen 
Litzen überladenen Kostüme tragen. Meist sind die Die¬ 
ner so gekleidet, wie es nie ein Diener gewesen ist; also 
auch hier wäre die Sonde anzusetzen. 

Dann die Architektur im Film. Wieviel Bilder, die vor 
Privathäusern spielen, werden vor Gebäuden Hargestellt. 
die jedem als öffentliches Gebäude bekannt sind. ^ Der 
Grund hierfür liegt immer darin, die Theaterbesucher 
glauben zu machen, als ob jeder reiche Mann über eine 
Villa verfügt, die einem Schloß oder einem Museum ähn¬ 
lich sieht. Es gibt in Deutschland soviel schöne Villen, 
die allerdings nicht prunkvoll aussehen, eben weil sie 
schön sind, und in denen doch auch 'eiche Leute wohnen. 

Dabei übersehe ich natürlich nicht — und auch die 
Werkbundtagung wird nicht daran vorübergehen können 
— daß künstlerische Arbeit heute für den Film in sehr 
beträchtlichem Maße geleistet wird. Bildende Künstler 
und A-chitekten finden, überflüssig hier zu erwähnen, im 
heutigen Film reichste Betätigungsmöglichkeiten. Die Ent¬ 
würfe, die von ihnen für die bekannten künstlerischen 
Filme geliefert werden, bilden eine wirkliche Bereicherung 
unseres vielbewegten Zeitalters, um im ungeschickten Stil 
der Werkbundeinladung zu bleiben. Der kleine Ausstel¬ 
lungsraum auf der Großen Berliner Kunstausstellung dieses 

Jahres, der dem Film gehört, hat bewiesen, daß unsere 
Filmkunst nicht hinter der Theaterkunst zurückbleibt. Im 
Gegenteil, der Architekt kann sich im F'ilm viel besser aus¬ 
breiten, weil er nicht die im Raum beschränkte Bühne, son¬ 
dern die großen Ateliers mit ihrem Gelände zur Ver¬ 
fügung hat. 

Trotz alledem ist — um es noch einmal zu sagen — das 
Kunstgewerbe nicht so in den Film eingedrungen, wie es 
der Fall sein könnte. Wie schlimm is: es mit den Biblio¬ 
theken bestellt, die im Film gezeigt werden! Wie wenig 
kann man aus ihnen sehen, was das Buchgewerbe und 
besonders die Einbandkanst von heute leistet! Man sieht 
es den Bibliotheken gleich an, daß die Bücherreihen nur 
Attrappen sind, und wenn ein reicher Mann einmal in 
einem Buche liest, so ist es meist eine alte Scharteke, 
irgendein alter dicker Foliant, der höchstens als Museums¬ 
stück etwas bedeutet. Wie wenig schöne Vasen sieht man 
im Film. Warum wird niemals aus der Fülle der Schön¬ 
heiten moderner Porzellane etwas geboten? Wie leicht 
wäre es zum Beispiel, sich Porzellan von Rosenthal aus¬ 
zuleihen. Der Filtu würde, wenn er sich mit dem mo¬ 
dernen Kunstgewerbe verbrüdert, eine erzieherische und 
für deutsche Qualitätsarbeit werbende Wirkung aus¬ 
üben, ohne daß jemand die Absicht der Werbung und Er¬ 
ziehung merkt. Denn gerade weil der Film aus dem Leben 
schöpft, und weil er dieses Leben in seinen verschiedcns'en 
Äußerungen darzustellen beabsichtigt, hat er eine kul¬ 
turelle Mission, deren er sich auch in diesen nebensächlich 
erscheinenden Zugehörigkeiten bewußt bleiben muß. 

Auch die Frage künstlerischer Filmtitel gehört in dieses 
Gebiet. Ich brauche nicht erst darüber zu reden, daß 
manche unserer besten Films gute über das Gcwöhnlichc 
ragende Filmtitel besitzen, während andere hierin versagen. 
Man sieht also, daß es der Werkbundtagung an ihrem 
Filmabend nicht an Stoff fehlt. Wenn man in der Dis¬ 
kussion bei der Stange bleibt, so ist zu hoffen, daß wert¬ 
volle Anregungen dem Film gegeben werden. 

Englisches Kapital und deutsche Produktion 
pv ie auf deutscher Seite immer häufiger werdenden Ver- 
t—^ suche, der inneren Kapitaldürre durch Heranziehung a us 
ländischen, vorwiegend englischen Kapitals abzuhelfen, 
haben auch in der englischen Fachpresse Aufmerksamkeit 
erregt und zu Diskussionen Anlaß gegeben. Das führende 
englische Fachblatt meint, daß die übliche deutsche Pro¬ 
position, ein oder zwei britische Künstler, eventuell auch 
den britischen Regisseur in den Kauf zu nehmen, dagegen 
die übrigen Kräfte und die Statisterie, sowie die Ateliers 
zu stellen, wogegen der englische Teilhaber die Hälfte der 
Negativkosten zu tragen hätte, nicht sehr verlockend sei. 
In den wenigen Fällen, wo hierauf eingegangen wurde, 
seien die Ergebnisse nicht solcher Art gewesen, daß sie den 
„wilden Enthusiasmus der britischen Partei" erregen 
konnten. 

Da auf dem Kontinent nicht billiger produziert werden 
kann, als in England, und da kontinentale Filme sow'ohl 
in England wie in Amerika schwer abzusetzen sind, schlägt 
ein englischer Filmmann, offenbar einer von denen, die 
bereits in Berlin arbeiteten, im „Kine Weekly" eine andere 
Form der deutsch-englischen Zusammenarbeit vor. 

Film-Herstellung auf dem Kontinent, so heißt es in den 
sehr beachtenswerten Ausführungen, kann nur dort er¬ 
wogen werden, wo große Menschenmassen und größere 

Ateliers unbedingt erforderlich sind. Nicht nur in Berlin, 
sondern besonders auch in Wien und Italien sind die Pro¬ 

duktionskosten dermaßen gestiegen, daß die Direktoren 
dortiger Produktionsfirmen bis in die letzte Zeit, häufig 
nach London kamen und heftige Versuche machten, hier 
britische Kapitalisten zu gewinnen. Ein solches Experi¬ 
ment würde für die britische Seite ein böses Ende nehmen, 
denn die Kosten sind gleich hoch, wenn nicht höher, als 
wenn der Film in London hergestellt würde, und es kommt 

der Nachteil der kontinentalen Eigenheiten hinzu, die den 
Verkauf in den angelsächsichen Ländern erschweren. 

Dagegen würde die Tendenz der Produzenten am Konti¬ 
nent, die eigene Produktion einzuschränken und mehr oder 
weniger für andere mit deren Geld zu produzieren, zu 
einem Exodus der besten Schauspieler und Spielleiter 
führen. Die Amerikaner haben bereits mehrere dieser kon¬ 
tinentalen Auswanderer für sich eir.gefangen. Der britische 
Fabrikant sollte also statt in kontinentale Filme Geld zu 
stecken, sich die Dienste jener Spielleiter und Künstler 
sichern, soweit sie sich für ihn eignen, und nicht erst 
warten, bis sie alle vergriffen sind. 

ln dem Zusammenbruch der kontinentalen Produktion 
erblickt der englische Filmmann auch eine günstige Ge¬ 
legenheit, gute Manuskripte auf dem Kontinent zu er¬ 
langen, die dem britischen Publikum schmackhaft gemacht 
werden können. 

Wir glauben nicht, daß sich auf diesem Wege eine 
ersprießliche Zusammenarbeit ermöglichen läßt. 
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(Der Hund van Kdiibu) 

abnkat: Warner Br. 
teg.e: Chester N. 
lauptrollcn: Clairc Adai 

Länge: 1753 Metci 
Verleih: Univcrsura- 
Lraufführung: Üla-Palast 

romantisch und paßt recht gerade langweilen, 
welcher sich der vorliegende Claire Adams au: 
ner deutscher Schäferhund. artigen Talent Ge 
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Kamparsenrollen Nicht van Furt/ing -.«dcrn Scter/mfi 
für alle Nichtge- seinem Film „Der Boy von FL. 
winner. 

Geldpreise: Honorare für die vier besten Filmideen. 
Ich kann mir nun in meiner Phantasie ausgezeichnet vor¬ 

stellen. wie man die Hauptrollen eines Films nach der 
Beantwortung der Frage besetzt, welche Bedeutung der 
Film in der Kunst hat. Noch besser aber zeigt sich die 
Eignung bei der Beantwortung der Frage vom Wert der 
Kunst im menschlichen Leben. 

Wir sind sogar bereit, Honorar zu zahlen für die Über¬ 
lassung der Antworten auf die Frage Nr. 7, die eine Be¬ 
schreibung des Äußeren verlangt. Die Formulierung dieser 
Frage: „Wie ist Ihr Äußeres beschaffen?" zeigt schon die 
hohe Intelligenz und das feine Stilgefühl der Hamburger 
Ausschreiber. 

Beim Studium des Prospektes hat man den Eindruck, 
als ob die Veranstalter des Preisausschreibens es mit der 
Bibel halten, daß sie nämlich weniger auf das Äußere 
sehen, sondern mehr auf das Innere, und zwar auf das 
Innere des Portemonnaies. 

Es ist natürlich kein Wunder, daß der „Deutsche Volks¬ 
film" hoch hinaus will, denn er haust auf der Bürger¬ 
weide in Hamburg im vierten Stock, ist also, wie man 
sieht, in jeder Beziehung auf der Höhe. 

„honoris causa" 
eine Geschichte 
ausgedacht haben, 
die man als Bluff 

oder Bauernfang 
bezeichnen kann. 

Wenn dieser 
Artikel erscheint, 
liegt der Pro- 

hmr itm Jack w Cougvn al> ..Mci-jr" bei spektmit dem Ab¬ 
lern". 1 Metro-Film Cer Halse). zug bereits beim 

Hamburger Poli- 
präsidium. das sich dann das Mitglied des Drucker- 
Theaters. Herrn Otto Schröder, und den „Weltbund-Ver- 
lag" in Hamburg einmal genauer ansehen muß, während 
der Filmvertrieb Kröger & Co. sich zu überlegen hat, ob 
eine Firma, die ernsthaft zum Film gerechnet werden will, 
ihren Namen unter einen solchen Prospekt setzen darf. 

Daß die Aufnahmen möglichst in der Freiheit der Ge¬ 
winner gemach* werden sollen, sei nur nebenbei bemerkt. 

Daß der deutsche Volksfilm" aber den Mut hat. 
deutschen Filmzeitungen das Angebot zu machen, diesen 
Prospekt abzudrucken, und zwar gegen eine prozentuale 
Beteiligung von zwanzig Prozent der Eingänge, und daß er 
im Ernst daran denkt, daß eine Zeitung, die auch nur etwas 
auf sich hält, die Vermittlung der Anmeldungen in die 
Hand nehmen kann, ist den Veranstaltern als mildernder 
Umstand anzurechnen. Man möchte sie unter diejenigen 
einreihen, denen man vergeben muß. weil sie nicht wissen, 
was sie tun. Ob sie aus Unkenntnis oder aus Bauern¬ 
fängerei so handeln, das zu entscheiden ist nicht unsere 
Sache, sondern die der Hamburger Kriminalpolizei, die 
sich mit dem Fall befaßt. 

Preisausschreiben, von denen man spricht 
Filmstar durch Hauptgewinn. Die Idee des Films wird natürlich auch durch das Pr Die Wege, auf deren man Dumme sucht, die nicht alle 

werden, sind wandelbar. Da gibt es in Hamburg den 
Verein „Deutscher Volksfilm", der in einem Rundschreiben 
die Frage aufwirft, ob man filmen will. Wenn man diese 
Absicht hat, so muß man 3.60 Mark einsenden und folgende 
Fragen beantworten: 

t. Welchen Wert hat die Kunst im menschlichen Leben? 
2. Welche Bedeutung hat der Film in der Kunst? 
3. Welche Filmspiele gefielen Ihnen am besten? 

Wer ist Ihr (e) Lieblingsschauspieler (in)? 
5. Welches Rollenfach würden Sie spielen? 
6. Wie alt sind Sie? Welchen Beru* haben Sie? 
7. Wie ist Ihr Äußeres beschaffen? 
8. Waren Sie schon im Film oder im Theater tätig? 
9. Was haben Sie am heutigen Film auszusetzen? 

10. Wissen Sie 
ein Stoffgebiet. Ein f|andr,sc 
das der Film bis- __ 

ausschreiben gefunden, denn jedes Mitglied hat Jas Recht. 
Filmideen einzusenden. 

Leider entfällt nicht auf hundert Mitglieder eine Idee. 
Wir würden sogar den Verdacht haben, daß einer der 
Väter des Ganzen das Manuskript schon fertig hat, wenn 
nicht die Entlohnung geradezu fürstlich wäre. Der Ver¬ 
fasser erhält nämlich zwei Prozent aller Beiträge, wie 
überhaupt die Beiträge, die durch das Preisausschreiben 
cinkommen sollen, das Maß aller Dinge beim „Deutschen 
Volksfilm" sind. So erhalten zum Beispiel die Träger der 
Hauptrollen acht Prozent des Reinwertes, wobei zu bemer¬ 
ken ist, daß der Ausdruck ..Reinwert" sehr dehnbar ist 
und eine merkwürdige Lautähnlichkeit nrit „kein Wert" 
besitzt. Aber wir wollen keineswegs ironisch werden. 

Also alle acht 
i* Mädchen. Hauptrollen teilen 

sich in die acht 



Seite 20 Her Rmcmatograpfi Nummer 910 

An diesem Preisausschreiben gemessen, ist das, was der 
„Ha-Ko-Filmverleih" in Berlin macht, noch harmlos, schon 
aus dem Grunde, weil er sich an Theaterbesitzer wendet, 
denen er Gratisprogramme verspricht, wenn sie mit der 
Auflösung fünf Rentenmark einsenden. 

Wir glauben nicht, daß es so dumme Theater!esitzer 
gibt, die nicht aus dem Wortlaut der ganzen Hinsendung 
erkennen, daß es sich hier um einen guten Bluff hi ndelt. 

Es wäre darum schade, über diese Angelegenheit in einem 
Fachblatt noch ein Wort zu verlieren. 

Das Publikum über Amerika. 

Interessant vom Standpunkt der Industrie aus sind die 
Resultate, die sich aus dem Preisausschreiben der „Bculig“ 
ergeben, die an das Publikum der „Alhambra" die Frage 
gestellt hatte: ..Wie unterscheidet sich der deutsche und 
der amerikanische Film?" 

Die Einsendungen, die wir zum Teil nachstehend im 
Auszug veröffentlichen, lassen erkennen, daß sich die 
Kinobesucher mit dem Problem ’ebhaft beschäftige-! und 
in künstlerischer Beziehung allerhand kluge und geschickte 
Beobachtungen machen. 

An sich muß gesagt werden, daß das ganze Problem 
vielleicht sich zur Behandlung als Publikums-Preisaus¬ 
schreiben nicht eignet. Immerhin aber ist die kurze, präg¬ 
nante Fassung des ersten Preisträgers vielleicht die 
treffendste bisher gefundene. Sie lautet: 

„Der deutsche Film ein Ausdruck der Kt ltur, 
der amerikanische — von Zivilisation!“ 

Auf dein gleichen Wege sucht der fünfte Preisträger die 
gestellte Aufgabe zu lösen. Er schreibt. 

„Der amerikanische Film gilt der Welt der 
äußeren Dimensionen, dem Abenteuer, der Sen¬ 
sation. der Unterhaltung. 

„Der deutsche Film gilt der Welt der inneren 
Dimensionen, dem Schicksal, der Erschütterung, 
der Vertiefung.“ 

Etwas komplizierter und vielleicht nicht immer ganz 
klar, aber doch in der Haupteinstellung richtig, äußert sich 
ein anderer Preisgekrönter: 

„Der deutsche Film analysiert kunsttheoretisch 
die Möglichkeiten des Filmischen. Seine Wir¬ 
kungen werden, nachdem alle Momente erforscht 
sind, wiederkonstruiert, stilisiert. 

Der amerikanische Film denkt nicht so viel. 
Aus dem bunten, mannigfaltigen Leben sucht er 
sich interessante Elemente, nur um menschlich zu 
interessieren und dadurch unterhalten zu können. 
Ohne fein zu stilisieren. Ohne bis ins äußerste zu 

zerlegen. Dennoch wird er manchmal — un¬ 
bewußt — höchstes künstlerisches Ausdrucks¬ 
mittel (Der deutsche Film wird es absichtlich und 
bewußt). 

Es gibt viele geniale deutsche Filmdarsteller, 
intelligente Regisseure, aber wenig wirklich gute 
deutsche Filme. 

Es gibt wenige geniale amerikanische Film¬ 
darsteller, viele geschickte, e nsichtsvolle Re¬ 
gisseure und viele wirkungsvolle Filme. 

Beste deutsche Filme — reirc Kunst. Beste 
amerikanische Filme — höchste Wirkung."' 

Ungefähr in den gleichen Bahnen bewegt sich der Ein¬ 
sender, dem das Preisrichter-Kollegium einen Trostpreis 
zugebilligt hat. 

„Der Unterschied zwischen dem deutschen und 
dem amerikanischen Film besteht darin, daß 

I. der amerikanische Film mehr Tempo hat als 
der deutsche Film und durch dieses Mehr an 
Tempo das erreicht, was der deutsche Film 
durch „Mystik" zu erreichen sucht, näm¬ 
lich daß er das Interesse des Zuschauers packt: 

II. ihm die beim deutschen Film vorhandene v.n- 
nötige Übertreibung der Geste fehlt. Der 
amerikanische Darsteller ist nicht so pathe¬ 
tisch wie der deutsche; 

III. der Gedankengang. Inhalt des amerikanischen 
Films immer naiver ist als beim deutschen 
Film. Er wirkt daher nicht unnötig be¬ 
lastend, sondern ist sensationell." 

Eine Auseinandersetzung im einzelnen hat natürlich bei 
diesem Anlaß keinen Wert. Man kann diese Äußerungen 
nur registrieren und sie als Zeichen der Publikumsstimmung 
auch an dieser Stelle festhalten. 

Durch alle Lösungen aber geht — für den deutschen 
Fabrikanten überaus erfreulich — eine starke Sympathie 
für das deutsche Bild. Anerkennung für die Schwierig¬ 
keiten, die wir hier in Deutschland gegenüber Amerika bei 
der Fabrikation mit in Ansatz bringen müssen. Die Äuße¬ 
rungen sind überaus erfreulich, weil sie Gewähr geben, daß 
bei einem ernsthaften Ausschaltungsversuch der Amerika¬ 
ner das Publikum im stärksten Maße mit uns gehen wird. 

Die Sympathie für den deutschen Film braucht ja nicht 
gerade so weit zu gehen wie die Auffassung eines Ein¬ 
senders, der in voller Verkennung der gestellten Aufgabe 
sein Motorrad oder sein Paddelboot durch den herrlichen 
Vers zu gewinnen versuchte; 

„Jeder Film ist abscheulig. 
Ist er nicht von Deulig!" 

Kino - Konditorei 
Die durch ihre originellen Rcklamcidecn bekannte Di¬ 

rektion der Frankfurter U. T. Lichtspiele zum Schwan, 
macht durch Diapostive vor Jcr Vorstellung und durch 
Anschläge vor dem Theater bekannt, daß den Zuschauern 
an heißen Tagen Erfrischungen kostenlos verabreicht wer¬ 
den Der Zuschauer hat das Recht, in einer eigens ein¬ 
gelegten Erfrischungspausc eisgekühlte Limonade im Foyer 
zu fordern. Von dieser Erlaubnis macht das Publikum in 
weitestem Maße Gebrauch; es kühlt sich im Foyer ab, 
um sich im Zuschauerraum wieder erwärmen zu können. 

In Stockholm ist kürzlich, wie unser Korrespondent 
schreibt, der erste „Konditorei-Biograph" eröffnet wor¬ 
den. in dessen Räumen die Besucher zum Film Kaffee 
oder Schokolade schlürfen und ungezählte Kuchen mit 
Schlagsahne vertilgen können. Eintrittsgeld wird nicht 
erhoben, dagegen kosten alle Speisen und Getränke ein¬ 

heitlich 1 Krone. Dieses Unternehmen, m<hr Konditorei 
als Kino zu sein, erregte aber die Entrüstung aller Besitzer 
von kuchen- und kaffceloscn Kinos, und es dürfte wohl in¬ 
folge dieser Opposition bald das Zeitliche segnen. In 
der kürzlich stattgefundenen Jahresversammlung der 
schwedischen Kinobesitzer-Vereinigung wurde nach leb¬ 
hafter Debatte einstimmig eine Resolution angenommen, 
wonach die Mitglieder sich verpflichten, von einem Ver¬ 
leiher, der Konditorei-Kinos mit Filmen versorgt, keine 
Filme zu mieten. Auch die Vereinigung der Fabrikanten 
und Verleiher, die Biografmannasällskapet, beschloß auf 
ihrer Jahresversammlung einstimmig, daß die sogenann¬ 
ten Biograph-Konditoreien seitens der Filmbranchc als 
ungesunde Konkurrenz zu betrachten und daher von 
allen Fachorganisationen und Unternehmungen der 
Branche zu bekämpfen seien. 
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Übergriffe der Baupolizei. 

Hans Brodnitz, der Leiter des Mozartsaalcs. dessen 
moderne Führung eines Lichtspieltheaters vorbildlich für 
die Branche genannt werden muß, schreibt uns: 

..In Berlin treibt wieder einmal eine sogenannte Schön¬ 
heitskommission von 15 Bürobeamtcn ihr Unwesen. Sic 
hat es diesmal auf die Rcklameplakat'i der großen Film¬ 
uraufführungstheater abgesehen, die sie wegen angeblicher 
Verschandelung des Straßenbildes verbietet. Mit Ein¬ 
wänden wirtschaftlicher Art darf man diesen Herren nicht 
Lummen. Sic betonen ausdrücklich — in meinem Falle 
der Magistratsoberbaurat Schütz — daß sie die materielle 
Situation der Theater und die daraus folgende Reklamc- 
notWendigkeit nicht interessiert. Während in allen Welt¬ 
städten des Erdballes die raffinierteste Reklame Triumphe 
feiert, drosselt man uns die Lebensfähigkeit ab." 

Verzeichnis der Prüfstellen für Lichtspielvorführer. 

1. Preußen: 

a) in Köln a. Rh. für die Rheinprovinz, 
b) in Dortmund für Westfalen, 
c) in Frankfurt a. M. für Hessen-Nassau und Land 

Hohenzollcrn, 
d) in Kiel für Schleswig-Holstein, 
e) in den Provinzialhauptstädlen für die entsprechen¬ 

den Provinzen. 
f| in Berlin für Groß-Berlin, Provinz Brandenburg und 

die Grenzmark Poscn-Weslpreußen. 
2. Bayern: bei der Staatlichen Höheren Fachschule 

für Phototechnik in München, 

3. Sachsen: bei den Krcishauplmannschaften in Dres¬ 
den. Leipzig und Chemnitz, 

4. Württemberg: noch keine Prüfstelle, 

5. Baden: desgleichen, in Aussicht genommen beim 
Landesgewerbeamt in Karlsruhe, 

6. Thüringen: beim Ministerium für Inneres und Wirt¬ 
schaft in Weimar. 

7. Hessen: beim Ministerium des Innern in Darmstadt. 
8. Hamburg: bei der Polizeibehörde in Hamburg, 
9. Mecklenburg-Schwerin: bei dem Ministerium des 

Innern in Schwerin, 
10. Braunschweig: bei der Polizeidirektion in Braun¬ 

schweig, 
11. Oldenburg: in Bremen (s. dort), für Landesteil 

Lübeck in Kiel. 
12. Anhalt: keine, gegebenenfalls in Preußen, 
13. Bremen: bei der Direktion der Feuerwehr in 

Bremen. 
14. Lippe-Detmold: bei der Regierung in Detmold, 
15. Lübeck: beim Polizeiamt in Lübeck. 
16. Mccklenburg-Strelitz: keine, Prüfung fndet beim 

Polizeipräsidium in Berlin statt, 
17. Waldeck: keine, gegebenenfalls in P-enßen. 
18. Lippe-Schaumburg: keine. Prüfung findet in Han¬ 

nover statt. 

Die Werbebeiträge für die Mustermesse. 

Das Meßaml für die Mustermessen in Leipzig hat in 
den letzten Tagen die Einziehung eines Tei es der Werbe¬ 
beilage für die «ergangene Frühjahrsmesse zwangsweise 
betreiben müssen. Zu diesem letzten Mift’I wird selbst¬ 
verständlich nur im äußersten Notfall gegriffen. Zunächst 
werden davon nur diejenigen Firmen betroffen, welche 
den vor der Frühjahrsmesse fällig gewesenen Hauptbetrag 
noch nicht bezahlt und weder ein Sturdungs-, ein Er- 
mäßigungs- oder Erlaßgesuch vorgelegt haben. Die Not¬ 
wendigkeit dieses Vargehens ergibt sich aus der Tatsache, 
daß von der Frühjahrsmesse noch reichlich 15 Prozent der 
Werbebeiträge im Rückstand sind. Das Meßamt hat sich 
hei seiner Propagandatätigkeit aber darauf eingerichtet, 
die Beiträge von allen Firmen rechtzeitig und gleichmäßig 
zu erhalten. 

Sicu &heatermaschine 
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Ein amerikanischer Unglücksprophet. 

Nach einjährigem Aufenthalt in Frankreich, Deutsch¬ 
land. Holland. Belgien, Italien nach Amerika zurückgc- 
kehrt, zeigt Mr. Jacob Wilk, einer der führenden Fi!m- 
exporteure in U. S. A.. den unmittelbar bevorstehenden 
Tod des billigen amerikanischen Programmfilms an. Er 
meint, daß die europäischen Fabrikanten rapicc Fort¬ 
schritte machten und Bilder herstellten, die sc gar für 
Amerika annehmbar seien. Früher konnten 90 Prozent 
aller Amerika-Filme nach Europa verkauft werden, heute 
kaum noch der halbe Prozentsatz, meint Herr Wilk. 
Wenn's nur wahr wäre! 

Die Radio-Gefahr. 

Die kürzlich in New York abgchaltenc Radio-Konvention 
hat den dortigen Filmleuten die große Gefahr, die von 
seiten der Radio-Konkurrenz droht, voll zum Bewußtsein 
gebracht. Namhafte Kinobesitzer der Hudson-Metropole 
versichern jedem, der es hören will, daß jedesmal, sooft 
wirklich wichtige Sachen gefunkt werden, leere oder halb¬ 
leere Häuser die Folge sind. Dies soll insbesondere der 
Fall gewesen sein, als die erste Rede des Präsidenten 
Coolidge rundgefunkt wurde, ebenso bei zahlreichen 
anderen Anlässen. Unter den Kinobesitzern macht nur der 
Direktor des Kapitol. Herr Rothafel, eine Ausnahme, was 
auch nicht zu verwundern ist. da die Inhaber der größten 
Filinpalaste die Radio-Konkurrenz natuigemäß zuletzt zu 
-'•pürer. bekommen. Herr R versendet selbst jeden Sonn, 
tag ein großes Musikprogramm durch die tönenden Wellen, 
und er meint, daß das Radio für sein Haus eine aus¬ 
gezeichnete Propaganda darstellt. 

Lustbarkeitssteuer-Ermkßigungen im Vogtlande. 

In Bodewich sowohl wie in Auerbach i. V. sind die 
Lustbarkeitssfeuern ermäßigt worden, so daß die Licht¬ 
spieltheater. die zum Protest geschlossen worden waren, 
wieder geöffnet worden sind. Daß die Schließung solcher 
Betriebe einen ganz bedeutenden Steucrausfall verur¬ 
sacht. hatte man besonders in Auerbach verspürt. Man 
muß sich immer wieder wundern, daß es noch Behörden 
gibt, die nicht einschen. daß das allzu straffe Anziehen 
der Steuerschraube Konsequenzen zeitigt, die von einem 
außerordentlichen finanziellen Schaden begleitet sind, vor 
allem auch für die Behiwdcn und ihre Gemeinden selber. 
Einsichtsvolle Behörden müssen den Zeituraständen Rech¬ 
nung tragen, wie es jetzt im Vogtlande geschehen ist. 

Ein Wiener Photograph Erfinder der Kinematographie. 

Das Neue Wiener Tagblatt, dem man sonst nicht viel 
Interesse für die Kinematographie nachsagen kann, weiß 
zu berichten, daß ein in Wien lebender sechzigjähriger 
Phototechniker namens Theodor Reich der Erfinder der 
Kinematographie sei. Reich soll bereits ein halbes Jahr 
vor den Brüdern Lumierc die ersten Filme in London auf¬ 
genommen und vorgeführt, sogar !895 in England auf 
seinen Apparat ein Patent genommen haben. Das technische 
Museum in Wien besitzt, immer nach derselben Quelle, den 
Aufnahraeapparat Reichs Wir haben ’ unseren Wiener 
Korrespondenten angewiesen, dieser Angelegenheit nc^h- 
zuforschen. können aber nicht umhin, zu erklären, daß uns 
die Frage der Urheberschaft durchaus nicht geklärt er¬ 
scheint. Denn erfahrungsgemäß melden sich, nachdem eine 
Erfindung sich als erfolgreich erwiesen, viele Techniker, die 
genau dieselbe Idee fünf Minuten früher gehabt haben 
wollen. 

Das neue Aufnahmegelände der Deulig. 

Die Deulig hat das von ihr vor einiger Zeit in Steglitz 
erworbene, etwa 17 Morgen große Aufnahmcgelände nun¬ 

mehr so weit instand gesetzt, daß mit der Filmarbeit be¬ 
gonnen werden konnte. Im wesentlichen will die Deulig 
das Gelände für ihre Kultur- und Lehrfilm-Herstellung 
benutzen. Es ist sozusagen im kleinen der Aufbau eines 
gewissen Naturparkes gemacht, der den Aufnahmeobjek¬ 
ten das Dasein in ihrer natürlichen Umgebung gewähr¬ 
leistet, so daß ein wesentlicher Teil cer künftigen Auf¬ 
nahmen nicht im Atelier, sondern in der natürlichen Um¬ 
gebung stattfinden kann. Auf diese Weise wird cs auch 
ermöglicht, die naturgemäße Lebensweise dieser .Film¬ 
darsteller" zu beobachten. 

Das kommt davon! 

Ein gelegentlicher Mitarbeiter sendet uns aus Budapest 
nachstehende Zeilen. Wir können ihm in seinen Schluß¬ 
zeilen nicht beistimmen. da die Beherrschung des ungari¬ 
schen Filmmarktes andere als psychologische Ursachen 
hat, veröffentlichen sie aber doch, um zum Meinungs¬ 
austausch anzuregen. 

Budapest, diese Stadt der leuchtenden Schönheit und 
wundervollsten Lage, steht unicr dem bedrückenden Zei¬ 
chen. dem augenblicklich alle jene Städte unterliegen, die 
das Geschick des Siegverlustes tragen. Die Stadt ver¬ 
wahrlost. die Menschen sind nicht mehr von jener Eleganz, 
wie ehedem, und auch nicht von jener glatten höfischen 
Kultur, die den Madjaren zeichnete. Die Daseinsfreude be¬ 
kundet sich gedrückter, die Vitalität dieser einst so lebens¬ 
starken Stadt ist gemindert. Das Kunstgebict tief unter dem 
seinerzeitigen Niveau. Das Schaubedürfnis vielleicht noch 
auf das Kino konzentriert. Im Volkskino die Schaulust 
trivial, im Kino der Mondänen ein wenig höher, aber allen¬ 
falls dem einstigen Bedürfnis weit entrückt. Vor Jahren, 
als die Stadt noch lachte, rollten Bilder in den großen 
Kinos, die in Berlin und Wien die Schlager waren, und 
sie fanden dankbare frohe Anerkennung. Heute, man muß 
staunen, flimmern fremdländische Durchschnittsf’Ime auf 
der Fläche, und sie werden hingenommen, kein Bedürfnis 
ist mehr nach guter deutscher Arbeit, kein Wunsch, das 
Bessere heranzuholen. — Deutet man auf neue Filme hin. 
die in Deutschland gute Marke tragen, begegnet man 
gleichgültigem Achselzucken. Nichts imponiert und zieht 
im Ausland mehr, was Deutschland anbetrifft, und in dieser 
Tatsache liegt ein tiefer Schuldpunkt unserer selbst. Man 
hat dem Ausländer in Deutschland in den letzten Jahren 
ungehemmt „Abneigung" fühlen lassen, wo und wie immer 
sich Gelegenheit ergab. Man hat ihn offenkundig - miß¬ 
liebig — „geduldet" und sich seiner Sympathie beraubt. 
So sieht es überall im Ausland aus." 

Personalien. 

Herr Dr. jur. Walter Friedmann, der Generalsekretär 
der Vereinigung Deutscher Filmfabrikanten F„ V. und des 
„Arbeitgeberverbandes der Deutschen Filmindustrie", ver¬ 
mählte sich am Mittwoch mit seiner langjährigen Mit¬ 
arbeiterin in diesen Verbänden und Pflegerin während 
schwerer Krankheit, Fräulein Margarethe Kegel. 

Herr Wolfgang Lattke hat am 1. Juli die Terminus-Licht¬ 
spiele in Bad Nauheim. Kurstraße 1—3, übernommen. 

Der Filmregisseur und Filmfabrikant William Kahn ist 
auf Vorschlag der „Vereinigung Deutscher Filmfabrikanten 
E. V." vom Reichsminister des Innern auf die Dauer von 
drei Jahren zum Beisitzer bei der Film-Oberprüfstelle 
wiederernannt worden. 

Der langjährige frühere Vorsitzende der „Vereinigung 
Deutscher Filmfabrikanten E. V.", Stadtrat a. D. Max 
Seckeisohn. Ehrenmitglied dieser Organisation, nimmt in 
den nachfolgenden Ausführungen zu dem gerade in diesen 
Tagen wieder sehr aktuellen Thema der Ortspolizeizensur 
Stellung. 
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Vier Meier Film 
Von Max Seckeisohn 

In Torgau hatte ein „Licht- 
spielausschuil" unter Ar 

sistcnz der dortigen Poli¬ 
zeibehörde aus dem Her¬ 
mes-Film „Das zweite Le¬ 
ben“ vier Meter entnom¬ 
men. Der preußische Mi¬ 
nister des Innern hatte 
daraufhin das Widerrufs¬ 
verfahren eingeleitet. 

Seit vielen Jahren habe 
ich :n Filmsachen nicht 
mehr zur Feder gegriffen. 
Der materielle Schaden, 
welcher der „Hermes“ 
durch den Ausschnitt zu¬ 
gefügt wird, ist nur gering; 
denn der Film ist bereits 
am 23. August 1921 zen¬ 
siert worden. Aber gerade 
weil ein materielles Inter¬ 
esse nicht vorKegt, son¬ 
dern ein allgemeines, 
nehme ich das Wort. 

Es wird mir aus nahe¬ 
liegenden Gründen nicht 
leicht, mich gegen das 
Preußische Ministerium 
des Innern zu wenden. 
Jedoch ich frage; Seit bei¬ 
nahe drei Jahren läuft der 
Film in Deutschland, Tau¬ 
sende. ja Hunderttausende 
haben i.in gesehen. Nie¬ 
mand hat Ärgernis ge- 
nomm;n. Gleicht diese 
Bestätigung des Urteils 
der zensierenden Film- 
prüfstelie Berlin nicht 
einem Volksurteil? 

Und dennoch leitet das 
Ministerium des Innern 
das Widerrufverfahren ein, 
und zwar zur gleichen 
Zeit, wo sich die Film¬ 
industrie gegen Verstöße 
wehren muß, welche die 
Ortszensur wieder cin- 
lühren wollen. Ist das 
nicht wie eine Aufforde¬ 
rung zum Tanz? 

Wer glaubt nicht, daß 
Ursache und Wirkung 
dieser Handlung zur Nach¬ 
ahmung auffordem? 

Gewiß, der Herr Ver¬ 
treter des Ministeriums 
hat den Torgauer Eingriff 
einen unberechtigten ge¬ 
nannt, aber seine sach¬ 
liche Stellungnahme war 
die Zustimmung zur 
„Ärgernisnahme" Sein 
Plädoyer vor der Ober¬ 
prüfstelle hätte mich zu 
mindestens einem Dutzend 
Zwischenrufen gereizt, 

aber ich unterdrückte sic 
Selbst das erst? Mal vor 
der Oberprüfstelle wollte 
ich zunächst zurückhal¬ 
tend sein. Dann wollte ich 
mir das Angchörte einige 
Zeit durch den Kopf gehen 
lassen, und drittens war 
die juristische Vertretung 
der „Hermes" in den Hän¬ 
den von Herrn Dr. Fried¬ 
mann. 

„Wenn Juristen mitein¬ 
ander zu tun haben." lau¬ 
tete einmal dem Sinne 
nach ein launiger Aus¬ 
spruch, „di gellt es immer 
etwas vom Thema ab.“ 
Auch hier interessierte 
mich weniger die recht¬ 
liche Zuständ'gkeit der 
Oberfilrapmfs t »Ile, sondern 
die Frage, w e man sich 
sinngemä 3 zu dem Aus¬ 
schnitt cer vier Meter 
stellt. 

Wir hörten von dem 
Herrn Vertreter des Mi¬ 
nisteriums des Innern wohl 
eine allgemeine Wendung, 
daß die betreffende Szene 
nicht kürstierisch sei, 
aber das war nur seine 
Meinung, seine Gs- 
schmacksunschauung. Un¬ 
willkürlich fielen mir da¬ 
bei die Worte ein. die 
Ludwig Fulda in einer 
Versammlung der Vereini¬ 
gung Deutscher Filmfabri¬ 
kanten einst über Kunst 
und Unkunst geprägt hat. 
Welche W rkung ging von 
ihnen aus! Wie gering, 
wie allgemein, wie klein 
dagegen waren jeneWorte! 
Auch des peinlichen Ein¬ 
drucks konnte ich mich 
nicht erwehren, daß der 
Redner keinen Konnex 
mit den Fabrikanten, den 
Regisseuren und ihren Er¬ 
zeugnissen und künstle¬ 
rischen Tendenzen hatte. 

Wer von uns Filmfabri¬ 
kanten hat nicht, nament¬ 
lich in früherer Zeit, oft 
genug sagen hören, „ich 
kenne kaum den Film, ich 
gehe in kein Lichtspiel¬ 
theater. aber ich lehne ihn 
ab". Ja, wenn das ein 
I aie tut oder jemand ans 
dem Publikum, so soll es 
hingehen; aber ich meine, 
wenn man nicht ein wirk¬ 
licher, nicht ein genauer 
Kenner ist, dann soll man 
nicht anklagen und nicht 
urteilen. 
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In Torgau, — ach Torgau! Wenn nun irgend jemand in 
Krähwinkel die ..Nibelungen" nicht passieren läßt, ich 
höre ihn schon deklamieren: „Meine Damen und Herren! 
Hieran soll sich die Jugend bilden?! Sind Siegfried und 
Günther nicht elende Täuscher: wird Brunhilde nicht glatt 
von ihnen betrogen, erschleichen sie nicht in liedrigcm 
Versteckspiel mit der Tarnkappe gemeinsam den Preis?" 
..Wenn sich, meine Damen und Herren, auf einen- moder¬ 
nen Sportplatz ein Bewerber eines ähnlichen Mittels be¬ 
diente, würde er nicht als gemeinsamer Schieber jerichtet, 
geächtet und disqualifiziert den Sportplatz .erlassen 
müssen?“ (Etwas Ähnliches las man ja bereits in der Tat 
aus Stuttgart! Die Redaktion.) — Nein, das soll und darf 
nicht weiter um sich greifen, Torgau darf sich nicht cin- 
bürgern! 

Die Industrie folge den mahnenden Stimmen der Film- 
presse. sic raffe sich auf und wehre sich! 

Liegt ein großer Teil der deutschen Filmindustrie nicht 
in schwerem Existenzkampf? Soll zu der Sorge um das 
Heute und der Sorge um das Morgen, um den Rückgang 
der deutschen Filmfabrikation, um das Zusammenschmel¬ 
zen der Verleihfirmen, um die Notlage vieler Theater, 
um die schwache Auflage der Filmpresse noch der An¬ 

griff und die Stellungnahme gegen einc^ri Film aus jedem 
Ort in Deutschland, die Möglichkeit von Verlusten und 
unabsehbaren Differenzen innerhalb der Industrie kommen? 

Spricht das Urteil des Reichsgerichts vom 13. Februar 
1923. „daß ein Filmkäufer nur solange an den Vertrag ge¬ 
bunden sei, als die Zensur des Films bestehen bleibt", 
nicht eine deutliche Sprache? 

Ich werfe die Frage auf Ist es national, einer Industrie, 
deren Produktion z. Zt. vom Auslanc schwer aufgenoin- 
nien wird, die durch die ausländische Produktion quanti¬ 
tativ beinahe erdrückt wird (man lest die Liste der zen¬ 
sierten Filme), deren Mitgliedern schwere Konkurrenz 
durch das Ausland droht, den Lebensweg noch zu er¬ 
schweren? ich frage ferner: Ist es künstlerisch zu er¬ 
tragen. das Urteil der ordentlichen Filmprüfstellen von 
jedem Krähwinkel überprüfen zu lassen? 

Der Weg des Films darf in seiner Sehnsucht zu den 
Unsterblichen nach Weimar hinauf, aber nicht in recht ver¬ 
standenem Sinne zu den Abderiten h'nunterführen. 

Darum: Deutsche Filmindustrie, wehr dich mit Energie 
gegen jeden ungesetzlichen Eingriff in deine Rechte und 
gegen jede Verschlechterung des Lichtspielgcsetzcs! 

Nichterscheinen rechtfertigt fristlose Entlassung 
Aui diesen Standpunkt hat sich das Gewerbegericht 

Berlin kürzlich in einer Klagesache des Boten Rrinhold 
Schulz gegen die durch Herrn Dr. Fricdm i in vertretene 
„Berliner Film-A.-G.“ (Befag) unter Vorsitz des 
Magistiatsrats Mebes und unter Mitwirkung der Herren 
Pohl als Arbeitgeber- und Poschmann als Arbeitnehmer¬ 
beisitzer gestellt. Der Kläger war am 25. April 1924 der 
Arbeit bei der Beklagten ferngeblicb.-n, weil er „im 
Zweifel" gewesen sei, ob an diesem Tage, wo die Arbeiter 
in Staaken in Streik getreten seien, gearbeitet werde; er 
habe deshalb tags zuvor den Hilfsregisseur der Firma. 
Tost, angcrufen, um festzustellen, ob gearbeitet weide 
oder nicht, und habe zwar nicht von Tost, aber von dessen 
Dienstmädchen (!) eine verneinende Auskunft er¬ 
halten. Deshalb sei er an dem betreffenden Tage erst 
nachmittags im Bureau der Finna erschienen, jedoch 
trotzdem nicht nach Staaken gefahren, obwohl er dort 
erfahren habe, daß in Staaken gearbeitet werde. Das 
Gewerbegericht hat die Klage abgewiesen mit folgender 
auch für andere Fälle lehrreiche- Begründung: 

„Gemäß § 123 Nr. 3 Gewerbeordnung ist die Beklagte 
berechtigt, den Kläger fristlos zu entlassen, wenn er 
die Arbeit unbefugt verlassen hat oder sonst der ihm 
obliegenden Arbeitspflicht nachzukommen beharrlich ver¬ 

weigert. Unstreitig ist der Kläger am 25. April 1924 der 
Arbeit ferngebieben, ohne hierzu Erlaubnis gehabt zj haben 
und ohne daß hierzu ein triftiger Entschuldigungsgrund für 
ihn Vorgelegen hat. Denn der Umstand, daß die anderen 
Arbeiter am 24. die Arbeit niedergelegt hatten, ging ihn 
nichts an, da er selbst an dieser Arbeitsniederlegung nicht 
beteiligt war. und da er unter diesen Umständen eher 
damit rechnen mußte, als Bote besonders gebraucht zu 
werden. Dieser Ansicht ist auch der Kläger oflenhar selbst 
gewesen, da er zu seiner Entschuldigung angibt, sich bei 
dem Hilfsregisseur Tost wiederholt telephonisch danach er¬ 
kundigt zu haben, ob er gebraucht wurde. Es kann dahin 
gestellt bleiben, ob sich der Kläger tatsächlich in dem 
Sinne erkundigt hat, und ob Tost hierfür überhaupt zu¬ 
ständig war. Denn selbst wenn man dies unterstellt, hat der 
Kläger nach seiner eigenen Angabe am fraglichen Tage im 
Bureau der Beklagten um 2 Uhr erfahren, daß die Herren 
der Direktion nach Staaken gefahren seien. Er wußte 
daher von diesem Zeitpunkt ab, daß er gebraucht wurde, 
und hätte daher nunmehr unbedingt seiner Arbei.spflichi 
nachkommen müssen, zumal er eine Wochenkarte besaß 
und ohne Schwierigkeit nach Staaken fahren kor.nte. Da 
er auch dies unterl’ieß, hat er die Arbeit beharrlich ver¬ 
weigert und dadurch der Beklagten berechtigten Anlaß 
zur fristlosen Entlassung gegeben." 

Büchertisch 
Paul Rosenhayn, der beliebte Kriminalschriftstcllcr, 

dessen Romane und Novellen bereits zahlreiche Anre¬ 
gungen zu Filmmanuskripten gaben und der verschiedene 
Drehbücher selbst verfaßte, hat sich in diesen Tagen auf 
der „Columbia" nach New York cingcschifft, um daselbst 
mit Zeitungs- und Fiimleuten zu verhandeln. Da man in 
Amerika einen fühlbaren Mangel an packenden Manu¬ 
skripten nicht leugnen kann, dürfte Rosenhayn auf leb¬ 
haftes Entgegenkommen stoßen. Es sei bei dieser Ge¬ 
legenheit auf die neuesten Bücher dieses Schriftstellers 
aufmerksam gemacht. 

„D ie glühende Gass e", Roman aus der Artisten¬ 
welt und „D er frivole Jacki e", Kriminalnovellen 

(beide im Verlag Ernst Keils Nachfolger (August Scherl) 
G. m. b. H.. Leipzig) erschienen, beweisen abermals das 
außerordentliche Talent, das Rosenhayn in der Entwick¬ 
lung einer spannenden Handlung besitzt. Er nimmt 
außergewöhnliche Vorfälle, die auf den ersten Blick un¬ 
geheuer kompliziert aussehen und entwirrt die ver¬ 
schlungenen Fäden auf eine Art, die den Leser in atem¬ 
lose Neugier versetzt. Die „Glühende Gasse" würde, ver¬ 
filmt, den besten Zirkusfilm ergeben und böte Gelegenheit 
zu blendenden Tricks. Die Novellen des Jackie-Bandcs 
sind, in der Filmsprache zu reden, echte Gags, mit zün¬ 
denden Überraschungen und einer Tricktechnik, in der 
Rosenhayn heute in Deutschland einzig ist. 
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WIR WISSEN, WORAUF 
SIE WARTEN! 

1. 
AUF UNSEREN GROSSEN 

TALMADGE-FILM DER FIRST NATIONAL 

BUBIKOPF 
REGIERT 

EIN AKTUELLER SPANNENDER 
SECHS \KTER 

2. 
AUF DEN FILM. DER WOCHENLANG 
AUSVERKAUFTE HÄUSER BRINGT 

EIN TAG 
IM PARADIES 

NACH MOLNARS L1LIOM 

VERLEIHBEZIRKE: GROSS-BERLIN, OST-. MITTEL- und NORDDEUTSCHLAND 
WIR VERKAUFEN: RHEINLAND-WESTFALEN. SÜDDEUTSCHLAND 

RUDOLF BERG, FILMVERTRIEB, SS: 
BERLIN SW68, MARKGRAFENSTR. 2t 
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JEDER BERG-FILM 
EIN „ERFÖLG-FILM“ 

3. 
DIE GROSSE ÜBERRASCHUNG 

DIE AFFENPFOTE 
DIE MÜTTER - DER SOHN 

DREI WÜNSCHE 

4. 
DER FILM DES GROSSEN GESCHÄFTS 

SCHWEDENBLUT 
EIN SCHWEDENFILM 
DIE GROSSE KLASSE 

VERLEIH FÜR GROSS-BERLIN, 

RUDOLF BERG, FILMVERTRIEB, b„m 
TELEPHON: DÖNHOFF 381 u. 648 / TELEGR. ADR = 
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FATTY MELDET SICH 
ZUM LETZTENMAL 

MIT DER BERÜHMTEN MILLIONENKLASSE 

5. 
FATTY 

ALS MILLIONÄR 

6. 
FATTY 

DER PETROLEUM¬ 
KÖNIG 

7. 
FATTY 

DER REISENDE 

DREI GROSSE 
FÜNFAKTIGE SCHLAGER 

OST-, MITTEL- UND NORDDEUTSCHLAND 

BERLIN SW 68, MARKGRAFENSTR. 21 
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Der neue Lehrmittelerlaf} des Preuij. Ministeriums 
Im Zentralblatt lür die gesamte Unterrichtsverwaltung 

vom 5. Juli 1924 veröffentlicht das Preußische Ministe¬ 
rium für Wissenschaft. Kunst und Volksbildung unter 
U II! A 1329 23 usw. einen Erlaß vom 25. Juni, der sich 
auf die verbindlichen Lehrmittel in den Volksschulen be¬ 
zieht. Wir beschäftigen uns hier mit ihm wegen seiner 
Bedeutung, die er auch für Lichtbild- und Kincmato- 
graphenwesen hat. 

Bisher galt ein ziemlich beschränkter Schatz von Lehr¬ 
mitteln als ausreichend für Volksschulen, zumal seit dem 
15. Oktober 1872 eine ergänzende Bestimmung nicht er¬ 
gangen wäre. Daß in städtischen Schulverhältnissen 
über die getingen Mindestforderungen hinaus allmählich 
allerhand getan worden war. ist selbstverständlich aus 
der allgemeinen Entw-icklung unseres Bildungswesens 
ohne weiteres zu erklären. 

Der neue Lchrmittelerlaß. der von vornherein ungefähr 
das Doppelte — auch für einfachste Landschulen — for¬ 
dert. als einst üblich war. geht nun für mchrklassige 
Schulen wesentlich weiter. Er schreibt vor: „Für mehr- 
klassige Schulen sind diese Hilfsmittel angemessen zu er¬ 
gänzen. Dafür kommen zunächst in Betracht ... zu 6: 
. . . Einrichtungen für die Verwertung des Lichtbildes, 
gegebenenfalls auch des Laufbildes im Unterricht. ‘ Der 
Erlaß fügt hinzu: „Ob und wieweit die Verhältnisse der 
Schule es erforderlich machen, auch die unter II (cb.'n 
die Ergänzungslehrmittel!) genannten Hilfsmittel zu be¬ 
schaffen. bestimmt im Zweifelsfallc die Schulaufsicits- 
behördc." 

Weiter heißt es in den Erläutvi ungen, die der Erlaß 
enthält, „c. Immerhin wird ein Teil der genannten Lchr- 

und Hilfsmittel, wo er noch fehlt oder völlig unbrauchbar 
geworden ist. neu beschafft werden müssen. Die Regie¬ 
rung, das Provinzialschulko'legium wolle dafür Sorge 
tragen, daß für die Schulen, in denen die für ihren Betrieb 
notwendigen Lehr- und Hilfsmittel noch nicht sämtlich 
vorhanden sind, ein Plan aufgestellt wird, nach dem bei 
ihrer Beschaffung zu verfahren ist. Er ist so einzurichten, 
daß die Schulen mit den Anschaffungen tunlichst bald, 
spätestens zu Anfang des nächsten Schuljahres beginnen 
und Ostern 1932 in der oben bczeichncten Weise ausge¬ 
stattet sind. Die Beschaffungsplär.e sind der Schulauf¬ 
sichtsbehörde zur Genehmigung vorzulegen. Angemessene 
Geldbeträge sind, soweit erforderlich, in den Schuihacs- 
haltspläner. der kommenden Jahre einzustellen.'- — ..Es 
ist angeregt worden, für jeden Regierungsbezirk eine Be¬ 
ratungsstelle für den Ankauf und die Herrichtung von 
Lehrmitteln zu schaffen." — „Einem Bericht über die Aus¬ 
führung dieses Erlasses sehe ich erstmalig zum 30. Sep¬ 
tember 1925 entgegen." 

Als das seinerzeitige Kultusministerium sich zum ersten 
Male mit dem Film befaßte (durci einen Erlaß vom 
4. Juli 1907). da wurde „es dem Lehrerkollegium zu einer 
dringenden Pflicht gemacht, die Schäler durch ernste 
Warnungen von dem Besuche de- Kinematographen- 
Thcater zurückzuhalten und einer ingesunden Neigung 
dazu mit allen Mitteln entgegenzuwirken". 1910 wurde 
darauf hingewiesen, daß der Besuch k:nematographischer 
Vorführungen durch Schüler ausdrück.ich denselben Be¬ 
schränkungen rnterworfen wird, denen nach der Schul¬ 
ordnung der Besuch von Theatern, öffentlichen Kon¬ 
zerten. Vorträg.n und Schaustellungen unterliegt. 1912 

O»lsce-§pori-l¥od»e 

Juli 1924 

Htinderlfahrfeier 
Swinemünde 
Juli 1Q2.4, mit hochaktuellem Trachtenfest 

Weitere aktuelle Filme im Monopol sowie Verleih 

FIin-ZENfRAIE A.-G. 
Fernruf Zenfr. A7&A BERLIN SW68 
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(8. März) hieß es bereits: „Wenn Besitzer von Kineraato- 
graphentheatern sich entschließen, besondere Vorstel¬ 
lungen zu veranstalten, die ausschließlich der Belehrung 
oder der den Absichten der Schule nicht widersprechen¬ 
den Unterhaltung dienen, so steht nichts im Wege, den 
Besuch solcher Vorführungen zu gestatten." Dann 
brachte der Krieg andere Sorgen. Der erste ErlaC nach 
dem Kriege, der sich mit Lehrfilmiragen befaßte war 
der vom 3. April 1919, in dem das Zcntralinstitut für Er¬ 
ziehung und Unterricht aufgefordert wurde, eine Bild¬ 
stelle als Beratungs- und Prüfungsstelle für Lch'filme 
rinzurichten. Ein Jahr später (10. März 1920) wurde dana 
in einem längeren Erlaß auf das laufende Lichtbild be¬ 
sonders cingegangen. Der Erlaß stellte fest: „Das laufende 
Lichtbild erweist sich zur Veranschaulichung von Be¬ 
wegungsvorgängen und zur Verdeutlichung solcher Ge¬ 
genstände. die im Entstehen leichter erkannt werden als 
im fertigen Zustande ab ein Lehrmittel von wachsender 
Bedeutung. Es empfiehlt sich daher, in weiterem Um¬ 
fange die Möglichkeit der Vorführungen von Lehrfilmen 
bei Veranstaltungen für die Jugend zu schaffen." Es wurden 
damals bereits Zusammenschlüsse für die Beschaffung 
\on Apparaten und von Lehrfilmen empfohlen. Die 
Schulaufsichtsbehörden wurden veranlaßt, „der Ver¬ 
wendung der Lehrfilme ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden 
und auf den Zusammenschluß von Schulunterhaltungs¬ 
trägern zum gemeinschaftlichen Bezug von Vorführungs¬ 
apparaten und Filmen hinzuwirken". — „Sollten sich hin¬ 
sichtlich der Herstellung von Vorführungsräumen oder 
des Zusammenschlusses zum gemeinsamen Bezug von 
Apparaler unüberwindliche Schwierigkeiten ergeben, so 
kommt in Frage, mit geeigneten Lichtspielbühncn Ab¬ 
kommen ... zu treffen." 

Folgerichtig regelte das Preußische Ministerium in einem 
weiteren Erlaß die baupolizeilichen Vorschriften für reine 
Schul veranstalt ungen, selbstverständlich im Einvernehmen 
des preußischen Ministers des Innern. Nach abermals 
längerem Zeitraum (26. Juli 1922) griff das Ministerium 
ein. um der Gefährdung des Lehrfilms durch die Wirt¬ 
schaftslage steuern zu helfen. . Nur eine rasche Vermeh¬ 
rung des Absatzes durch Förderung des Lehrfilmver¬ 
brauches kann sie abwenden. In Verfolg des Rundcrlasscs 
\om 10. 3. 20, in dem bereits der Zusammenschluß der 
Schullastenträger zu gemeinsamer Erwerbung von Licht- 
bildwerfcrn und die Verbindung von höheren, mittleren 
und Volksschulen, Einrichtungen det Jugendpflege, Fach- 
and Fortbildungsschulen zur Entleihung der Biidstreifea 
empfohlen wurden, veranlasse ich daher die Schulaufsichts¬ 
behörden. die bereits entstandenen Schulkinogemeinden 
und Schulkinobczirke nach Möglichkeit zu fördern oder, 
wo solche Verbände noch nicht bestehen, zu ihrer Bildung 
anzuregen." Es wurden dann im einzelnen ausführliche 
Anweisungen gegeben, wie der Film zweckmäßig auszu¬ 
werten wäre. Die Grundbestimmung des Erlasses aber war, 
„daß die Lehrerschaft an den Veranstaltungen teilnimmt 
und dafür sorgt, die Anregungen der Lehrfilmvorführung 
für den Unterricht in geeigneter Weise fruchtbar gemacht 
werden, damit die von außen kommende Darbietung mög¬ 
lichst zu einem Bestandteile des Lehrfilmverfahrens der 
Schult selbst gemacht wird. ‘ Aus dem Nachdruck, mit 
dem die Anerkennung des Lchrfilms ausgesprochen und 
gefordert wurde, ergab sich schließlich eine besondere 
Prüfungsordnung, die „die Anforderungen, die an die tech¬ 
nischen Leiter von Lichtbildvorführungcn in Schulen und 
in der Jugendpflege zu stellen sind, genauer bestimmt". 

Es kann nicht behauptet werden, daß in dieser Ordnung 
sehr milde verfahren würde; im Gegenteil, cs werden tech¬ 
nisch die gleichen Anforderungen gestellt, wie an die Vor¬ 
führer im öffentlichen Lichtspielhaus. Dazu kommen noch 
eine Menge von Kenntnissen, die sich aus der Eigenart 
dieser besonderen Prüfung ergeben. 

Nach all diesen Vorbereitungen braucht es dann nicht 
zu verwundern, wenn Film und Lichtbild als vollwertige 
Unterrichtsmittel angesehen werden und wenn dement¬ 
sprechend die Forderung dahin geht, daß auch ent¬ 
sprechende Einrichtungen angeschafft werden. 

Zuerst also Verbot. Dann Erlaubnis ffr solche Veran¬ 
staltungen, in denen für Jugendliche geeignete Stücke 
vorgeführt würden. Und nun also sind die Apparate so¬ 
zusagen obligatorisch, die Filme im Unterricht zu zeigen 
imstande sind. Es liegt darin ein so grober Fortschritt in 
der Anerkennung der Wirkungen von Lichtbild und Film, 
wie sie besser noch von keiner Behörde hat zum Aus¬ 
druck gebracht werden können. Über die Empfehlung 
von ehedem und den Hinweis auf die Möglichkeit der 
Benutzung ist man weit hinausgegangen. Diesmal hat 
das Ministerium klar gesagt, daß cs solche Einrichtungen 
wünscht, und hat gleichzeitig den Schlußtermin für die 
Beschaffung angegeben. 

Wir erblicken für die Apparatehersteiler wie für die 
I.ichtbildanstalten wie auch insbesondere für die Lehr¬ 
filmindustrie in diesem Ei laß einen außerordentlichen An¬ 
reiz. Die Apparatefabriken haben in Dutzenden von Ver¬ 
suchen den Projektionsapparat zu bauen versucht, d.r 
für Schulen geeignet wäre. Immer wieder haben die be¬ 
treffenden Schulieutc. die solche Apparate kauften, ge¬ 
meint. daß man ihnen nichts Brauchbares geliefert hätte. 
Nur verhältnismäßig wenige Typen, sowohl Lichtbild- als 
auch Filmprojektoren, haben in den verflossenen vier bis 
fünf Jahren den Anforderungen völlig entsprochen. Es 
wäre gut. wenn einige wenige Typen als besonders gut 
normalisiert werden, damit die nun sicher steigende Be¬ 
schaffungslust auch die richtigen Obicklc erreicht. Viel¬ 
leicht kann die D. K. G. da ein gutes Werk ’.un und 
den Vermittler spielen. Vielleicht nimmt noch zweck¬ 
mäßiger das Reichsministerium des Innern sich der An¬ 
gelegenheit an, läßt von Kommissionen die zweck¬ 
mäßigsten Typen bestimmen und verhilft gleichzeitig dem 
preußischen Erlaß oder wenigstens seiner Tendenz zur 
Nachahmung im ganzen, so herrlich geeinten Deutschen 
Reiche. Es würde damit außerdem einem lange gehegten 
Wunsche entsprochen, den Fabrikanten gestatten, S*-rien- 
aufträge aufzulcgen und würde vielleicht noch etwas für 
die Verbilligung der Apparate tun. Auch die Kinohänd¬ 
ler kämen dabei sicher auf ihre Rechnung. Vielleicht 
ließe sich aus allen Interessentenkreisen eine paritätische 
Kommission bilden? Reich und Preußen, Schulkino!--utc, 
Apparatefabriken und Kinohändlcr an einem Verhand¬ 
lungstisch: Warum sollte sich das nicht erreichen lassen? 
Gemeinsame Einkaufsstcllc, Umlage des Absatzes auf die 
zuständigen Händler, so daß jeder zu einem Rechte käme: 
das scheint doch ein des Verhandelns werter Weg zu sein. 

Die Lichtbildfirmen — die ihren Verband der Licht- 
bildherstcllcr haben — würden gleichfalls eine Verteilung 
der Interessen- und Fachgebiete vornehmen können, eine 
Kommission einsetzen müssen, die zusammen mit den zu¬ 
ständigen Stellen klärt und berichtigt und so segensreich 
mithclfen kann. 

Schließlich würden die Lehrfilmherstellcr und die Lchr- 
filmvcrleihcr auch cingreifen können. Vielleicht ist es zu 
erreichen, daß bis 1925 ein gemeinsames Produktions¬ 
programm verabredet wird? Es wird die Nachfrage zwar 
steigen. Aber sechs Filme vom Wasserfloh und sieben 
von der Kreuzspinne, auch sechs von der Krabbe und 
drei vom Wattenmeer dürften vorläufig den Bedarf in 
dieser Hinsicht völlig decken. Es wird dann gut sein, 
wenn die Lchrfilmproduktion auch Rücksicht nimmt auf 
den Abnehmerkreis, der vielleicht einmal der sicherste 
sein wird, der aber mit dem „Meyer auf Reisen" und 
der „Y-Chronik“ oder auch mit dem „Barfüßlefilm“ nicht 
viel wird anfangen können. 
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Nachdenkliches aus Film~München 
Wirtschaftliche Schwierigkeiten — Produktion gediegener Mittclfilme — Wandel im Publikum 

Kinostreik in Aussicht. 

..Zahlen oder nicht zahlen?" Das ist die Frage, aber 
nicht beim Film allein, sondern allgemein im Wirtschafts¬ 
leben dieser Tage. Und wie auch die Antwort laute. Es 
lassen sich heute wiederum daraus noch lange keine 
Schlüsse ziehen für das ..Sein oder Nicht-Sein”. 

Wenn man d.ruiu da und dort innerhalb und außerhalb 
von Filmkreisen hört, daß irgendwo Filmschauspiclcr 
wohnten und wochenlang die Miete schuldig bleiben muß¬ 
ten. weil sic auch solange warten mußten, che sie die 
längst fälligen Tagesgagen erhielten, so ist man nicht ein¬ 
mal mehr neugierig, nach dem Namen der Firma zu 
fragen. So etwas kommt heute zuweilen bei den besten 

Nach Münchener Verhältnissen zu urteilen, kann man 
bisher auch sicher die f rage noch nicht entscheiden, die 
heute so viel erörtert wird: ob Konzern, ob Einzelproduk¬ 
tionsfinna. Beide Formen können ihre Lebensfähigkeit be¬ 
weisen. genau wie sich gegen beide Beispiele anführen 
lassen. Nur das kann man feststellen, daß man produ¬ 
zierend neue Werke schaffen müßte, und sei cs in nt ch 
so bescheidenem Umfang. Gefährlich wurde es nur. wo 
an Stelle des Produzieren das Spekulieren trat. 

Am gefahrlosesten ist die nicht allzu kostspielige Pro¬ 
duktion einer gediegenen Konsummittclware. Auch diese 
kommt ja heute nicht ohne ein gewisses Ausstattungs¬ 
niveau aus. Trotzdem wird sich mehr wie je in einem 
früheren Jahre, wo die Großfilme und Modcschlagworte 
die Bcgiiffc zu verwirren drohten, erweisen, welche Firma 
die besten Regisseure besaß. Denn künstlerisch wird in 
diesem Jahre wirklich die innere Schöpfcrqualitat des 
Regisseurs die Palme erringen. 

Und wenn auch im Verwertungserfolg die Qualität der 
kaufmännischen Organisation stets eine wichtige Rol'c 
spiclcn wird, so kann sie den Publikumserfolg nicht allein 
machen. Das Publikum wird aber mehr wie je direkt auf 
die innere Qualität hingelenkt werden, nachdem ihm äußer¬ 
liche Effekte von sensationellster Wirkung nach den Er¬ 
scheinungen der letzten Jahre kaum mehr geboten werden 
können und die Nerven hierfür ahstumpften. 

Die Produktion hat im Geschäftsjahr 1923 24 unter den 
allgemeinen wirtschaftlichen Verhältnissen gelitten. Für 
das Jahr 1922 waren der Außcnhandelsstellc Filme für die 
Einfuhrkontingent-Zuweisung 73 669 Meter Filmproduktion 
gemeldet, für 1923 betrug diese Zahl 63 222 Meter. Daß 
diese Minderung so gering war, trotz der schlimmen Pro¬ 
duktionsbedingungen. ist ein glänzendes Zeugnis für die 
Unternehmungsfreudigkeit der Bayer. Filmindustrie, die 
allen widrigen Umständen zum Trotz die Produktion auf- 
rcchtcrhielt im Interesse des bayerischen und deutschen 
Filmwesens und damit der Allgemeinheit, insbesondere 
ihrer eigenen Angestellten und Arbeiter. Zurzeit leidet die 
Filmindustrie wiederum unter der für den gesamten Handel 
und Wandel so fühlbaren Kreditnot. Gelegentlich der 
Verhandlungen über das diesjährige Kontingent, das in 

der Filmindustrie eine große Rolle spielt, erreichte der 
Wirtschaftsverband Bayerischer Filmfabrikanten, daß die 
Meterzahl für die Filmfabrikanten um 10 000 Meter er¬ 
höht wurde. 

Es ist darum nicht nur geschäftlich richtig, wenn die 
Münchener Produktion den Großfilm im eigentlichen 
Sinne mitsamt seinen Kosten und Aufwand zurückstcllte. 
Sowohl die Emelka mit der Bavaria wie die stets arbeit¬ 
samen Mittelfirmen Uipon, Mcster-Ostermayr. Orbis. Leo 
u. a. führten dafür aber ein für diese schlechten Zeiten 
recht ansehnliches Produktionsprogramm in Mittelware 
durch. Die Bavaria vollendete allein viel Bilder, die übrige 
Emelka fünf, die Union drei usw. Eine zweite Serie wird 
überall in Angriff genommen. Neben Spielfilmen wurde 
von der Eku. von der Meßtro und A.tenbergcr-Cabinet 
auch dem Kulturfilm die gleiche Arbeitsquantität zuge¬ 
wendet wie im vergangenen Jahr. Hier ist ein Rückgang 
nicht zu spüren. Im stillen schafft itßcrdcm Seel mit 
seinen Trickarbeiten und Kleinfilm mit den Städtefilmen. 

Es berührt komisch, wenn gegenübe - solchen eigentlich 
soliden Leistungen, die an sich ein vertrauenverdienendes 
Faktum sind, immer noch gewisse unsolide Praktiken der 
Reklame aufrcchtcrhalten werden. Es wird allmählich doch 
auch dem breiten Publikum schon zu töricht, wenn 
irgendein ernster Spielfilm um ein mehr oder weniger be¬ 
scheidenes, jedenfalls stilles und verinnerlichtes Problem 
nach Schaubuden- und Zirkusmanier als Großfilm aus¬ 
posaunt wird. 

Reklame muß freilich sein, selbst wenn das Kino sich 
ein Stammpublikum erzieht. Reklame liegt im Wesen des 
Films: seine schnelle Lebensdauer verlangt, daß nachdrück¬ 
lich auf ihn aufmerksam gemacht werde, wenn er nicht 
in der Menge der Erscheinungen verschwinden will. Seit¬ 
dem sich Künstler in den Dienst des Kinoplakalcs stellten, 
hat man es nicht mehr nötig, billige Krä'te zu beschäftigen. 

Freilich muß damit auch die Einstellung der Behörden 
zum Kino die Farbe wechseln; insbesondere die Stelle, 
welche die Höhe der Lustbarkeitssteuer 'cstsetzt. Die Zeit 
der Knalleffekte, wo es fürs Publikum wie für die Theater 
auf 10 Prozent mehr oder weniger nicht ankam. sind vor¬ 
über. Der Reißer reißt auch darüber hinweg, nicht aber 
die stillere Qualität. Es ist darum absolut rückständig, 
wenn der Stadtrat München den Antrag der Theater¬ 
besitzer auf Herabsetzung der Steuer von 20 Prozent der 
Bruttoeinnahme auf 10 Prozent glatt ablchnte. 

Die Verhandlungen gehen allerdings weiter, und cs wird 
den Theaterbesitzern ja nicht schwer fallen, nachzuweisen, 
daß die Prominenten von ihnen heute 600—800 Mark die 
Woche zusetzen müssen, und daß unter diesen Umständen 
die Schließung der Theater für sie das kleinere Übel ist. 
Die Theaterbesitzer haben denn auch einstimmig die 
Schließung ab 16 August beschlossen, wenn bis dahin die 
Herabsetzung der Steuer noch nicht erfolgt sein sollte. Der 
Münchener Kinostreik steht ernsthaft in Aussicht. 

Nur klare Bilder 
liefert 

LI E BEN AU E Ce., G. M. B. H. 
FILMKOPIERANSTALT 
BERLIN SW CS. Markgrafer» si roße 77 

Telepnorv: DärvtiO« SO/. SOS. 800. RINO-MLK A.-O. 
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Schöne Menschen im Film 
Eine gebieterische Forderung, die immer wieder gestellt 

wird, und über deren künstlerische Berechtigung man 
streiten kann, soviel man will, lautet: Schöne Menschen 
im Film!! 

Nach langen Kriegsjahren, die uns von der großen Welt 
und dem großen Weltlilmmurkt 
abgeschlossen hielten, haben wir 
zuerst in den großen Schwcdvn- 
filmen das ausgesucht schone 
Men-chenmatfrial bewundern ge¬ 
lernt, das dort in jeder — auch 
der kleinsten — Rolle zur Ver¬ 
wendung gelangte. Als die Hoch¬ 
flut der amerikanischen Invasion 
einsetzte, aber erfuhren wir erst 
richtig. was Schönheit allein 
schon für einen Film bedeuten 
kann. Und wir empfanden im¬ 
mer deutlicher und klarer, daß 
diese gebieterische Forderung be¬ 
rechtigt ist. berechtigt sein muß. 
Denn der Film ist für das große 
Publikum mehr geworden als ein 
reines Amüsement. Die breiten 
Massen, die aus dem großen öf¬ 
fentlichen und gesellschaftlichen 

Leben unserer Zeit nicht mehr 
die Anregung schöpfen können 
wie ehedem, suchen jetzt aus dem 
Film zu ziehen. Die Filmdiva 
wird zum Vorbild, wenn man will, 
sogar zum Ideal erhoben. Ihre 
Erscheinung, ihre Gesten und Ge¬ 
bärden, ihre Eleganz wirken sich 
belebend und befruchtend auf die 
Phantasie der Beschauer aus. Sie 
wird zur Führerin in der Mode. 
Sie wird das ausgesprochene 
Vorbild für viele junge Mädchen 
und Frauen, die sonst und früher 
ihre Vorbilder in den Familien 
der Regierenden und der Hocharistokratie suchten. Und 
mit den männlichen Stars geht's oft nicht anders. Wenn¬ 
gleich man hier stärker — besonders von weiblicher 
Seite aus — auf das Charakteristische eingestellt ist, 
schätzt man doch den reinen ausgesprochen schönen Typ 
ungemein hoch. Und es ist ja auch so verständlich, daß 
man wenigstens im Film Schönheit sehen und atmen will, 

nachdem das Alltagsleben des heutigen Tages so wenig 
davon bietet. 

Gerade dieser Forderung wird der neue Indra-Großfilm 
„Rex Mundi“ besonders gerecht. Carla Nelsen ist diesmal 
keine Königin wie sonst, sondern eine moderne Frau aus 

den ersten Gesellschaftskreisen. 
Das auf der einen Seite immer sehr 
dekorative, auf der anderen Seite 
immer wieder etwas die Erschei¬ 
nungsmöglichkeiten beschränkende 
historische Kostüm kommt in 
Wegfall. Sie erscheint in den gan¬ 
zen Variationen von bezaubernden 
Körpcrhüllcn, die der modernen 
Dame zu Gebote stehen, vom ein¬ 
fachen Hausk.eide an bis zur 
phantastischsten Abendtoilette, die 
auch durch keinen amerikanischen 
Filmstar mehr übertroffen werden 
kann. Sie ist nicht mehr einge¬ 
engt durch die höfische Etikette. 
Frei kann sic sich ausgeben, mit 
dem ganzen Temperament und der 
ganzen Glut künstlerischer Emp¬ 
findung, die in ihr ruhen. Der 
moderne Rahmen macht aus 
Carla Nelsen etwas ganz anderes. 
Etwas viel Größeres — viel Wir¬ 
kungsvolleres und gleichzeitig 
viel tiefer Wirkendes. Der unaus¬ 
sprechliche Scharme ihres Wesens 
ebenso wie die Schönheit ihrer 
ganzen Erscheinung kommen ganz 
anders zur Geltung wie früher. 
Man wird für diese Rolle der 
liebenden, leidenden und der hero¬ 
ischen Frau auf der ganzen Welt 
nicht wieder einen Typ finden, 
der an Carla Nelsen heranreicht. 

In Eugen Klopfer steht ihr ein 
Charakterspielcr von glänzender 

Erscheinung zur Seite. Eine dämonische, faszinierende, 
zwingende Persönlichkeit. So recht der Gegensatz zu dem 
jugendlichen Liebhaber Godofredo d'Andrea. der mit 
seiner fast klassisch zu nennenden Schönheit, mit dem 
geirmenhaften Schnitt seines Gesichts und seiner schlank- 
eleganten Figur sich sicherlich auch durch diesen Film 
wieder Tausende von Mädchenherzen erobern wird. 



Der neue Indra-Grofjfilin „Rex Mundi" 
(„Der tanzende Tod“.) 

Viele haben sich seinerzeit darüber gewundert, daß 
Rolf Raffe mrt seiner neuesten Produktion cre ihm 

so sehr gewohnten Bahnen des historischen Cro’Jfrlmes 
verließ. Es mag dem jungen Regisseur, der sich gerade 
auf diesem (von so vielen anderen fruchtlos beackerten) 
Boden in wenigen Jahren so reiche Früchte erarbeiten 
konnte, gewiß nicht leicht gefallen sein. Die Vergangen¬ 
heit hatte ihm gezeigt, daß der historische Grjßfilm 
„sein Fach" geworden war. Von Film zu Film war sein 
künstlerischer wie auch sein materieller Erfolg größer 
und größer, sein und Carla Nelsens Name klang' oller 
geworden. Und er hätte nie den Schritt zum modernen 
Groß-Spielfilm unternommen, hätte er sich nicht gesagt 
daß ihn auf diesem Gebiete noch größere, noch schwieri¬ 
gere, noch ehrenvollere Aufgaben erwarteten. 

Nach Manuskript, Besetzung und Ausstattung zu urteilen, 

dürfte Rolf Raffe 
mit diesem neuen 
Film nicht nur seine 
früheren erfolg¬ 
reichen Produk¬ 
tionen weit über¬ 
troffen haben, son¬ 
dern auch das 
geschälten haben, 
was die The¬ 
aterbesitzer 
der ganzen 
Welt heute 
mehr denn je 
verlangen, 

einen qualitativ- 
erstklassigen 

Großfilm, dernicht 
nur einen siche¬ 
ren, sondern einen 

durchschlagend 
großen Publikums- 
erfoig bedeuten 
wird. 

„Rex Mundi“ 
ist ein Stück ge¬ 
waltigen großen 
Lebens. Das Bild der modernen großen Welt ist rnit 
ebenso sicheren Strichen gezeichnet wie seinerzeit das Bild 
des österreichischen bzw. englischen Hoflebens in „Kaiserin 
Elisabeth von Österreich" und „Königin Karoline von Eng¬ 
land". Gewaltigste elementare Leidenschaft, die un¬ 
bedingt zu den dramatischsten Konflikten treiben muß . . . 
und wieder zarteste Lvrik des Herzens, in der alle Träume 
von Sehnsucht und Liebe zittern . . . das Schicksal eines 
modernen Gesellschaftskreises, der, um eine faszinierende 
Persönlichkeit gruppiert, die Tragödie eines ganzen Volkes 
miterlebt, mitverschuldet, miterduldet . . . 

Eugen Kloepfer als gewaltiger moderner Eroberertyp, 
der — hemmungslos in seiner Leidenschaft — Menschen 
unterjocht und Völker vernichtet . . . Carla Neisen als die 
schöne, edle, geknechtete Frau, die im Kampf um .hre 
Liebe und ihren Geliebten zu heroischer Größe wächst 
. . . Theodor Looß, als weiche Künstlernatur, die ein 
unbarmherziges Geschick zu Boden schmettert und zum 
Werkzeug des brutalen Völkervernichters werden läßt . . 
Erich Kaiser-Titz — Albert Steinrück — Lia Eibenschütz 
— Carl de Vogt — und noch manch anderer Name von 
gutem Klang . . . das ist eine Besetzung, die nicht nur 
Großes verspricht, sondern auch Großes halten wird! 
Kurt Richter, der Lubitscharchitekt, hat eine Serie von 

Bauten geliefert, die an eindrucksvoller Wirksamkeit nichts, 
aber auch gar nichts zu wünschen übrig lassen. Ein 
Prachtbau von so unerreichter Stimme ngswirkung wie 
derunlen reproduzierte „Sitzungssaal für die interna'ionale 
Finanzkonferenz" dürfte zu den Spitzenleistungen der Film¬ 
architektur schlechthin gerechnet werden. Rolf Raffes 
Regie ist durch seine früheren Filme bestens bekannt. Er 
ist, trotz seiner Jugend, wie selten ein Regisseur imstande, 
alles aus den Schauspielern herauszuholen, sich in sie. in 
ihre individuelle Persönlicnkeit und in ihre Rollen einzu¬ 
fühlen und einzuleben. Kennzeichnend für seine Filme war 
und blieb auch diesmal, daß er auf das Menschliche, Lebens¬ 
wahre das größte Gewicht legte und dem Sensationellen nur 
soweit Spielraum ließ, als es nach den Gesetzen der Mög¬ 
lichkeit und Notwendigkeit logisch war. 

Wenn man täglich immer wieder die technische Überlegen¬ 

heit des amerika¬ 
nischen Photogra¬ 
phen rühmen hört, 
könnte man bei¬ 
nahe den Eindruck 
gewinnen, daß es 
in Deutschland 
keine Operateure 
gebe. Es hat ja 
gar keinen Wert, 
auf dieses Gerede, 
das wohl einen 
wahren Kern ent¬ 
hält, aber von den 
Unberufensten ge¬ 
dankenlos nachge¬ 
betet wird, näher 
einzugehen. Un¬ 
sere Operateure 
haben schon oft 
genug bewiesen, 
was sie können. 
Und Paul Holzki 
und Willy Ha- 
meister werden 
gerade in „Rex 
Mundi“ aufs neue 

zeigen, was die deutschen Operateure schaffen können. 
So ist alles aufgeboten worden, um aus „Rex Mundi einen 
wirklichen Großfilm zu machen, einen Film, der den Namen 
„Groß“ nach jeder Richtung verdienen soll, ln Kürze 

wird das Publikum selbst entscheiden können. 
Man kann außerdem mit ruhigem Gewissen behaupten, 

daß an schönen und interessanten Erscheinungen in 
„Rex Mundi" kein Mangel herrschen wird. Aber — 
und das dürfte der Vorzug dieses deutschen Films 
vor allen großen amerikanischen „Kanonen" sein: die 
Menschen, die in diesem Film spielen, sind nicht nur 
äußerlich dazu geeignet und berufen ... sie sind auch 
wirkliche Größen in ihrer Kunst! Da ist kein Register, 
das bei ihnen nicht gezogen werden kann. Für sie braucht 
es nicht die „Einstellung des Manuskripts auf den Künst¬ 
ler" wie bei vielen Amerikastars. Sie sind Künstler, die 
schaffen und schöpferisch wirken können, wohin man sic 
auch stellen mag! Und gerade dieser Umstand dürfte auf 
die Dauer den Au>schlag geben. Dürfte dem deutschen Film 
den Sieg über den amerikanischen bringen! Und „RexMundi" 
wird nicht zum geringsten zu diesem Siege beitragen. 

Wir glauben, daß der Beginn der neuen Saison dem 
deutschen Lichtspieltheater einen neuen Großfilm und 
— Rolf Raffe einen neuen großen Erfolg bescheren wird. 
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Die Filmkühlung durch Pre^luftgebläse 
Von M. FI i n k e r. 

In No. 9/10 der ..Kinotechnik". 1924. bespricht Ingenieur 
Köfinger die Wirkung des „Aeronor"-Apparates. Es 

ist dies eine nach Art der bekannten Staubsauger gebaute 
Gehläseeinrichtung. welche mittels eine»- Membranpumpe 
den Film mit auf 0.4 kg komprimierter Luft bestreicht. 
Es ist seit langem allgemein bekannt, daß es möglich ist, 
das Filmband durch Preßluft gegen Anbrennen innerhalb 
bestimmter Grenzen zu schätzen. So -wurden z. B. solche 
Gebläseeinrichtungen bei den Maschinen der kinemato- 
graphischen Schießeinrichtungen benutzt. Die Einführung 
der Spiegellampe hat wieder einige dieser Einrichtungen 
auf den Markt gebracht, welche sich im wesentlichen nur 
durch die Stärke des erzeugten Luftdrucks unterscheiden. 

Wie verhält sich aber der Film zu einer intensiven 
und ständigen Berührung mit dem Preßluftstrom? Die 
Beantwortung dieser Frage dürfte für die Beurteilung der 
Zweckmäßigkeit derartiger Einrichtungen das Wesentlicie 
sein. Der ..Kinematograph" No. 905. 1924, bespricht die 
Wirkung von Preßlufteinrichtungen, weist aber darauf 
hin, daß diesen Einrichtungen Nachteile schwerwiegender 
Art gegenüberstehen, da die Preßluftkühlung den Film 
stark austrocknet, wodurch er an Geschmeidigkeit ver¬ 
liert, seine Lebensdauer also herabgesetzt wird. Diese 

Verhältnisse sind anscheinend auch einzelnen Herstellern 
von Preßluftgebläsen bekannt, da bereits Patentanmel¬ 
dungen über mit Gebläsen kombinierte Luftanfeuchter 
vorliegen. Köfinger aber gibt in seinen Ausführungen an. 
daß Preßluftgebläse die Lebensdauer des Films ver¬ 
längern, bringt aber keine Beweise für diese Angabe. Es 
scheint deshalb zweckmäßig, unter Zugrundelegung be¬ 
reits vorliegender Untersuchungen, in eine sachliche Be¬ 
trachtung der Zweckmäßigkeit von Preßlufteinrichtungen 
einzutreten. 

Es ist allgemein bekannt, daß bei normaler Benutzung 
des Films, also ohne Preßluftkühlung, innernalb einer be¬ 
stimmten Zeit eine Schrumpfung desselben sowohl in der 
Breite als auch in der Länge stattfindei Diese Verhält¬ 
nisse würden aber durch eine allgemeinere Benutzung 
von Preßluftgebläsen stark beeinflußt werden, da die 
intensive Berühr, ung mit dem Preßluftstrom eine schnelle 
Zunahme der Schrumpfung bewirkt. Eine führende Firma 
für Filmfabrikat/on hat das Verhalten lies Films im Luft¬ 
strom bei einer Temperatur von 60* Cebius untersucht 
und ist dabei zu bemerkenswerten Resultaten gekommen. 
Es wurden Filme in- und ausländischer Firmen unter¬ 
sucht, welche 19 verschiedenen Emulsionsnummern ent- 

Berufs-Kino - 
| Aufnahme-Apparat 

NEUESTES MODELL 

; ASKANIA-WERKE A.-G. ; 
vormals Carl Bamberg 

I BERLIN-FRIEDENAU, KAISER-ALLEE 87/88 i 

Meyer Kino-Plasmat 1:2 
Pileat Dr. Rudolph 

der lichtstarkste Anastigmat 
für Kino-Aufnahme-Apparate 

Feine Detailzeichnung! 

Plastische Bildwirkung! 

OPTISCH-MECHANISCHE INDUSTRIB-ANSTAL I 

HUGO ME7ER & Co. 
GÖRLlTZ in Schlesien 1 
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stammten. Jeder Film wurde entwickelt und dii Ver¬ 
längerung während des Entwickelns festgestelit. Darauf 
wurde die Schrumpfung im Luftstrom zunächst nach 
einem Tag und dann nach einer Woche festgestelit. Die 
in Spalte 1 der nachstehenden Zusammenstellung ange¬ 
gebenen Millimeter geben die Verlängerung dureh die 
Entwicklung an. bevor die Trocknung begonnen wurde, 
und zwar die Verlängerung von je 1000 mm Filn länge. 
Die Spalten 2 und 3 geben die Schrumpfung nach einem 
Tag und einer Woche in mm an. welche von 1000 mm 
abzuziehen ist. 

Schrumpfungen im Luftstrom. 

Verlängert 
beim 

Entwickeln 

Gescl 
Nach 

1 Tag 

rümpft 
Nach 

Verlängert 

Entwickeln 

Gcschr 
Nach 

1 lag 

umpft 
Nach 

2.5 0.5 15 25 1.5 15 
3 0 17 2 2.5 16.5 
2.5 t 18.5 2 2 17 
1 1 19 3 1b 
3 0 18 2 05 15 
1 2 175 2.5 1 14 
2 0.5 14 4 0.5 17.5 
1.5 1 16.5 2 0.5 17 
3.5 1.5 18 2 1 1 17 
3 2 15 

Gelegentlich der Filmnormung') wurde seitens führen¬ 
der Filmhersteller die Schrumpfung des Films in der Zeit 
der hauptsächlichen geschäftlichen Auswertung im 
1 hea'erbet riebe mit 1 v. H. angegeben. Ajch die ame¬ 
rikanische Norm5) rechnet rund mit 1 v. H. und best mmt 
die Abmessungen der Filmtransportrollen derart, daß erst 

1 r'*niEnaW,rjn'hell ** ^ P F Pwl * 

nach Erreichung dieser Schrumpfung eine Überein¬ 
stimmung von Film- und Rollenteilung eintritt. Die 
Tabelle zeigt aber, daß im Luftstrom die Schrumpfung 
nach einer Woche bereits bis auf fast 2 v. H. ansteigt. 
Bei dieser Schrumpfung würde die Filmteilung von 
4,75 mm auf 4,66 verkürzt sein. Da die Rollenteilung 
4,71 mm ist. beträgt in diesem Fall die Differenz zwischen 
Film- und Rollcnteilung 0,05 mm. Wird ein um 2 v. H. 
geschrumpfter Film von einer der üblichen Rollen mit 
36 Zähnen transportiert, so entsteht eine Gefahr für der. 
Film dadurch, daß bei dem gleichzeitigen Eingriff einer 
größeren Zähnezahl bei dem in der Drehrichtung ersten 
Zahn die Vorderkante, bei dem letzten Zahn die Hinter¬ 
kante der Filmlochung zum Anliegen kommt Das heißt: 
Der zu stark geschrumpfte Film wird zwischen den ersten 
und letzten Zahn gespannt und eventuell eingerissen. 
Diese Verhältnisse können also durch eine beschleunigte 
Schrumpfung bereits nach einer Woche eintreten; da 
aber die Schrumpfung zweifellos weiter fortschreitet, so 
ist es verständlich, wenn schließlich der Film nicht zu den 
Transportrollen paßt. Dies ist um so wahrscheinlicher, 
als noch Maschinen ohne normierte Rollen in Benutzung 
sind, bei welchen die Folgen der kritischen Schrumpfung 
schon früher in Erscheinung treten würden. 

Schwerwiegende Folgen dürften noch nicht allgemein 
auftreten, solange Preßluft nur vereinzelt und mit 
mäßigem Druck angewendet wird. Eine allgenu.nere 
Einführung stärkerer Preßluftgebläsc nach Art des 
„Aeronor“ dürfte nach den bisherigen Untersuchungen 
ein Wagnis bedeuten, dessen Folgen eventuell schwer¬ 
wiegender Art sein können. Untersuchungen und Gut¬ 
achten, welche die Einwirkung des Preßluftstromes auf 
das Filmband innerhalb eines längeren Zeitraumes nicht 
festgestellt haben, können deshalb nicht als maßgebenJ 
für die Bewertung solcher Einrichtungen angesener. wer- 



Nummer 910 3er Rfncmcf-propft Seite 47 

DEUTSCHES 
FILMKOPIERWERK 
GEYER G. M. B. M. 

München 

den. Es dürfte deshalb zweckmäßig sein, eine neutrale 
Stelle zu veranlassen, die Einwirkung der Preßluft auf 
den Film innerhalb eines längeren Zeitraumes zu unter¬ 
suchen. damit der Theaterbcsitzcr, Filmvcrlciher und 
Filmfabrikant restlos über den Einfluß derselben auf die 
Filmschrumpfung informiert ist. Solange dies nicht der 
Fall ist, bleibt es zweckmäßig, sich anderer bewährter 
Einrichtungen zu bedienen, bei welchen die vorstehend 
skizzierten Möglichkeiten nicht vorliegen. Als ein gutes 
Mittel zur Herabsetzung der Temperatur auf dem Film- 
hand ha*, sich die zwischen Lichtquelle und Film ange- 
ordnetc sogenannte Hinterblende bew'ährt'). Eine An¬ 
zahl in- und ausländischer Firmen wendet dieselbe in 
verschiedener Foim teils an Theater- und Stillstands¬ 
maschinen, teils an Klein- und Schulkino-Apparaten mit 
bestem Erfolg an1). Der grundsätzliche Untersch cd 
/wischen der Wirkung des Preßluftgebläses und der 
I lintcrblende besteht darin, daß bei der Hinterblende die 
Temperatursenkung allein durch die Flügeldeckung be- 
leits rund 50 v. H. beträgt, entsprechend dem Verhältnis 
der Abdeckung zur Gesamtblcndcnfläche einschließlich 
der Ausschnitte. Diese 50 v. H bedeuten in der Praxis 
z. B. bei Verwendung einer mit 20 Ampere arbeitenden 
Spiegellampe eine Temperatursenkung von 200—350“ 
Celsius, wodurch die Temperatur in der Filmebene in 
jedem Fall tiefer liegt, als bei den früher allgemein be¬ 
nutzten Lampen mit Doppel- oder Drcifach-Kondensci. 
Der g.-ößte Vorteil der Hintcrblende ist. daß sie einen 
organischen Teil des Projektors bildet, die Anschaffung 
besonderer Einrichtungen zur Temperaturherabsetzung 
also unnötig macht. Der durch die Hinterblcnde be¬ 
wirkte Feuerschutz ist stets automatisch keim Betriebe 
des Projektors wirksam, ohne daß es dazu wie z. B. beim 
Prcßluftgebläse, der Anordnung von Einrichtungen be¬ 
darf. welche beim An- bzw. Abstellen des Projektors die 
gleichzeitige An- und Abstellung des Preßluftgebläses 
bewirken. 

Wird aus besonderen Gründen bei Hinterblenden- 
Projektoren eine noch stärkere Herabsetzung der Tem¬ 
peratur gewünscht, so ist diese durch entsprechende Aus¬ 
bildung der Blende als Ventilator zu erreichen, ohne daß 
ein Preßluftgebläse nötig ist. Infolge der schon allein 
durch die Flügelabdeckung bewirkten Wärmeherab- 
setzunf kann die Ventilatorwirkung aber in sc mäßigen 
Grenzen gehalten werden, daß ungünstige Einwirkungen- 
auf das Filmband vermieden werden. 

Köfinger hebt besonders die durch Preßluflgebläse 
erreichte Feuersicherheit hervor. Es sei dahingestellt, ob 
für Jen normalen Theaterbetrieb eine so starke Herab¬ 
setzung der Temperatur überhaupt nötig ist. Sollte aber 
eine Untersuchung der Wirkung des Preßluftgebläses über 
längere Zeiten keine schädlichen Einflüsse auf den Film 
ergeben, so kann eine gleiche Wirkung auch durch ent¬ 
sprechend ausgebildete Hinterblenden erfolgen, so daß 
auch dann die Anwendung von besonderen Preßlufl- 
gebläsen vermieden werden kann. Eine solche grund¬ 
sätzliche Änderung der Projektor-Bauarten dürfte zweck¬ 
mäßiger sein, als die Schaffung von Srr.dergebläseein- 

richtungen. welche den Preis einer Projektionseinrich¬ 
tung nur verteuern und ihre Wirtschaftlichkeit hcrab- 
setzen. Bis zum Vorliegen einer über einen längeien 
Zeitraum sich erstreckenden Untersuchung der Wirkung 
starker Preßluftgebläsc auf den Film seitens einer neu¬ 
tralen und sachkundigen Stelle dürfte deshalb für die 
Interessenten Zurückhaltung in der allgemeineren Be¬ 
nutzung von Preßluft zur Filmkühlung angebracht sein. 

Eine vorbildliche feuersichere 
Filmanlage 

Die Svensk Filmindustrie A. G., auch bei uns als Her- 
stellerin der „Svenska"-Filme bekannt, hat soeben ihr 
neues Filmlagcr-Gcbäudc im Herzen von Stockholm fertig- 
gestellt. Diese Anlage ist zweifellos eine der bemerkens¬ 
wertesten ihrer Art in der Welt, da sie sich zum Teil 
auf ganz neue Prinzipien gründet, die vermutlich in der 
Zukunft bahnbrechend wirken werden. 

Die Aufbewahrung von Filmen gehört bekanntlich zu 
den schwierigsten Problemen der Film-Unternehmungen. 
Es gilt, nicht nur gegen Feuers-, sond.-m auch gegen Ex¬ 
pit. sionsgefahr sichere Vorkehrungen zu treffen. Die ge¬ 
setzlichen Bestimmungen sind in dietei Beziehung auch 
in Schweden sehr streng; es dürfen z B. zurzeit auf ein 
und demselben Grundstück nicht mehr sls 3000 Kilo Film, 
auf zwei Lagerräume verteilt, gelagert werden. Die 
Svenska hat r.un. da man auch in Schweden sehr gründ¬ 
lich ist, senon seit längerer Zeit umfassende Experimente 
vorgenommen und sogar außerhalb Stockholms General¬ 
proben eines Film-Ricscnbrandcs abgehalten, um eine 
vollkommen sichere Methode der Filmlagerung zu finden. 
Auf Grund dieser Experimente ist das neue Lagergebäude 
ausgeführt. Das ganze Gebäude ist eigentlich ein cin- 
ziges großes Beriesclungssystem, das bei einer 
Temperatur von 50—bO Grad automatisch in Wirksam¬ 
keit tritt und die betreffenden Zeller so gut wie voll¬ 
ständig unter Wasser setzt, während gleichzeitig Feuer¬ 
wehr und Wachtperscnal automatisch alarmiert werden. 

Die Anlage besteht überdies aus einer Menge Kase¬ 
matten. die als nahezu bombensicher angesehen wer¬ 
den können. Sie sind sämtlich in seh- stark armiertem 
Beton ausgeführt. Die Kasematten, in denen die Filme 
aufbewahrt werden. — es gibt nämlich auch solche tür 
Filmbearbeitung. Fertigstellung usw. —. sind ein besonde¬ 
res Kapitel wert. Um einen bei eventueller Feuersbrunst 
entstandenen Überdruck abzuleiten, ist jede Kasematte 
mit einem großen, über das Dach laufenden Abzugskanal 
oder Schornstein versehen. In diesem Schornstein 
sind auf gewissem Abstand zwei Gitter mit schief einge¬ 
setzten Lamellen angeordnet, die das Hinauszüngeln von 
Flammen verhindern. Der Inhalt einer solchen Kase¬ 
matte kann sehr gut vollständig ausbrennen, ohne daß 
die benachbarte in Mitleidenschaft gezogen wird. Sollte 
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tiotz aller Vorsichtsmaßregeln Feuer ausbrechen, so wirkt 
jede Kasematte gewissermaßen wie eine Kanone, die die 
Gase ausschleudert. Jede Kasematte ist von dem davor 
laufenden Korridor durch eine brandsichcrc Schleuse 
isoliert, die auch das Ausströmen von Rauch verhindert. 
Sämtliche Türen zu Räumen, in denen Filme aufbe¬ 
wahrt oder bearbeitet werden, sind von brandschercr 
Konstruktion und selbstschließcnd. und im Janzcn 
Komplex befinden sich nicht weniger als 74 solcher Türen. 
Alle elektrischen Leitungen sind in Panzerrohr gehüllt, 
die Armatur besteht aus wasserdichtem Panzerrohr mit 
Schutzglas. 

Auch die übrigen Anordnungen und Einrichtunger stel¬ 
len das letzte Wort technischer Vollendung dar Das 
Filmlager kann in seiner jetzigen Gestalt das gesamte 
I.agcr der „Svenska“. etwa 30 000 Kilo Filme, aufnehmen. 

Matter photographischer Film und Verfahren zur Her¬ 

stellung seiner Mattierung. 

Die Patente der Goerz Photochemischen Werke G. m. 
b. H. in Zehlendorf sind durch das vorliegende D. R. P. 
395 665 als Zusatz zum Hauptpatent der bekannten Goerz- 
mattierung, des D. R. P. 390 390, bereichert worden. Dies 
Verfahren zum Mattieren photographischer Filme nach 
dem Hauptpatent 390 390 ist hier dahin erweitert worden, 
daß die zu mattierende Filmfläche nach Aufträgen der 
Lackbestäubung mit einem dünnen, durchsichtigen Über¬ 
zug von gehärteter Gelatine versehen wird. 

Verfahren zur Erzielung plastischer Wirkung. 

A. Rignon in Pegli bei Genua (Italien) erhielt das 
D. R. P 395 545 auf ein Verfahren zur Erzielung plasti¬ 
scher Wirkung bei kinematographischen Aufnahmen. 
Während der Aufnahme soll nach diesem Patent die Ent¬ 
fernung zwischen dem Objektiv und der lichtempfind¬ 
lichen Schicht durch achsiale Bewegungen des Objektivs 
oder der lichtempfindlichen Schicht innerhalb der Schär¬ 
fentiefe geändert werden. Es mag bezweifelt werden, ob 
auch diese Anregung zur Lösung des heiß umstrittenen 
Problems zum Ziele führen wird. Die Wirkung soll offen¬ 
bar ähnlich sein, wie wir sie vcm sogenannten Eisen¬ 
bahneffekt her kennen. 

Verfahren zum Sensibilisieren von Bromsilberemulsionen 

für grüne Strahlen. 

Die Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. Main haben das D. R. P. 395 tt6 auf ein Ver¬ 
fahren zur Herstellung grünempPrdlicher Halogensilber¬ 
schichten erhalten. Man sensibilisiert entweder die 
Emulsion oder die fertigen Platten etc. mit den Färb 
stoffen, die durch Kondensation von Salzen der Pyridin¬ 
ammoniumbasen. in Gegenwart von Katalysatoren, mit 
Dialkylaminobenzaldehyd oder dessen Derivaten erhalten 

SONDERMESSE 
für 

KINO -PHOTO-OPTIK,* 
FEINMECHANIK 

im‘Rahmender 

Leipziger \ fuftermefjc 
vom Ji. August bis 6. September 1924 

in der Turnhalle Trankf urtcrTor 

Auskunft ednlt und Anmeldung ai nimmt entgegen 
Uzssamt Füll DU musternt essen in leifzio • 

Deutschlands größte Projektionsfläche 
Bei der kürzlich stattgefundenen Eröffnungs-Vor¬ 

stellung im gegenwärtig wohl größten Kinotheater 
Deutschlands, dem „Kino-Variete der Fünftausend“ im 
Sarrasani-Bau in Dresden, be viesen die Kino-Erzeugnisse 
der Ica-Aktiengesellschaft in Dresden wieder einmal ihre 
hohe Klasse. — Die Direktion des Theaters hatte eine 
Ica-Großmaschine „Goliath" aufstcllcn lassen, weil sie 
der Meinung war, daß vor allem diese Maschine den 
großen Anforderungen, die in diesem Falle an sie gestellt 
wurden, gewachsen war Der Bildschirm ist 7,5X10 Meter 
groß, und es dürften wahrscheinlich nur wenige Theater 
in Deutschland über eine derartige Riesenwund verfügen; 
so mißt z. B. die Projektionsfläche des Ufa-Palastes am 
Zoo nur 7X9 Meter. Es wird jeden Fachmann inter¬ 
essieren zu hören, daß die Spiegellampe (ein neues 
Modell, mit dem die Ica in den nächsten Wochen heraus- 
kemmt) trotz der Bildgröße nur einen Strombedarf von 
20 Ampere bat. Besondere Schutzmaßnahmen zur Küh¬ 
lung des Lichtstromes, wie Wasserküvette, Gebläse usw„ 
sind nicht notwendig, der Film war nach Passieren des 
Lichtstrahles kaum merklich erwärmt. Dieser Umstand 
ist für die Betriebssicherheit der Maschine ganz beson¬ 
ders wichtig. 

Betrifft: OLAG 
SPIEGELLAMPEN 

Wenn Sie eine Spiegellampe brauchen, so kaufen Sie nicht irgendeine beliebige, sondern nehmen Sie gleich 
beste, und zwar die O I a g - Sp i e g e 11 a m p e. Sie vereinigt alle Vorzüge, vermeidet alle Nachteile 

_. . übertrifft die sonst üblichen Fabrikate in Konstruktion und Qualität um ein Bedeutendes. Der Preis 
dagegen ist äußerst niedrig gehalten. Die Olag*Spiegellampe hat neben anderen Vorteilen horizontale und vertikale Spiegel* 
einstellung, für jede Kohle verw endbare Kohlenhalter, beides patentamtlich geschützt, und ist in der Bedienung denkbar einfach. Die Ersparnis 
an Kohle und Strom ist enorm, so daß Sie den Anschaffungspreis schnell eingeholt haben. Lassen Sic sich bitte von uns Offerte machen 
oder besuchen Sie uns in unserem Verkaufslokal, wo wir Ihnen unsere Lampe bereitwilligst vorführen und erklären. Wir machen aber 
noch extra darauf aufmerksam, daß Original Olag'Spiegellampen nur bei uns oder unsern Niederlassungen und unsem 
Bezirksvertretern, die wir Ihnen auf Anfrage gern nennen, zu haben sind. Wir bitten Sie, darauf ^ _ 
zu achten, daß bei Nachfrage nach Olag'Spiegellampen nur diese vorgezeigt USCGP LflflgC A.-l*. 
werden, und bitten Sic, vom Verkäufer als ebenso gut bczeizhnete Lampen zurückzuweisen. BERLIN, FrietLrichatr. 220 
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Einsendungen aus der Industrie. 

Die Westi hat die Engländer n Colette Brettel für den Otto 
Gebühr-Film ..Die Perücke'' für e'ne der Hauptrollen ver¬ 
pflichtet. Die andere weibliche Hauptrolle spielt die Tänzerin 
Jen ly Hassclquist. Die Außenaufnahme des Films, der von 
Bertoldt Vicrt-.-l inszeniert wird, haben in der Umgebung von 
Bamberg bereits stattgefunden 

Charles Hutchinson. Englands bester Sensationsdarsteller — 
genannt der englische Harry Piel —. der aus dem mehrteiligen 
Sensationsßlm ..Wirbelwind'’ bestens bekannt ist, spielt die 
Hauptrolle in dem Idealfilm ..Hutch und die Erbschleicher" 
sechs Akte sensationeller Abenteuer, dessen Verleih für Deutsch¬ 
land durch die Pantomim-Film Aktiengesellschaft erfolgt. 

Bekanntlich hat Fatty schon vor langer Zeit seine Filmtätig¬ 
keit. mehr der Not gehorchend als dem eigenen Triebe, ein¬ 
gestellt. Seine letzte Arbeit waren die sogenannten „Millioncn- 
Dollar-Fattys", die jetzt durch Rudolf Berg in Verkehr gebracht 
werden. Einer dieser Filme „Fatty als Reisender" ist aus den 
bekannten Gründen von Famous Player drüben gar nicht mehr 
herausgebracht worden, so daß die deutsche Uraufführung dieses 
Films mit besonderem Interesse erwartet werden wird. 

Vom I. August ab übernimmt Hans Salomonski die Leitung 
der Presse- und Propaganda-Abteilung der National Film A.-3. 

Die Differenzen zwischen dem Filmregisseur Siegfried Philippi 
und der „Berliner Film-Aktiengesellschaft" (Betagt, deren auch 
wir hier Erwähnung getan hatten, haben am 19. Juli 1924 vir 
einem Schiedsgericht, bestehend aus den Herren Oberverwal¬ 
tungsgerichtsrat Geheimer Regicrungsrat Dr. Lindcnau. Vor¬ 
sitzender des Bühnenoberschiedsgerichts, als Vorsitzenden und 
den Herren Filmfabrikant Schwab und Syndikus Dr. Friedmann 
als Beisitzern nach langen Verhandlungen, in denen die Parteien 
durch die Rechtsanwälte Dr. Dienstag bzw. Dr. Fritz Ehrluh 
vertreten waren, durch einen Vergleich ihre Beilegung gefunden. 

Die Bauten des Fern Andra-GroßfHms ..Die Liebe ist der 
Frauer Macht". Kabale und Liebe im Zirkus, sind durch die' 
Architekten Bernhard Schwidewski und Oskv r F. Werndorf her¬ 
gestellt. Als Photograph zeichnen Iva Petersen und Anto i 
Müllenelscn. Die Aufnahmeleitung liegt in den Händen von 
Kurt Moos. Der Verleih für Deutschland erfolgt durch die Pan- 
lomim-Film Aktiengesellschaft. 

O. A. Witte wurde von Direktor Czerny für die Notofilm-Ge 
Seilschaft als Dramaturg verpflichtet. Seine ersten Arbeiten 
„Das Mädel von Ponlekukuli ", burleske Filmoperette in fün 
Akten, und ..Wildwestgirl", grotesk-mexikanische Filmoperette 
in fünf Akten, hat er gemeinsam mit dem Komponisten Hans 
Ailbout und den Textdichtern Bars und Sprinze! für die Noto- 
film-GvSeilschaft fertiggestellt. Direktor Czerny hat bereits mit 
den Aufnahmen begonnen. Als Hauptdarsteller wirken die beim 
Publikum beliebten Schauspieler Ada Svedin, Charles Willy 
Kayscr u. a. mit. 

Die Cosmopoli tan-Film-Company in Berlin, die sich seit 
Jahren mit dem Export deutscher und amerikanischer Filme 
nach den Randstaaten und Rußland befaßt, hat nunmehr in 
R'ga eine ständige Niederlassung eingerichtet und Herrn Nikolai 
Utkin zu ihrem Generalvertreter für den Osten bestellt. Das 
Bureau des Genannten befindet sich in Riga (Lettland). Mühlen¬ 
straße IS. Quartier 14. 

Im Einvernehmen mit dem Sächsischen Wirtschaftsministcrium 
ist der Preis des Leipziger Meßabzeichens für die Herbstmesse 
vom 31. August bis 6. September im Vorverkauf auf 5 Gold¬ 
mark. sonst auf 10 Goldmark, angesetzt worden. 

Ein neues Ökonomieprinzip des Wandelbüdes. Herr Oswald 
Brückner schreibt mir, meinem Gewährsmann, dem ich die per¬ 
sönlichen Angaben verdanke, sei offenbar eine Verwechslung 
unterlaufen. Nicht Lenin, den er nur flüchtig im Kaffeehaus 
kennen gelernt habe, und der auch damals in der Schweiz nicht 
dazu in der Lage gewesen wäre, verdanke er materielle Förde¬ 
rung seiner Forschungen, sondern Lippmann. Professor der Sor¬ 
bonne. Paris. 

Der Umbau des Großen Schauspielhauses in Berlin, in dem 
bekanntlich die kontinentale L’raufführi ng dev Paramount-Films 
„Die Zehn Gebote" (Regie Cccil B. De Mille) stattfindet, hat nun¬ 
mehr begonnen. Berlin erhält mit der vorübergehenden Umwand¬ 
lung des früheren „Theaters der 500t’" zuri Filmtheater das 
größte Lichtbildtheater auf dem Kontinent. 

Di.- Glaria erwarb von Robert Liebmanu „Das schöne 
Abenteuer' einen modernen fünlaktigen Film der das roman¬ 
tische Erlebnis einer schönen Frau schildirt. 

Ein seltenes Ju uläum kann der bekannte Chefoperateur der 
Ifa. Otto Kr nturck, feiern. Der lia-Großti! n ..Rosenmontag 
ist der hundertste Film, dessen photographische Leitung er 

Robert Dinesen ist nach Beendigung der Innenaufnahmen zu 
dein neuen Phocbus-Film „Malva" nach dem tschechischen 
Riesengebirge gcfalren. um dort die Außenaufnahmen herzu¬ 
stellen. w.e Robert Dinesen der Phoebus-Film-A.-G. mil- 
tciltc. wurde Lya de Pulli, die bekanntlich die Hauptrolle in 
diesem Film spielt, wie er selbst, von den tschechischen Be¬ 
hörden mit größter Zuvorkommenheit empfangen. 

Der Primus-Palast in de- Potsdamer Straße hat seine Pforten 
geschlossen, um sich durchgreifenden baulichen Veränderungen 
und einer künstlerischen Neugestaltung zu unterziehen. D e 
Wiedereröffnung findet Ende August durch die Bruckmann & 
Co. A.-G. statt. 

Die Ostmarkenschau in Frankfurt a. d. O.. die der kulturellen 
und wirtschaftlichen Propaganda für die deutsche Arbeit in 
der Ostmark diente, hat auch den Film in erheblichem Umfang 
in den Dienst ihrer Arbeit gestellt. Während der Dauer der 
Schau hat die Stadt ständig durch die Industricfilm-Akt.-Gcs.. 
Berlin, Filme aus Wirtschaft, Technik und Kultur vorführen 
lassen, ebenso die Eisenbahndirektion Ost für ihre Beamten, 
die zu diesem Zweck in regelmäßigem Turnus aus dem ganzen 
Bezirk nach Frank i'urt a. <L O. gebracht wurden. 

Die Firma Otto Glücksmann & Co. hat den großen amerika¬ 
nischen Film „Tänzerin vom Nil“ erworben, in dem die be¬ 
rühmte amerikanische Darsteller n Carmel Myers die Haupt¬ 
rolle spielt. Carmel Myers wird bekanntlich in kurzem in 
mehreren deutschen Filmen (Garragan) mitwirken. 

Im Rahmen der neuen Produktion des Filmverlages Wilhelm 
Feindt erscheinen demnächst zwei weitere Filme mit Mae 
Murray, die bekanntlich mit dem Feindt-Metrofilm „Fascina- 
tion" einen großen Publik.imserfolg erzielte. Sie betiteln sich 
„Der Stern vom Broadway'" und „Die Pfauenkönigin". 

Der Regisseur Wolff ist mit den Darstellern des „Garragan ' 
aus Paris zurückgekehrt, um die Aufnahmen in Berlin fortzu¬ 
setzen. Neben den amerikanischen Darstellern ist für eine 
Charakterrolle Karl Platcn engagiert. 

Die Ellen Richter-Film-Gesellschaft c'reht zurzeit die Innen¬ 
aufnahmen für ihren nc ucn großen Abenteurerfilm „Der Flug 
um den Erdball" im Zoo-Atelier. Die Bauten führen die 
Architekten Sohnle und Erdmann aus. 
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1. Vorführer 
sucht sofort Stellung 

geprüfter 
Vorführer 
im..gliih>t im Etektn-Fachi | 

Technischer Leiter 
perl. pi -Mb, ■ | 

Chefoperateur 

/mgn. u. Referent:., sucht Ali 1. Scptcnibe ähnlichen 
LVorffihrer 

h. 1» HJJ 

Kinofachmann 
■ • ha • aata u 1 bn i 

sucht Stellung. t 

1 garantiert. Reil MUrt «sitd j 

Geschüftsliihrer eines Filmverleihs, 
suchen, da sie sich ein größeres 
Arbeitsfeld schalfen möchten, die 

Vertretung 
einer großen Firma 

oder eines Konzerns 
(auch ausländisch! 

Vorhanden glänzend gelegene und 
luchmaßig eingerichtete Räume 
im Kerliner Film viertel, selbst lür 
größten Betrieb, ferner Verleih¬ 
organisation fast über ganz Deutsch¬ 
land, beste Verbindungen zu den 

Lichtspieltheaterbesitzern 

Off. Chiffre K. F. 8359 Scherlverlag, Berlin SW 68 

Rcforid'liinosfuhl 
auch für 

FEST- UND TANZSALE 

Wilhelm Reins G.m.u.H., 
KOLN-BRAUNSFELD Tel.: Rhld. 5291 AACHENER STR. 236 

Sehr wichtig! 
In Düsseldorf, 





Von Sonne, Romantik und Liebe 
Der Film kann nicht, wie 

die Bühne, zu nahe zu 
Shakcspcarcscher Einfach¬ 
heit zurückkehren. Der 
zwingenden Kraft des klin¬ 
genden Wortes beraubt, muß 
er einzig und allein durch 
das Auge wirken. Und so 
kommtder..Rahmen".in dem 
sich die Schicksale im Film 
abspielen, zu gewaltiger Be¬ 
deutung. Er wird zum Stim¬ 
mungsschöpfer und zum 
Stimmungsträger zu gleicher 
Zeit. Er muH bereits die 
Saiten des Menschenherzens 
zum Klingen bringen, be¬ 
vor das Spiel der Darstel¬ 
ler einsetzt, denn flüchtig 
und rasch rollen die Szenen 
oft vorüber, und die drän¬ 
gende Zeit läßt den Zu¬ 
schauer kaum dazu kom¬ 
men. sein Empfinden so 
rasch umzustellen. Da tritt 
die eminente Bedeutung des 
Rahmens besonders stark 
hervor. Gleichgültig ob eine 
gütige Natur ihn geschaffen 
oder ob ein Künstler ihn 
gebaut hat. er greif! ent¬ 
scheidend ein in die Wir¬ 
kung des szenischen Bildes. 
Es erfordert unendlich viel 
Feinempfinden und künst¬ 
lerisches Können von seiten 
des Architekten, die äußere 
Umgebung so zu schaffen, 
wie die Stimmung des Bil¬ 
des sie erfordern wird. Es 
gehört unendlich viel Ge¬ 
duld, Erfahrung. Geschmack 
und — Selbstbeherrschung 
für den Regisseur wie für 
den Operateur dazu, aus 
einer Fülle landschaftlicher 
Schönheiten das Passendste 
und Zweckmäßigste, das 
jeweils der Stimmung am 
meisten Rechnung tragen 
wird, herauszufinden. Ro¬ 
mantische Szenen „sterben", 
wenn sie sich vor einem 
banalen Hintergründe ab- 
spiclen. Und das Herz des 
Zuschauers wird noch auf¬ 
nahmefähiger. noch dis¬ 
ponierter. noch „besser ge¬ 
stimmt" auf Szenen von 
weicher Liebeslyrik, wenn 
leuchtende Sonne und poe¬ 
tisch-schöne Landschaft 
gleich zu Beginn der Szene 
ihren Zauber auf ihn aus¬ 
strömen. Der intime Reiz 
einer hocheleganten Künst- 
lerinnengarderobc, vom Ar¬ 
chitekten geschickt erfaßt, 

bringt sofort jenes undefi¬ 
nierbare prickelnde „Je ne 
sais quoi", das von vorn¬ 
herein für solche Szenen 
geboten erscheint; der wuch¬ 
tige, monumentale Bau 
eines Riesensaales, in dem 
eine Konferenz tagt, die 
über Völkergeschicke ent¬ 
scheidet, wirkt sich sofort 
und unmittelbar in der Stim¬ 
mung des Zuschauers aus. 

Gerade von diesem Stand¬ 
punkte aus gesehen, werden 
unsere Bilccr besonders in¬ 
teressieren. Sic zeigen den 
landschaftlich schönen Rah¬ 
men, in welchem viele Sze¬ 
nen des großen Indra- 
Filmes „Rex Mjndi" ge¬ 
dreht wurden. Unter der 
herrlichen Sonne Italiens, 
umrausch' von den blauen 
Fluten des Mittelmeeres, 
umweht von Rosen- und 
Magnoliendüften, haben die 
Künstler schaffen können. 
Die schöne Umgebung mußte 
ihr Empfinden, ihre Aus- 
drucksfähig-ceit steigern. 
Und wenn der Zuschauer 
auch manche Einwirkungen 
nicht verspüren wird, wenn 
er auch das Rauschen des 
Meeres nicht vernimmt und 
die süß betäubenden Düfte 
ihn nicht umschweben, so 
empfängt er doch die wild 
romantische oder lyrisch 
zarte Stimmung aus dem 
„Rahmen der Szene", aus 
dem Rahmen, den ein Künst- 
Icropcratejr mit Hilfe der 
golden leuchtenden italieni¬ 
schen Sonne festgehalten 
hat. 

Und doch muß trotz all 
dem betont werden, daß die 
Landschaft in den Raffe- 
Filmen niemals zum Selbst¬ 
zweck wird. Sie dient nicht 
dazu, schwache Szenen der 
Handlung zu „wattieren“, 
wie es in der Fachsprache 
heißt, und durch landschaft¬ 
liche Motive darüber hin¬ 
wegzutäuschen. daß die 
Fabel nicht ausreicht. Rolf 
Raffe sieht vor allen Din¬ 
gen daiauf. die Handlung zu 
markieren und die Personen 
in scharfem Spiel von dem 
Hintergrund abzuheben, 
und in großem stilvollen 
Rahmen läßt er die Kräfte 
seiner Künstler zu vollen 
Harmonien ausklingen. 
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DIE AUSSENAUFNAHMEN 
ZU UNSEREM GROSSFILM 

REX MUNPI 
<DER TANZENDE TOD) 

WURDEN EBEN IN 

NEAPEL UND SIZILIEN 
VOLLENDET. 

DIE INNENAUFNAHMEN BEGINNEN IN 
DIESER WOCHE IM GROSSEN ATELIER 

AM ZOO^BERLIN 

Hauptrolle: . Carla Nelsen 
Regie: . Rolf RafFe 

Bauten: .Kurt Riditer 

Photographie: Paul Holzki und Hameister 
Aufnahmeleitung: . . . Martin Liebenau 

INDRA-FILM [fl 
Hermann Linggstr. 16 MÜNCHEN 

(k ROLF RAFFE 
Telephon 55538 

w 

U. Brachvogel. 



Preis: 280 Gm. 

Für Reporter- und Gebirgsaufnahmen hervor¬ 
ragend geeignet 

Gustav Amigo, Feinmechanik 
Berlin SW 68, Ritterstraße 41 

Fernsprecher: Dönhoff 4533 

Spottbillig! 

Ernemann 

Umformer 
Kino-Spiegellampen 

Drehs/rom-Gleid: ström * Gleichstrom-Glcid'strom 

Jäger & Ncuwlngcr, Chemnitz i 

Der neue Transformator 

Kinobesitzer ! Filmverleiher ! 
Filmfabriken ! Kopieranstalten ! 

Alle 
brauchen das 

„LYTA“ KIM OSKOP 
(Filmptüf- Apparat) 

Filmbetrachiung ohne Leinwand. 

APPARATEBAU FREI BURG 
G. m. b. H.. Freiburg L B. 

KINO WERKE 
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